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      Volt

      Eine ganze Woche kam und ging.

      Meine Hand klebte förmlich an meinem Handy, während ich auf eine Nachricht oder einen Anruf wartete. Ich nahm es überall mit hin. Es lag sogar auf dem Badschrank, während ich duschte, damit es notfalls in Reichweite war. Wenn ich schlief, legte ich es auf meine Brust, damit ich sofort merken würde, wenn es klingelte.

      Aber Taylor rief nie an.

      Ich sollte geduldig sein und ihr Zeit geben. Ich sollte verständnisvoll und ruhig sein.

      Doch langsam erkannte ich, wie unfähig ich war, diese Dinge zu tun.

      Ich hasste meine Wohnung mit all meinen Sinnen. Hier roch es noch immer nach ihr, alles enthielt ihr altes Flüstern, das aus jedem Winkel widerhallte. Ein Paar ihrer Strümpfe lag noch immer in meiner obersten Schublade – zusammen mit einem String Tanga. Alles, was sie zurückgelassen hatte, quälte mich.

      Weil sie nicht da war.

      Früher hatte ich es geliebt, alleine zu sein. Ich genoss es, meine eigene Wohnung und meine Ruhe zu haben. Isolation war mein Trost. Aber nun war die Stille beängstigend. Die Abwesenheit ihrer Stimme und ihres Lachens war lähmend.

      Ich konnte es nicht mehr ertragen.

      In diesem Moment begann meine Hand zu zittern, ich griff mit unruhigen Fingern nach dem Handy. Ich wollte sie anrufen, nur um ihre Stimme zu hören. Ich wollte darum betteln, dass sie zu mir zurückkam. So verzweifelt zu handeln, lag nicht in meiner Natur, aber bei ihr legte ich alle Karten offen auf den Tisch.

      Dann kehrte meine Kraft zurück und ich legte das Handy hin.

      Anstatt sie anzurufen, starrte ich es einfach nur an.

      

      Wie lange würde ich noch warten müssen?

      Ich konnte nicht länger schweigen.

      Eine Woche war lang genug.

      Sie sollte mittlerweile bereit sein, zu reden.

      Oder etwa nicht?

      Obwohl ich wusste, dass ich mich von ihr fernhalten sollte, konnte ich es einfach nicht mehr. Sieben ganze Tage waren lang genug und ich konnte keine Minute länger warten. Nein, ich konnte keine Sekunde länger warten.

      Ich kam an ihrer Tür an und klopfte. Meine Hände vergrub ich in meinen Hosentaschen und spürte, wie ich die Schultern hängen ließ. Nun, da ich all mein Glück verloren hatte, war ich nicht sicher, wie ich ohne es weitermachen sollte. Wie konnte ich in mein Bett zurückkehren, ohne dass sie neben mir lag? Wie konnte ich morgens aufstehen, wenn ich keine Motivation hatte, irgendetwas zu tun?

      Sie öffnete die Tür, ihre Bewegungen waren langsam und ihre Augen zögerlich. Sie hasste es nicht, dass ich hier war, aber sie war auch nicht froh, mich zu sehen. Sie hielt die Tür mit einer Hand fest, als erwartete sie, dass dieses Gespräch schnell vorübergehen würde.

      Das war kein gutes Zeichen.

      „Hey.“

      Nun, da ich vor ihrer Tür stand, wusste ich nicht, wie es weitergehen sollte. Mein Herz wollte all mein emotionales Chaos auf ihr abladen, aber ich wusste, dass mich das nicht weiterbringen würde. Ich musste vorsichtig vorgehen, wie ein manipulativer Diplomat. „Wie geht es dir?“

      „Mir geht es gut. Dir?“

      Furchtbar. Schrecklich. Ich kann nicht schlafen. Nicht essen. „Gut.“

      Sie lehnte sich gegen die Tür und ihr Blick wandert zum Boden, unsicher, was sie sonst tun sollte.

      Ich hielt meine Hände in den Taschen und spürte, wie sich die Anspannung weiter aufbaute. Wenn unser Gespräch so angespannt war, war sie offensichtlich noch nicht bereit zu reden. Ich sollte einfach gehen und es ein andermal versuchen. Aber nun, da ich sie ansah, wollte ich nicht gehen. Ich vermisste sie. Ihr schönes Gesicht anzustarren, gab mir eine Art Frieden. Ihre Lippen sahen zum Küssen schön aus, wie immer, und es forderte all meine Kraft, nicht ihr Gesicht zu packen und einen festen Kuss auf ihrem schönen kleinen Mund zu platzieren. „Wie ist die Arbeit?“

      „Ist okay“, sagte sie. „Die Schüler warten auf die Winterferien, deshalb sind sie im Moment kleine Monster.“

      „Das ist nichts, womit du nicht umgehen kannst.“

      Sie würdigte mein Kompliment weder mit einem Lächeln noch irgendeiner anderen Reaktion.

      Sie hatte eine Mauer aus Stahl um sich herum errichtet, an der meine Worte abprallten und mich selbst trafen. „Ich wollte nur vorbeikommen und nach dir sehen. Um sicherzugehen, dass es dir gut geht.“

      „Mir geht es gut“, sagte sie. „Es ist schwer, aber ich schaffe das schon.“

      Was war das für eine Antwort? Was meinte sie damit, wenn sie sagte, dass sie das schon schaffen würde? „Kann ich reinkommen?“

      „Äh …“ Sie blickte hinter sich, unsicher, was sie antworten sollte.

      Ich wartete ihre Antwort nicht ab. Ich ging einfach hinein und sah mich nicht um.

      Sie schloss die Tür hinter mir, bevor sie neben mich trat. „Magst du etwas trinken?“

      „Nein danke.“ Das Einzige, worin ich mich ertränken wollte, war sie. Was ich wirklich brauchte, war eine Umarmung. Ich wollte meine Arme um sie legen und den Duft ihres Haares genießen. Ich wollte meine Hände auf ihre femininen Hüften legen. Ich wollte ihren Herzschlag an meiner Brust spüren, ganz leicht, durch unsere Kleidung. Das war es, was ich brauchte.

      „Okay.“ Sie kreuzte die Arme vor der Brust, weigerte sich, dass ich mich ihr näherte – physisch und metaphorisch.

      „Was hast du so gemacht?“ Ich rang um Worte. Normalerweise plätscherten Gespräche mit ihr nur so dahin. Nun hingen die Worte starr in der Luft, regungslos und unerträglich.

      „Ich bin einfach zu Hause geblieben. Ich hatte nicht wirklich Lust, auszugehen.“

      Ich auch nicht.

      „Und du?“

      „So ziemlich das Gleiche.“ Und zusätzlich wollte ich jede Sekunde an jedem Tag einfach nur sterben.

      „Warte mal kurz. Ich bin gleich wieder da.“ Sie ging durch den Flur in ihr Schlafzimmer.

      Vielleicht hätte ich folgen und sie auf der Matratze festnageln sollen. Ich hätte sie zwingen können, mein zu sein; sie zwingen können, sich wieder in mich zu verlieben, wie schon so oft zuvor. Wir hätten uns von der einvernehmlichen Lust überkommen lassen können und alles andere würde verblassen.

      Aber dann wäre ich ein Arschloch.

      Taylor kam einen Moment später mit einer Kiste in den Händen zurück. Darin lagen einige meiner alten T-Shirts und Sporthosen sowie meine Zahnbürste und andere Hygieneartikel. „Das wollte ich dir noch geben.“

      Ich starrte die Kiste ausdruckslos an, unfähig zu verarbeiten, was genau sie bedeutete. Es war zu schmerzhaft, zu quälend. Ich konnte nicht einen einzigen Atemzug nehmen, weil es so wehtat. Meine Hände blieben in meinen Taschen, während ich die Kiste mit meinen Sachen anstarrte. Mein Blick wanderte langsam zu ihr und ich konnte den Schmerz nicht verbergen.

      Sie konnte mich nicht anschauen, deshalb sah sie weg.

      „Warum tust du mir das an?“ Ich konnte meine Stimme nicht daran hindern, bedrohlich zu klingen. Ich konnte die Fassung nicht länger bewahren. Sie folterte mich.

      „Volt … ich denke, dass es Zeit ist, dass wir das beenden.“

      Beenden? „Nein. Wir beenden das nicht. Ich dachte, du brauchst Zeit. Dann tust du mir das hier an …“

      „Ich versuche nicht, dich zu verletzen.“

      Ich riss ihr die Kiste aus den Händen und schmiss sie auf den Boden. „Ich nehme das nicht, also versuch’s erst gar nicht.“

      Ihre Hände waren noch in der gleichen Position, in der sie die Kiste gehalten hatten. Nun ließ sie sie langsam sinken.

      „Ich weiß, dass wir uns schlimm gestritten haben und ich mich wie ein Arsch verhalten habe, aber Schluss zu machen ist keine Lösung. Wir stehen das durch. Nimm dir alle Zeit der Welt, aber wirf mir nicht meine Sachen hin.“

      „Volt, wir haben schon Schluss gemacht. Das ist nichts Neues.“

      „Nein. Haben. Wir. Nicht.“ Wenn sie dachte, dass ich sie gehen lassen würde, war sie dumm. Wenn sie versuchen würde, sich aus meinem Griff zu winden, würde ich sie noch mehr festhalten. Wir liebten einander viel zu sehr, um getrennter Wege zu gehen.

      Verdammt, viel zu sehr.

      Sie schloss die Augen und versuchte, ruhig zu bleiben. „Das ist für mich auch nicht einfach.“

      „Es sah ziemlich einfach aus, als du mir meinen Scheiß hingeworfen hast.“

      Als sie ihre Augen öffnete, sah sie mich nicht an. Sie blickte an mir vorbei, als wäre Blickkontakt zu vertraut.

      „Ich werde mich so oft entschuldigen wie nötig. Ich werde alles tun, was du willst, damit das hier funktioniert. Ich werde uns nicht aufgeben.“

      „Volt, du kapierst es nicht.“

      „Offensichtlich.“

      Ihr Blick wanderte zu mir. „Es wird nicht funktionieren. Ich liebe dich. Das weißt du. Aber … ich kann mich nicht noch mal wiederholen.“

      „Nun, das wirst du aber müssen. Denn ich verstehe es nicht.“

      Sie kreuzte die Arme vor der Brust und verschloss sich mir wieder.

      „Ich weiß, dass ich es versaut habe. Das will ich gar nicht abstreiten. Aber ich verspreche dir, dass ich mich nie wieder so verhalten werde. Ich werde dich nie wieder so behandeln. Es tut mir von ganzem Herzen leid. Bitte nimm uns nicht etwas, das uns beiden gut tut. Erinnere dich an das, was wir hatten und konzentriere dich darauf, nicht auf diese eine furchtbare Woche.“

      Sie stand reglos wie eine Statue da und war genauso schweigsam. „Alles ist jetzt anders, Volt. Ich sehe dich nicht mehr so, wie es mal der Fall war.“

      Jedes Wort brach mir das Herz noch mehr. Es war bereits entzweigebrochen und würde sich nie wieder reparieren lassen; nicht, wenn es so weiterging.

      „Doch, das tust.“

      „Nein, tu ich nicht.“

      „Du liebst mich noch immer. Das ist alles, was zählt.“

      „Aber ich vertraue dir nicht. Und du vertraust mir offensichtlich auch nicht.“

      „Das ist nicht wahr. Ich bin … nur einmal ausgerastet. Halte mir das nicht vor, obwohl ich sonst immer der perfekte Mann für dich war.“

      „Ich sage nicht, dass du nicht gut zu mir warst. Denn das warst du. Was wir hatten, war … wunderschön. Aber das war der Anfang einer Beziehung, da geht es nur um Sex und gute Gespräche. Sobald ein Problem aufgetaucht ist, bist du ausgerastet. Es würden in Zukunft viele Steine im Weg liegen und ich kann nicht mit einem Mann mit deinem Temperament zusammen sein. Ich kann nicht mit einem Mann zusammen sein, der so mit mir redet. Ich kann nicht immer wie auf rohen Eiern gehen, wenn wir eine Meinungsverschiedenheit haben.“

      Ich schloss meine Augen, während ich von Selbstverachtung überrollt wurde. Mein Ausraster hatte alles ruiniert und ich konnte es ihr nicht übel nehmen, dass sie das gegen mich verwendete. Ich war außer mir gewesen und nichts, was ich sagen würde, würde sie überzeugen können, dass das nur ein Ausrutscher gewesen war. Wenn ich in der Vergangenheit falsch behandelt worden war, hatte ich mich nie so verhalten. Es war eine einmalige Sache gewesen. Aber das würde sie mir nie glauben.

      „Ich liebe dich. Wirklich. Aber … es tut mir leid.“

      Ich hatte nicht gedacht, dass ich je wieder glücklich werden würde und dann war Taylor in mein Leben gekommen. Sie hatte alles repariert, hatte mich wieder ganz gemacht. Und genauso schnell war sie mir wieder genommen worden, sodass ich einsam in der heißesten Wüste zurückblieb.

      Sie ging einen Schritt zurück, ihre Arme noch immer überkreuzt. „Ich denke, du solltest gehen.“

      Es gab hier nichts mehr für mich. Ich hatte gesagt, was ich sagen musste und hatte all die Dinge gehört, für die ich nicht bereit gewesen war. Der Kampfgeist in mir erstarb, blieb mir im Hals stecken.

      „Es ist nicht mein Ziel, dich zu verletzen. Das verspreche ich dir.“

      „Nun, aber genau das tust du.“ Ich wandte mich ihr wieder zu, nicht in der Lage, ihr in die Augen zu sehen. Meine Schultern waren schmerzlich verkrampft und die Ablehnung stach mir ins Herz. Alles tat weh, von meinem kleinen Zeh bis hin zu meiner Nasenspitze.

      Taylor sagte nichts mehr, als sie dabei zusah, wie ich die Wohnung verließ. Sie versuchte auch nicht, mir die Kiste mit meinen Sachen noch einmal zu geben. Sie ließ mich schweigend gehen.

      Tat ihr das genauso weh, wie mir?

      Wollte sie genauso sterben, wie ich?

      Oder war ich der Einzige, der diesen lähmenden Schmerz spürte?

      [image: ]

      Clay beobachtete mich von der anderen Seite des Tisches aus, in seinen Finger hielte er einen Druckbleistift. „Geht es dir gut, Mann?“

      „Mir geht es gut.“ Ich hatte seit einer Woche nicht geschlafen, ich aß nicht, und ich konnte mich auf nichts für länger als eine Minute konzentrieren – es sei denn, es ging um Taylor. Sie hatte mich ruiniert, unwiederbringlich zerstört.

      „Du wirkst nicht, als ob es dir gut geht …“

      „Ich habe nur einen Kater.“ Das müsste reichen, damit er mich in Ruhe ließ.

      „Nein, hast du nicht“, sagte er. „Ich bin sechzehn, nicht dumm.“

      „Lass mich einfach in Ruhe, okay?“ Ich lehnte mich im Stuhl zurück und kreuzte die Arme vor der Brust. „Mach dich an die Arbeit. Deine Prüfungen sind bald. Verschwende keine Zeit.“

      „Ich mache mir Sorgen um dich.“ Er schloss das Buch und sah mich mit einem verletzten Blick an, der nicht oft auf seinem Gesicht zu sehen war. „Was ist passiert?“

      „Es ist nur …“ Ich merkte wieder, dass ich Clay Dinge erzählte, die ich sonst niemandem offenlegte. Er war mein Vertrauter geworden, mein Freund. „Taylor hat mich verlassen.“

      Er starrte mich mit dem gleichen Ausdruck an, unsicher, was das bedeutete. „Dich verlassen?“

      „Sie hat Schluss gemacht“, erklärte ich. „Ich habe etwas wirklich Dummes getan und dafür bezahlt.“

      „Das tut mir leid, Volt. Ich weiß, dass sie dich glücklich gemacht hat.“

      „Ja … das hat sie.“ Und ich würde nie wieder so glücklich sein.

      Clay kramte in seiner Tasche herum, bis er ein Bonbon herausholte. Es war eines mit Karamellkern und es war von klebrigem Zucker mit saurem Apfel Geschmack bedeckt. „Magst du Süßigkeiten?“

      Es war alles, war er hatte, und er wollte es mir geben. Diese Geste entging mir nicht und ich wollte ihn nicht kränken. „Danke. Genau das brauche ich jetzt.“ Ich nahm es ihm aus der Hand und packte es aus. „Wer braucht schon gute Zähne?“
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      Taylor

      Ich fühlte mich miserabel.

      Es war genau so, wie ich es erwartet hatte, aber es tat noch mehr weh. Volt zu bitten, zu gehen und uns aufzugeben, war schwer gewesen – schwerer, als ich angenommen hatte. Nach allem, was geschehen war, liebte ich ihn noch immer.

      Und ich würde ihn immer lieben.

      Aber wenn diese Art von Ausbruch schon so früh in unserer Beziehung geschah, hatten wir dann überhaupt eine Chance? Er hatte mich als Schlampe bezeichnet und mich wie eine Marionette durch die Gegend gestoßen. Er hatte sein wahres Gesicht gezeigt, sein unkontrollierbares Temperament.

      Konnte ich wirklich mit einer solchen Person zusammen sein?

      Ich hatte geglaubt, dass Volt mein Märchenprinz wäre. Ich hatte angenommen, dass ich genug Frösche geküsst hätte und glücklich und zufrieden bis an mein Lebensende leben würde.

      Aber ich hatte falsch gelegen.

      Ich ging jeden Tag zur Arbeit, wie immer, tat alles ganz mechanisch, war aber nicht wirklich bei der Sache. Mr. Davidson kam oft vorbei, aber er war wieder nur Kollege und Freund. Natalie kam meistens auch vorbei und stellte Fragen über Volt.

      Immer genau dann, wenn ich aufgehört hatte, an ihn zu denken.

      Wenn ich nach Hause kam, saß ich auf der Couch und sah fern. Ich vernachlässigte die Arbeit für die Schule, weil es mir egal war. Alles war mir im Moment egal – außer Volt.

      Ich war nicht sicher, was mit der Clique passieren würde, aber da Volt schon mit allen befreundet gewesen war, bevor ich dazukam, nahm ich an, dass es besser sein würde, wenn ich mich rarmachte. Ich sah Natalie immer noch jeden Tag auf der Arbeit, deshalb war das in Ordnung für mich. Es war nicht so, als würde ich sie nie mehr sehen.

      Ich schaltete durch die Fernsehsender, weil nichts Neues lief. Es lief nichts Neues mehr, weil ich schon alles gesehen hatte. Ich hatte jeden Western, jeden Klassiker und jeden Actionfilm geschaut, der im Fernsehen gezeigt wurde. Ich hatte Wiederholungen von Friends geschaut und nicht ein einziges Mal gelacht.

      In diesem Moment klopft es an der Tür.

      Mein Herz machte einen hoffnungsvollen Sprung, es wollte, dass Volt auf der anderen Seite stand. Ich hatte mit ihm Schluss gemacht, aber ich wollte ihn noch immer. Er tauchte immer noch jede Nacht in meinen Träumen auf. Wenn ich morgens aufwachte, suchte ich ihn auf der anderen Seite des Bettes und erwartete, ihn dort zu finden.

      Und dann erinnerte ich mich daran, dass er weg war.

      Ich schaute durch den Türspion und war enttäuscht, Derek dort zu sehen. Die Decke noch um meine Arme gelegt, öffnete ich die Tür. „Hi.“

      Derek musterte mich von Kopf bis Fuß, sah meinen alten Schlafanzug mit einem Spaghetti Fleck auf dem Oberteil und die dreckige Decke, unter der ich mich weiterhin versteckte. „Ich habe gerade mit Volt geredet.“

      „Ja, alles was du gehört hast ist wahr.“ Ich ging wieder zur Couch und ließ mich auf die Kissen fallen. Ich zog sofort meine Knie an mich und wandte meine Aufmerksamkeit wieder dem Fernseher zu.

      Derek setzte sich neben mich, seinen Blick starr auf die Seite meines Gesichts gerichtet. „Es geht ihm mies, falls du das nicht wusstest.“

      Das wusste ich.

      „Und du siehst noch mieser aus. Also lass den Scheiß und lass uns zu ihm gehen?“

      „Lass den Scheiß?“, fragte ich kühl.

      „Ihr zwei habt ewig gebraucht, zusammenzukommen. Und ich meine das so, ewig. Also kommt einfach über eure Differenzen hinweg und erkennt, was wirklich wichtig ist. Er liebt dich und du liebst ihn.“

      „Ich liebe ihn. Und ich weiß, dass er mich liebt.“ Ich hielt meinen Blick weiter auf den Fernseher gerichtet.

      „Dann klärt das. Komm schon, ich hasse es, meine besten Freunde so zu sehen. Ich habe ihn noch nie so niedergeschlagen erlebt.“

      Und ich war noch nie so niedergeschlagen gewesen. „Hat er dir gesagt, was passiert ist?“

      Er verlagerte sein Gewicht unruhig, womit er meine Frage beantwortete, ohne etwas zu sagen. „Ja … das hat er.“

      Genug der Worte.

      „Ich gebe zu, dass das ziemlich daneben war. Und krass. Aber ich hätte nie geglaubt, dass das alles passiert ist, wenn ich es nicht aus seinem Mund gehört hätte – denn so ist Volt nicht. Ich habe ihn noch nie ausrasten sehen. Ich will nicht verharmlosen, was dir passiert ist, aber ich kann ehrlich sagen, dass er das nie wieder tun wird. Gib euch zwei noch eine Chance.“

      „Ich kann über alles andere hinwegkommen. Jeder macht Fehler. Da bin ich keine Ausnahme. Und es geht nicht wirklich um sein Verhalten. Ich kann ihm die Beschimpfungen vergeben, vergessen, wie er mich gepackt hat, und auch, wie er mich eine Woche lang durch die Hölle gehen ließ. Weil ich ihn liebe. Natürlich kann ich ihm das vergeben.“

      „Dann rede mit ihm“, flüsterte er. „Bitte.“

      Doch ich war noch nicht fertig. „Was ich nicht vergeben kann, ist, warum es passiert ist. Er hat voreilige Schlüsse gezogen, anstatt mit mir darüber zu reden, was er gesehen hatte. Wenn er mir vertrauen würde, wie er behauptet, hätte er mich danach gefragt. Vielleicht hätte er mich angebrüllt und geschrien, aber er hätte mich trotzdem damit konfrontieren müssen – von Angesicht zu Angesicht. Stattdessen hat er mich fallen lassen, ohne mir zu sagen, was los war. Wenn ich es nicht herausgefunden hätte, was wäre dann passiert? Ich hätte nie gewusst, warum unsere Beziehung beendet wurde. Menschen in echten Beziehungen verhalten sich nicht so. Sein Verhalten zeigt mir, dass er mir nicht vertraut – und dass er mir nie vertraut hat.“

      „Ich verstehe, warum du das denkst … aber ich stimme dem nicht zu.“

      „Ich will nicht unhöflich sein, aber es ist mir egal, was du glaubst.“

      Bei dieser Aussage zuckte er zusammen. „Hör mal, ich weiß nicht genau, was mit Volt in der Vergangenheit passiert ist. Er hatte diese Freundin und es war ziemlich ernst. Eines Tages hat er einfach Schluss gemacht. Er hat nie erklärt, warum, und er hat so getan, als sei nichts geschehen. Und dann hat er sich verändert. Er wurde zu diesem Playboy, diesem sexsüchtigen Typ. Ich glaube, dass das etwas damit zu tun hat. Hab Nachsicht mit ihm.“

      „Wenn das wahr wäre, hätte er mir das gesagt.“

      „Ich bin schon verdammt lange sein bester Freund und er hat es nicht mal mir erzählt. Was auch immer passiert ist, es hat ihn innerlich zerstört. Vielleicht wird er nie jemandem davon erzählen.“

      „Wenn das für uns eine Rolle spielt, hätte er es doch gesagt. Wenn es so wichtig dafür wäre, dass wir zusammenbleiben, würde er es mir erzählen. Deshalb glaube ich nicht, dass es damit zusammenhängt.“ Ich wünschte, dass das der Fall wäre, damit ich einen Grund hätte, ihm zu vergeben.

      Derek gab seufzend auf.

      „Derek, ich will nicht, dass es ist, wie es ist – wirklich nicht.“

      Er senkte den Kopf. „Ich weiß.“

      „Und wenn es um einen anderen Mann ginge, würdest du mir empfehlen, mich möglichst schnell aus dem Staub zu machen.“

      Er stimmte mir nicht zu, doch das musste er auch nicht.

      „Deshalb muss ich das hinter mir lassen.“

      „Ich weiß. Ich verstehe. Es ist nur … er war so glücklich.“

      „Ich weiß.“ Meine Augen füllten sich langsam mit Tränen, als ich daran dachte. Ich vermisste, wie Volt mich geküsst hatte. Ich vermisste, wie er mit mir geschlafen hatte. Ich vermisste, wie er mich angesehen hatte. Zu wissen, dass ich diese Dinge nie wieder fühlen würde, brach mein Herz. „Ich war auch glücklich.“

      [image: ]

      „Ich finde dich verdammt nervig.“ Natalie stand in einem hautengen Kleid und mit einem goldenen Armband am Handgelenk baumelnd neben mir an der Bar. „Volt ist so ein toller Fang. Jede Frau in dieser Bar würde jemandem umbringen, um mit ihm zusammen zu sein. Wirf ihn nicht einfach weg.“

      Ich hatte ihr die Geschichte bereits erzählt, aber das schien sie nicht zu interessieren. „Ich will nicht mehr darüber reden.“

      „Weil du weißt, dass ich recht habe.“

      „Nein. Weil ihr alle diese Sache ruhen lassen müsst.“

      „Willst du mir sagen, dass du wirklich denkst, dass du wieder einen Typen finden wirst, den du so sehr lieben wirst wie Volt? Denkst du wirklich, dass dich jemand anderes so glücklich machen kann? Ich sag es dir, Kerle, die so gut aussehend, reich und süß sind wie Volt, gibt es nicht besonders oft.“

      „Also sollte ich zulassen, dass er mich behandelt, wie er will?“, schoss ich zurück.

      „Nein, ich –“

      „Nat, du bist diejenige, die einen tollen Mann verlassen hat, um mit Jared zusammen zu sein, obwohl Jared dich drei Jahre lang ignoriert hat. Ich verurteile dich nicht für das, was du tust, also mach das bitte auch nicht mit mir.“

      Nach dieser Aussage hielt Natalie endlich ihren Mund. Aber ich wusste, dass ich sie tief getroffen hatte. Sie stellte ihr Glas hin und wandte sich ab. „Ich muss mich frisch machen …“ Sie ging mit einer schwereren Last auf den Schultern in Richtung Toilette davon.

      Ich ärgerte über mich selbst und setzte mein Glas ab. Warum hatte ich sie so anfahren müssen? In meinem Herzen wusste ich, dass sie mir nur helfen wollte. Ich hasste es einfach, wenn Menschen mir sagten, was ich tun sollte.

      „Du siehst aus, als ob du Nachschub brauchst.“ Ein hübscher Mann kam aus dem Nichts und stellte einen Drink neben mich. „Cosmo, richtig?“

      Ich nahm nie Drinks von Fremden an. Er wirkte wie ein netter Kerl, der niemandem Drogen ins Getränk mischen würde, und ich bezweifelte stark, dass er etwas in den Drink gemischt hatte, deshalb beschloss ich, nett zu ihm zu sein. „Richtig geraten.“

      „Ich bin froh, dass deine Freundin weggegangen ist. Das ist meine Chance.“

      „Ich hoffe, du nutzt sie gut.“

      „Ich heiße Ashton. Ich bin erst vor Kurzem hergezogen.“

      „Du wirst die Stadt lieben – wenn du dich an sie gewöhnt hast. Von wo bist du hergezogen?“

      „Iowa.“

      „Oh, wow. Das ist eine extreme Veränderung.“

      „Ja, hier gibt es keine Scheunen.“ Er lachte.

      Ich lachte auch.

      „Tut mir leid, aber ich habe deinen Namen nicht mitbekommen.“

      „Taylor.“

      „Sehr schön.“ Er trank das Bier, das er in seiner Hand hielt. „Nun, Taylor, ich glaube, es ist offensichtlich, dass wir eine gute Chemie haben. Vielleicht sollten wir mal zusammen essen gehen. Du kannst aussuchen, wo wir hingehen.“

      Ich würde auf gar keinen Fall mit jemandem ausgehen, nicht, nachdem es zwischen Volt und mir gerade erst aus war. Ehrlich gesagt konnte ich mir nicht vorstellen, je wieder mit jemandem auf ein Date zu gehen. Mein ganzer Körper machte dicht und ich konnte für niemanden das kleinste Bisschen fühlen, nur für Volt. „Ich fühle mich sehr geschmeichelt, aber –“ Ich spürte einen Schatten über mich kriechen, wie ein schwerer Regen, der die Sonne verdeckte. Er schwebte kurz über mir, ließ mich auf Donner und Blitz warten. Gefahr erfüllte die Luft, ließ jeden Muskel in meinem Körper vor Angst anspannen.

      Ich sah auf und sah Volt dort stehen, und er sah absolut Furcht einflößend aus. Sein Gesicht war ausdruckslos, doch seine Augen sprachen eine Warnung aus. Er wollte dem Kerl das Genick brechen, weil er die gleiche Luft atmete, wie ich. Er wollte ihn dafür umbringen, dass er mir zu nah war. Und er wollte mir diese Art des Treuebruchs vorhalten.

      Er wandte sich Ashton zu, straffte seine Schultern und schüchterte ihn mit einem einzigen Blick ein. „Geh.“

      Das musste er Ashton nicht zweimal sagen. Er drehte sich um und sah zu, dass er Land gewann.

      „Warte.“ Volt nahm den Cosmo und schob ihn Ashton vor die Brust. „Nimm deine Pisse mit.“

      Ashton nahm den Drink mit zitternder Hand und beschwerte sich nicht einmal, dass sein Hemd dabei klatschnass wurde. Dann nahm er die Beine in die Hand.

      Volt nahm Ashtons Platz neben mir ein und sah dabei wie ein König aus, der gleich einen seiner Untertanen hinrichten lassen würde.

      „Was zur Hölle war das?“, fauchte ich. „Er war ein netter Kerl und du hättest ihn nicht so behandeln müssen.“

      Er starrte mich an, seine Halsschlagader pochte. „Wir haben gerade erst Schluss gemacht und du suchst schon wieder in Bars nach Kerlen? So viel habe ich dir bedeutet? Was zur Hölle, Taylor?“

      „Ich suche nicht nach Kerlen. Ich war nur –“

      „Du trägst ein hautenges Kleid und flirtest mit irgendeinem Kerl, nachdem er dir einen Drink ausgegeben hat. Ich finde das ziemlich offensichtlich.“

      „Volt –“

      „Mir geht es verdammt schlecht, während du ausgehst und eine gute Zeit hast. Wir sind vielleicht nicht mehr zusammen, aber das hier ist falsch. Ich kann nicht glauben, wie wenig ich dir bedeutet habe.“

      „Ich hatte nicht vor, mit ihm auszugehen.“

      „Ja, klar“, sagte er sarkastisch.

      Mein Temperament ging mit mir durch. „Als ob du mittlerweile nicht mit Dutzenden Frauen geschlafen hättest.“

      Er kniff die Augen zusammen. „Denkst du wirklich, dass ich das tun würde?“

      „Ich weiß es nicht. Sag du es mir.“ Ich wollte hören, dass er nur mit mir zusammen gewesen war. Ich wollte hören, dass ich noch immer die Einzige war. Wenn das wahr war, könnten wir unsere Beziehung vielleicht reparieren. Vielleicht könnten wir in kleinen Schritten vorankommen. Aber wenn er etwas anderes sagen würde, würde mich das umbringen.

      „Weißt du was? Seitdem wir nicht mehr zusammen sind, ist das das Beste, was mir passiert ist.“ Er nahm meinen Drink und trank ihn auf Ex. „Ich gebe jemandem mein Herz und sie zertrampelt es. Ich wusste, dass das passieren würde. Ich hatte mich selbst davon überzeugt, dass du anders bist, aber das stimmt nicht. Du bist genau, wie all die Anderen.“ Er knallte das Glas so heftig auf die Theke, dass es zerbarst. Er blinzelte nicht einmal, obwohl die Glassplitter überall hinflogen. „Nun entschuldige mich, ich muss wohin.“ Er lief davon und verschwand im hinteren Teil der Bar.

      Ich blieb an meinem Platz sitzen und sah zu, wie sich die Lichter in den Scherben spiegelten. Auf der Bar waren Tropfen des Cocktails verteilt. Als ich ihm gegenübergesessen hatte, hatte ich die Fassung bewahrt. Doch sobald er weg war, spürte ich, wie sich tief in meiner Brust ein Schluchzen bildete. Ich wollte nicht weinen, weil ich dieses Gefühl hasste. Aber ich wusste, dass es geschehen würde.

      Und ich konnte es nicht aufhalten.
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      Zwei Wochen vergingen und ich hörte nichts von Volt.

      Er hatte mittlerweile wahrscheinlich mit einem weiteren Dutzend Frauen geschlafen.

      Ich wehrte mich gegen diesen Gedanken, weil er mich nur wieder lähmen würde, genau wie das letzte Mal.

      Um weitermachen zu können, versuchte ich, nie an ihn zu denken. Ich stellte die Kiste mit seinen Sachen ganz hinten in meinen Schrank, damit ich sie nicht sehen musste. Ich kaufte neue Bettwäsche, damit mich die alte nicht an ihn erinnern würde. Ich putzte die Wohnung akribisch, damit nichts von seinem Wesen verbleiben würde.

      Aber ich konnte die Träume nicht aufhalten.

      Er kam immer zu mir, wenn ich schlief. Er war nicht aggressiv und unhöflich, wie im echten Leben. Er war zärtlich und liebevoll, wie es früher der Fall gewesen war. Diese Träume waren das Schlimmste, weil ich immer weinend aufwachte und die Tage mit ihm mehr vermisste als mein Zuhause.

      Diese zwei Wochen vergingen im Schneckentempo. Irgendwie verging die Zeit noch langsamer, wenn ich mich schlecht fühlte. Jede Sekunde fühlte sich wie eine Minute, und jede Minute fühlte sich wie eine Stunde an. Mein Herz war noch nie so gebrochen worden.

      Es war noch schlimmer, weil er mein bester Freund gewesen war.

      Und nun war er weg.

      Sara war meine andere beste Freundin, aber ich erzählte ihr nicht alles, nicht so wie ihm. Wir hatten jede freie Minute miteinander verbracht, Videospiele gespielt oder einfach nur auf der Couch gelegen.

      Und nun war es vorbei.

      Vielleicht hätte ich nie etwas mit ihm anfangen dürfen. Nun hatte ich gleichzeitig meinen Freund und meinen besten Freund verloren. Aber konnte ich etwas bereuen, das mir so viel Freude bereitet hatte? Unsere Zeit zusammen war kurz gewesen – aber schön.

      Natalie und Sara waren für mich da, gingen jede Woche einige Male mit mir aus. Aber sie fragten mich nie über Volt aus. Sie erwähnten seinen Namen nicht. Manchmal wollte ich, dass Natalie das Thema ansprach, nur um zu wissen, wie es ihm ging. Aber etwas über ihn zu hören, würde es nur noch schlimmer machen.

      Im Laufe der Zeit, wurde mein Verlangen noch stärker. Ich vermisste ihn mehr und mehr und ich weinte zwischen den Schulstunden, weil ich plötzlich eine Leere in meiner Brust spürte. Er war aus meinem Leben verschwunden – für immer. Ich konnte den Verlust nicht ertragen. Ich konnte nicht damit umgehen, dass er weg war.

      Alles war zu viel.

      Weihnachten stand vor der Tür und damit zwei schulfreie Wochen. Ich wollte Heim fliegen und meine Familie sehen, doch das konnte ich mir nicht leisten. Ich wollte die Feiertage nicht alleine verbringen, aber mein Bankkonto konnte gerade keine Reise quer durchs Land vertragen. Und ich dachte noch ernsthafter darüber nach, meinen Job zu kündigen.

      Ich konnte nicht mehr an der Bristol Academy arbeiten.

      Irgendwann würde Volts Vater herausfinden, was zwischen Volt und mir passiert war und dann wäre es noch unangenehmer, mit ihm zu arbeiten. Außerdem wollte ich nichts sehen, was mich an Volt erinnerte.

      Es war zu schmerzhaft.

      Deshalb musste ich gehen.
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      Volt

      Meine Wut dauerte eine ganze Woche an.

      Ich verhielt mich wie ein Verrückter, beschimpfte jeden, der mir zu nahe kam. Taylor in der Bar mit diesem Typen reden zu sehen hatte mich verdammt wütend gemacht. Ich leckte meine Wunden und versuchte, einen Tag nach dem anderen zu überleben und sie ging aus und flirtete mit dem nächstbesten Mann.

      Ich sollte einen Scheiß auf sie geben.

      Ich versuchte, ein paar Frauen anzugraben, um sie mit zu meiner Wohnung zu nehmen. Ich wollte es ihnen so hart besorgen, dass mein Kopfteil zerbrach. Ich wollte Taylor so verletzen, wie sie mich verletzt hatte.

      Aber das konnte ich nicht.

      Nachdem ich eine Weile mit diesen Frauen gesprochen hatte, machte ich einen Rückzieher. Der Gedanke, eine andere Frau als Taylor zu berühren, machte mich krank. Es ging einfach nicht, ich bekam nicht mal einen Steifen. Und ich würde es aus den falschen Gründen tun. Ich würde dabei keine Freude empfinden, nur Schmerz.

      Hatte sie mit jemandem geschlafen?

      War sie viel unterwegs, auf Dates und in den Betten anderer Männer?

      Bei der Vorstellung, dass jemand anderes sie berührte, wurde mir schlecht. Sie war meine Frau. Selbst wenn wir nicht zusammen waren, war sie immer noch mein. Wenn sie mit jemand anderem Sex hätte, würde es sich wie ein Betrug anfühlen. Wenn sie sich in jemand anderen verliebte, würde es mich umbringen.

      Es würde mich wieder umbringen.

      Weihnachten stand bevor und mir graute es vor den Feiertagen. Meine Eltern fragten immer wieder, ob Taylor am Heiligabend kommen würde und ich hatte nicht den Mut, ihnen zu erzählen, dass mit uns Schluss war.

      Es war zu schwer, es laut auszusprechen.

      Jeder freute sich auf die Weihnachtszeit, doch mich hätte sie nicht weniger interessieren können. Das Einzige, was mich glücklich gemacht hatte, war verschwunden. Sie hatte mich verlassen und mein Herz mindestens fünf Mal hintereinander gebrochen.

      Ich wünschte, ich hätte mich nie in sie verliebt.

      Ich war zu Hause und blies Trübsal, als Derek vorbeikam. Er verbrachte viel mehr Zeit mit mir und versuchte, mich von Taylor abzulenken. Er sprach das Thema nicht an, weil es alles nur schlimmer machte, wenn er es tat. Ich wollte nicht über sie reden oder an sie denken.

      Ich wünschte, ich könnte sie vergessen.

      Er brachte ein Sixpack Bier mit und reichte mir eins. „Indian Pale Ale?“

      „Klar.“ Solange es Alkohol enthielt, war es mir egal, was es war.

      Er saß neben mir und wir schauten das Spiel in angenehmer Stille.

      Ich hasste meine Wohnung. Alles in ihr erinnerte mich immer noch an Taylor. Ich hatte es mit ihr auf dieser Couch getan. Sie hatte auf meinem Schoß gesessen und war auf meinem Schwanz auf und ab gewippt. Ich war von unten in sie gestoßen und wir waren beide von der gleichen Lust verschlungen worden.

      Ich wollte nicht wieder Single sein. Ich wollte einfach nur mit ihr zusammen sein, diese wundervolle Beziehung wieder haben. Wie hatte ich etwas so Großartiges verlieren können? Wie hatte sie so einfach gehen können? Wie würde ich je wieder auf Dates gehen können?

      Derek räusperte sich, als die Werbepause begann. „Okay, werde jetzt nicht sauer auf mich.“

      Er würde Taylor ansprechen. Und ich wollte wirklich nichts über sie hören. „Wie wäre es, wenn wir das einfach lassen und schweigend sitzen bleiben?“

      Derek stellte sein Bier auf den Couchtisch und rieb sein Kinn. „Du wirst mich ein wenig hassen, aber hör mir zu.“

      „Lieber nicht.“

      „Ich denke, dass du ihr wirklich erzählen solltest, was mit Sara passiert ist.“

      Ich knirschte sofort mit den Zähnen, als er diesen Namen erwähnte. Ich war sowieso schon genervt gewesen, aber nun war ich außer mir vor Wut. Sie hatte mein Herz gebrochen und mich betrogen. Selbst jetzt hatte ich mich davon noch nicht erholt.

      „Ich weiß immer noch nicht, was passiert ist, aber was auch immer es war, hat Auswirkungen auf deine Beziehung mit Taylor.“

      „Welche Beziehung? Wir haben keine Beziehung.“

      Derek ignorierte diese Aussage. „Du warst nie wieder der Gleiche, seit du mit Sara Schluss gemacht hast. Du bist sexsüchtig geworden und hast damit nicht aufgehört, bis Taylor Teil deines Lebens wurde. Ich glaube, dass du wegen etwas, was Sara getan hat, so ausgerastet bist. Habe ich recht?“

      Ich weigerte mich, zu antworten.

      „Erzähl es Taylor. Ich glaube, dass es wirklich einen Unterschied machen wird.“

      „Es wird überhaupt keinen Unterschied machen.“

      „Wie willst du das wissen, wenn du es nicht ausprobierst?“

      „Sie geht schon mit anderen Kerlen aus.“

      „Nein, das tut sie nicht“, erwiderte er. „Nat hat es mir gerade erst erzählt. Taylor verlässt das Haus nur, wenn Nat sie zwingt.“

      Ich wollte, dass das wahr war – so sehr.

      „Sie geht mit niemandem aus, Alter. Hör auf, sie wegzustoßen. Wenn du zu lange wartest, wird es wirklich zu spät sein.“

      Ich sah aus dem Fenster, um seinem starrenden Blick auszuweichen.

      „Volt, komm schon.“

      „Warum interessiert dich das so sehr?“, motzte ich.

      „Weil du mein Freund bist. Und ich mich daran erinnere, wie glücklich du warst. Willst du nicht wieder glücklich sein?“

      Ich zuckte mit den Schultern.

      „Doch, das willst du. Rede einfach mit ihr. Was kann es schon schaden?“

      „Es könnte mich wieder umbringen.“

      „Volt –“

      „Ich habe Nein gesagt.“

      „Nat hat mir erzählt, dass Taylor nach einem neuen Job außerhalb der Stadt sucht. Sie sucht sogar in Washington. Also, wenn sie woanders angestellt wird, wird sie für immer gehen. Und du wirst deine Chance verpasst haben.“

      „Das habe ich schon.“

      Er seufzte frustriert. „Sie kündigt direkt nach Weihnachten. Zwei Wochen Kündigungsfrist. Und ich glaube nicht, dass sie danach noch hier bleiben wird.“

      Ich hatte keine Ahnung, was sie an Weihnachten machen würde, wahrscheinlich ihre Familie in Washington besuchen. Sie würden nach mir fragen und sie würde ihnen sagen, dass es aus sei. Vielleicht würde sie einen anderen Kerl mitbringen.

      Derek starrte mich an, als erwartete er, dass ich etwas sagte.

      „Was?“

      „Das ist alles? Du gibst einfach auf?“

      „Sie hat uns schon lange aufgegeben.“

      „Und du lässt das einfach zu? Ich gebe dir eine letzte Chance, das richtigzustellen. Tu es und wenn es nicht funktioniert, kannst du weitermachen. Sie wird am anderen Ende des Landes leben. Aber wenn du nichts tust … wirst du es bereuen.“

      Das Spiel ging weiter, also starrte ich auf den Fernseher, um seinen Blicken aus dem Weg zu gehen.

      Derek sah mich weiter an und setzte mich schweigend unter Druck.

      Ich war sauer auf Taylor. Wütend, ehrlich gesagt. Aber ich konnte nicht abstreiten, wie verletzt ich war. Selbst, wenn sie mit jemand anderem schlief, würde ich sie wahrscheinlich trotzdem zurücknehmen. So sehr vermisste ich sie. „Es wird bis nach Silvester warten müssen. Bis dahin wird sie in Washington sein.“

      „Sie bleibt hier“, sagte Derek. „Sie kann sich den Flug nicht leisten.“

      Endlich sah ich ihn an. „Sie verbringt Weihnachten alleine?“

      „Wir haben sie eingeladen, aber sie wollte nicht kommen. Sieht so aus, als wolle sie alleine sein.“

      Ich war eine kaltherzige Person, aber selbst ich wahr an Weihnachten nicht gerne alleine.“

      „Also, wirst du mit ihr reden?“, fragte er.

      So wie er redete, fühlte ich mich verpflichtet, etwas zu unternehmen. Ich war motiviert, dem Ganzen noch eine letzte Chance zu geben und auf das Beste zu hoffen. Wenn es nicht funktionierte, würde ich weitermachen können, weil ich wüsste, dass ich alles in meiner Macht Stehende getan hatte.

      „Volt?“, hakte er nach.

      „Na gut“, flüsterte ich. „Ich werde mit ihr reden.“
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      Ich stand fast dreißig Minuten vor ihrer Wohnung, bevor ich den Mut hatte, zu klopfen. Meine Knöchel trafen auf das Holz und der Ton hallte im Flur wieder. Es war ungewöhnlich leise, weil jeder die Stadt verlassen hatte, um die Feiertage mit der Familie zu verbringen. Am nächsten Tag war Heiligabend und es lag viel Schnee.

      Kein einziger Ton drang aus ihrer Wohnung. Ihre Schritte ertönten nicht, und der Ort schien verlassen. Durch den Schlitz unter der Tür drang kein Licht.

      Vielleicht hatte sie es doch geschafft, das Geld für einen Flug zusammenzubekommen.

      Ich würde bis nach den Feiertagen auf dieses furchtbare Gespräch warten müssen.

      Zu meiner Überraschung öffnete sich die Tür.

      Da stand Taylor in einer Sporthose und einem T-Shirt. Das Oberteil war etwas verrutscht, weil sie es in Eile angezogen hatte, als ich geklingelt hatte. Sie starrte mich überrascht an, genauso geschockt, mich vor ihrer Tür zu sehen, wie ich, dass sie die Tür aufgemacht hatte. „Hi …“

      „Hey.“ Ihre Haare waren zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden und sie war nicht geschminkt. Sie hatte offensichtlich niemanden erwartet. Sie hatte erwartet, alleine zu sein. Für mich sah sie schöner aus, als wenn sie sich schick machte. Weil das hier wirklich sie war. Genau so sah sie aus, wenn sie morgens aufwachte. Genau so sah sie aus, wenn wir zusammen auf der Couch lagen. Diese Verletzlichkeit, diese Ehrlichkeit, war etwas, was ich wirklich verehrte.

      Was ich wirklich vermisste.

      Die Überraschung wich langsam aus ihrem Gesicht, als sie mich ansah und langsam begriff, warum ich hier war.

      Ohne zu fragen, ging ich in die Wohnung und machte die Tür hinter mir zu. Ich wollte dieses Gespräch nicht bei offener Tür führen.

      Sie wich zurück, damit ich in ihrem kleinen Eingangsbereich Platz hatte.

      In diesem Moment bemerkte ich das Oberteil, das unter ihrem Küchentisch lag. Es war grau und einige Größen zu groß für sie. Es war ein seltsamer Ort für ein Kleidungsstück, weil sie normalerweise sehr ordentlich war.

      Dann erkannte ich, dass es meins war.

      Sie hatte es angehabt, als sie zur Tür gekommen war. Als sie gemerkt hatte, dass ich davorstand, hatte sie sich schnell umgezogen und versucht, es zu verstecken, damit ich es nicht bemerkte.

      Doch ich hatte es bemerkte.

      Und es gab mir Hoffnung.

      „Es tut mir leid, dass ich dich störe, aber ich hatte gehofft, dass wir reden könnten … wenn du Zeit hast.“ Das letzte Mal, dass ich sie gesehen hatte, hatte ich sie beschimpft, bevor ich wutentbrannt davon gestürmt war. Ich war zu wütend gewesen, um zur Vernunft zu kommen. Doch nun war ich ungewöhnlich ruhig und wollte sichergehen, dass ich sie nicht verschreckte.

      „Äh, klar.“ Sie kreuzte die Arme vor der Brust und schützte so ihr Herz vor meinem Griff.

      „Ich glaube, ich weiß, wie dieses Gespräch endet. Ich will, dass du weißt, dass ich bereit bin, durch diese Tür zu gehen und dich nie wieder zu stören. Ich bin bereit, dich gehen zu lassen – für immer. Aber erst will ich etwas sagen.“

      Ihre Augen ruhten auf meinem Gesicht. „Okay.“

      „Ohne dich geht es mir mies. Selbst wenn ich sauer bin, geht es mir schlecht. Sauer zu sein ist eine einfachere Emotion für mich als Traurigkeit, und es erlaubt mir, dich wegzuschieben … aber nur eine Weile. Dann vermisse ich dich noch mehr als zuvor.“

      Ihre Augen wurden feucht, aber nur ein bisschen. Ich war nicht einmal sicher, ob ich es mir nur einbildete.

      „Derek hat mir erzählt, dass du deinen Job kündigen und wegziehen willst … wahrscheinlich, um von mir wegzukommen. Das macht Sinn. Wenn wir uns immer wieder sehen, wird keiner von uns weitermachen können. So geht es mir zumindest.“

      Sie nickte nicht, aber ich wusste, dass sie mir zustimmte.

      „Es ist nicht einfach für mich, das zu sagen … das habe ich noch nie jemandem erzählt. Ich bin nicht einmal sicher, warum es mich so verfolgt. Vielleicht, weil ich so ehrlich und offen war … und dann ist sie mir in den Rücken gefallen. Ich weiß es nicht. Aber vielleicht bedeutet es dir etwas. Vielleicht ist das das fehlende Puzzleteil.“

      Sie kam näher und hörte auf jedes meiner Worte.

      „Ich war vor ein paar Jahren in einer Beziehung. Sie war ein nettes Mädchen. Schön, intelligent und lustig. Wir haben uns in einer Bar in der Innenstadt getroffen und es hat gefunkt. Zu dieser Zeit war ich nicht die Art Mann, die mit X Frauen schläft. Ich hatte kurze Beziehungen mit Frauen, die leider nie von Dauer waren. Aber ich habe immer nach der richtigen Person gesucht, um mit ihr mein Leben zu verbringen. Als ich sie traf, dachte ich, dass ich die richtige Frau getroffen hätte. Wir waren etwa ein Jahr lang zusammen und alles war toll. Sie hat meine Eltern getroffen und sie liebten sie. Und ich liebte sie auch …“ Bei dem Gedanken daran kehrten schmerzhafte Erinnerungen zurück. Ich wollte nicht mehr daran denken, aber ich musste weitermachen. Taylor musste es wissen. Vielleicht würde dann alles einen Sinn ergeben. „Ich wollte ihr einen Antrag machen. Ich musste nicht länger mit ihr zusammen sein, um zu wissen, dass sie die Richtige war. Ich habe den Ring gekauft, es meinen Eltern erzählt und dann meine Jungs angerufen. Alle waren extrem aufgeregt.“

      Taylor blinzelte nicht, während sie mich weiter anstarrte und an jedem Wort hing. Ihre Arme spannten sich an, als wollte sie nicht hören, was als Nächstes kam.

      „Ich habe den Jungs gesagt, dass sie mich in einer Bar in der Nähe treffen sollten. Ich ging hinein, um uns einen Tisch zu besorgen und dann …“ Ich erinnerte mich an diesen Moment, als wäre es gestern gewesen. Ich erinnerte mich an das Lied, das aus den Lautsprechern dröhnte, die Kerle an dem Tisch neben mir, die über ihren Freund lachten, als er vom Stuhl fiel. Ich erinnerte mich an das Baseballspiel, das auf dem Fernseher in der Ecke lief. Die Yankees hatten gegen die Dodgers gespielt und lagen vier Punkte vorn. Ich hatte ein graues T-Shirt und dunkelblaue Jeans getragen. Der Ring hatte sich, in seiner kleinen schwarzen Box, in meiner Tasche befunden und sich schwer angefühlt. „Ihre Arme waren um seinen Nacken geschlungen und sie küssten sich. Und nicht nur kurz, sondern sehr innig. Sie machten fast eine Minute rum, bevor ich meinen Blick abwenden konnte. Der Typ war ihr Ex. Sie hatten, kurz bevor sie und ich zusammengekommen waren, Schluss gemacht. Ich sah sie zusammen und fühlte mich wie ein Idiot. Ich hatte zehntausend Dollar für eine Frau ausgegeben, die sich einen Dreck für mich interessierte.“

      Taylors Augen füllten sich mit Tränen und sie hielt die Emotionen nicht zurück. Sie liefen ihr über die Wangen. Ihre Brust hob und senkte sich unregelmäßig. „Was hast du gemacht?“

      „Ich wollte hingehen und ihr die Meinung sagen. Ich wollte den Kerl schlagen. Ich wollte die Bar auseinandernehmen. Aber dann realisierte ich, dass das alles keine Rolle spielte. Wenn sie mit ihrem Ex rummachte, war ich ihr egal. Was hätte es gebracht, sie anzuschreien? Warum hätte ich ihr zeigen sollen, wie sehr sie mich verletzte hatte? Es schien in diesem Moment sinnlos. Also bin ich einfach gegangen.“

      „Und das ist alles?“, flüsterte sie.

      „Ich habe mich am nächsten Tag mit ihr getroffen und ihr gesagt, dass es mit uns aus sei. Sie hat immer wieder gefragt, warum, aber ich habe ihr gesagt, dass ich nicht wirklich einen Grund hätte, dass ich sie nur einfach nicht mehr wollte. Sie hat geweint und mich angefleht, zu bleiben. Ich musste mich zurückhalten, um nicht loszulachen. Ich merkte, dass es eine viel schlimmere Strafe war, ihr nicht die Wahrheit zu sagen, als einfach ehrlich mit ihr zu sein. Sie war nie ehrlich zu mir gewesen, also schuldete ich ihr nichts.“

      Taylor atmete immer noch schwer, sie spürte all den Schmerz, der durch meinen Körper floss. Sie fühlte genau das, was ich spürte, trug diese Last mit mir zusammen.

      „Ich erzähle dir das, weil … als ich dich mit diesem Kerl in deinem Klassenzimmer sah, kam das alles zurück. Ich habe all das gefühlt, was ich in dieser Nacht gefühlt hatte, nur viel viel schlimmer. Irgendwie liebe ich dich mehr, als ich sie je geliebt habe und zu sehen, wie du mich betrügst … ich bin ausgerastet. Ich war lange nicht in einer Beziehung gewesen, weil ich niemandem vertrauen konnte. Als ich dir vertraut habe, ist das passierte. Ich weiß, dass es nichts von dem rechtfertigt, was ich getan habe. Aber ich hoffe, dass es alles ein bisschen erklärt. Ich hoffe, dass es dir hilft, zu verstehen, dass du nicht das Problem warst. Das war ich. Es hatte nichts damit zu tun, dass ich dir nicht vertraue.“ Ich senkte meinen Kopf, als ich fertig war. Ich hatte alles gesagt, was ich sagen wollte und hoffte nun, dass es genug war. Das war mein tiefstes Geheimnis und ich hatte es nie irgendwem erzählt, weil ich kein Mitleid wollte. Und ich wollte nicht dafür verurteilt werden, so verdammt blind gewesen zu sein. Wer wusste schon, wie lange sie etwas miteinander gehabt hatten, bevor ich sie erwischt hatte? Ich hatte mich sofort durchchecken lassen, um sicherzugehen, dass ich keine Geschlechtskrankheiten hatte. Das war zum Glück nicht der Fall gewesen.

      „Volt, das tut mir so leid …“ Sie drückte sich an mich und legte ihre Wange gegen meine. Ihre Arme schlang sie um mich und hielt mich fest. Sie war mir seit Wochen nicht so nah gewesen und es fühlte sich gut an.

      Ihr Mitleid kränkte mich nicht und ich machte mir die Situation zu eigen. Ich legte meine Arme um ihre zierliche Figur und hielt sie fest, als wir vereint waren, spürte ich den Schmerz in meinem Körper. Ich dachte, dass sich diese Verbindung gut anfühlen würde, doch es tat weh. Es war wie flüssiger Stickstoff. So kalt, dass es wieder heiß war.

      „Sie war ein Idiot, Volt. Es tut mir leid, dass du das durchmachen musstest.“

      Nun störte es mich nicht mehr, dass Taylor in meinem Arm lag. Ich wollte sie ins Schlafzimmer führen und sie die ganze Nacht lang festhalten. Ich wollte dieses Gefühl für immer in Gedanken halten und es nie loslassen. Wenn sie mit einem anderen Mann schlief, würde mich das tief verletzen, doch ich würde darüber hinwegkommen – weil sie es wert war.

      Sie blickte zu mir auf, ihre Augen waren tränenerfüllt. „Ich würde dir so etwas nie antun.“

      „Ich weiß.“ Ich hatte es immer gewusst, auch wenn ich es nicht gezeigt hatte. „Es tut mir leid, dass ich meine Unsicherheit habe mit mir durchgehen lassen.“

      „Schon okay.“ Sie presste ihre Stirn gegen meine, wie sie es immer getan hatte.

      Scheiße, ich vermisste das.

      „Ich verstehe. Ich kann mir nicht vorstellen, so etwas durchmachen zu müssen …“

      „Es hat mich fast umgebracht.“ Ich beschönigte es nicht. „Ich dachte nicht, dass ich darüber hinwegkommen könnte … bis du in mein Leben gekommen bist.“

      Sie sah mir in die Augen, tief in ihnen spiegelte sich Liebe wieder.

      „Dank dir habe ich wieder an die Liebe geglaubt. Und an Vertrauen. Wahrscheinlich hat es mich deshalb noch härter getroffen – weil es so unerwartet war.“

      „Ich bin froh, dass du es mir erzählt hast“, flüsterte sie. „Ich wünschte, du hättest das früher getan.“

      Hieß das, dass zwischen uns alles in Ordnung war?

      Hatte ich es wieder repariert?

      Gehörte sie wieder mir?

      „Ich auch. Ich denke, ich hatte Angst, dass du mich weniger respektieren würdest.“

      „Warum sollte ich das tun?“

      „Weil ich es hätte wissen müssen. Ich hatte es herausfinden müssen, bevor ich den Ring gekauft habe.“

      „Das heißt nicht, dass du dumm warst, Volt. Das heißt nur, dass du ein gutes Herz hast, und dass sie das ausgenutzt hat. Das alles sieht schlecht für sie aus, aber nicht für dich.“ Sie strich mit den Fingern durch meine Haare und spielte mit den Strähnen, wie sie es immer getan hatte. „Ich würde dich nie weniger respektieren.“

      Meine Hände griffen ihre Taille fester, als mich die Freude überrollte. Das hier geschah wirklich. Sie war wieder in meinen Armen und ich konnte wieder atmen. Alles war in Ordnung. Ich war okay.

      „Es gibt etwas, das ich dich fragen muss … aber ich will nicht.“

      Genauso schnell, wie es gekommen war, verschwanden all die Gefühle wieder aus meinem Körper. Ich fühlte mich wieder taub. Ich hatte keine Ahnung, was sie fragen würde, aber was auch immer es war, es war nicht gut.

      „Mit wie vielen Frauen hast du geschlafen?“

      Wie viele?

      Sie nahm also an, dass ich mit mehr als einer geschlafen hatte.

      Das tat weh.

      „Baby, ich habe mit niemandem geschlafen.“ Ich hielt ihrem Blick stand, als ich das sagte, damit sie sicher sein konnte, dass ich die Wahrheit sagte. Ich hatte sie noch nie angelogen und würde nun nicht damit anfangen. „Ich weiß, dass ich sauer war und viele miese Dinge gesagt habe, aber ich habe nie mit irgendwem rumgemacht.“

      „Selbst in der ersten Woche nicht?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Es gab niemanden außer dir. Versprochen.“

      Ihre Augen wurden wieder sanft und sie kam zu mir zurück. Sie legte ihre Arme um meinen Nacken, als sie mich näher an sich zog.

      Ich wollte wissen, ob sie mit jemandem geschlafen hatte, konnte mich aber nicht überwinden, sie zu fragen. Wenn sie die Frage bejahen würde, könnte ich das nicht ertragen. Es würde mein Herz mehr brechen, als Sara es je getan hatte. Es war besser, es nicht zu wissen. Wenn ich es nicht wusste, konnte ich einfach nicht darüber nachdenken. Das löste mein Problem.

      Taylor konnte meine Gedanken lesen, wie früher. Sie schaute mir in die Augen und sah mir die unausgesprochene Frage an. Sie beantwortete sie mir. „Nein.“ Ihre Hand bewegte sich meine Brust hinab zu der Gegend über meinem Herzen. „Als du mich in der Bar gesehen hast, hatte ich ihm gerade gesagt, dass ich kein Interesse hatte. Ich habe nur in meiner Wohnung herumgesessen und dich vermisst. Es gab nie jemand anderen.“

      Diese Antwort war Musik in meinen Ohren. Als ich an diesem Morgen aufgewacht war, hatte ich mich leer und einsam gefühlt. Ich fühlte mich wie ein alter Baum, der die meisten seiner Blätter und seiner Rinde verloren hatte. Es gab keine Hoffnung in mir, kein Wunsch nach einem besseren Morgen. Ich war ein Jahr in die Vergangenheit gereist, bitter und hasserfüllt.

      Doch nun war ich wieder ich selbst.

      Ich war mit der Frau zusammen, die ich mehr liebte als alles andere auf der Welt. Ich betete sie an und wollte den Rest meines Lebens mit ihr verbringen. Sie zu verlieren war die schmerzhafteste Erfahrung meines Lebens gewesen. Und sie nun wieder zu haben, war die beste. „Ich liebe dich.“ Meine Lippen wanderten zu ihrer Stirn, dort platzierte ich einen Kuss.

      Sie atmete scharf ein und zuckte bei dem Kontakt meiner Lippen zusammen. „Ich liebe dich auch.“

      Ich packte ihr T-Shirt und zog es ihr aus, ich wollte dieses fremde und bedeutungslose Stück Stoff zwischen uns entfernen. Sie ließ zu, dass ich es ihr auszog, obwohl sie darunter nichts trug. Ihre Titten wurden entblößt, doch ich sah nicht hin. Ich zog mein Oberteil aus und legte es um ihren Körper, sodass sie von dem richtigen Kleidungsstück bedeckt war. Mein altes Oberteil lag noch immer unter dem Küchentisch, aber es roch wahrscheinlich nicht mehr wie ich. „Du brauchtest ein Upgrade.“

      Anstatt beschämt auszusehen, weil ich sie erwischt hatte, berührte sie den Stoff mit ihren Händen. „Danke.“

      Sie in meinen Kleidern zu sehen machte mich sofort heiß. Sie wieder in meinem zu großen Oberteil zu sehen, das ihr bis zu den Oberschenkeln reichte, war der besitzergreifendste Weg, sie für mich zu beanspruchen. Ich wollte in ihr sein, spüren, wie unsere Körper sich miteinander bewegten und nicht nur, weil sie mein Oberteil trug.

      Ich vermisste sie.

      Wenn wir miteinander schliefen, transportierte mich das auf eine höhere Ebene. Unsere Gedanken waren miteinander verwoben und unsere Herzen schlugen im Einklang. Es gab keine Vergangenheit und keine Zukunft. Es gab nur uns – und diesen Moment.

      Meine Hände führten sie den Flur entlang, mein Gesicht war noch immer auf ihres gedrückt. Ich küsste sie nicht, obwohl ich es wollte. Ich hob es mir für den richtigen Moment auf, wenn sie auf dem Rücken liegen und ihre Beine um meine Hüften gelegt haben würde. Ich wollte warten, bis ich sie erobert hatte, bis ich sie wieder zu meiner Lady gemacht hatte.

      Ich legte sie aufs Bett und mich auf sie, wir waren noch vollständig bekleidet. Ihre Haare breiteten sich auf dem Kissen aus und ihre Augen leuchteten voller Lust auf. Sie wollte mich so sehr, wie ich sie, und bei diesem Gedanken wurde mein Schwanz hart. Diese Frau war etwas Besonderes für mich, auf eine Art und Weise, die ich nicht erklären konnte. Sie war meine beste Freundin und sie war so sexy, wie keine andere Frau – selbst wenn sie Flamingoohrringe trug. Ich war unglaublich verliebt – und es war mir egal, wenn mich das zu einem Weichei machte.

      Ich zog sie aus, bis sie nichts mehr anhatte. Danach entledigte ich mich meiner Kleidung und legte ihre Beine um meine Hüfte. Ihre Hüfte war leicht geneigt und ich spürte, wie mein Schwanz über ihre nasse Vagina glitt.

      Ich lehnte mich über sie und gab ihr einen sanften Kuss auf den Mund, spürte, wie die Energie mir den Rücken hinablief. Sie breitete sich in meinem ganzen Körper aus und durchzuckte mich. Es war nicht nur die physische Anziehung, die ich für sie empfand. Es war so viel mehr als das, obwohl ich nicht erklären konnte, was genau es war.

      Ihr Kuss begann sanft, entwickelte sich aber schnell zu einem elektrisierenden, festeren Kuss. Ihre kleine Zunge drang in meinen Mund ein und fand meine. Sie tanzten miteinander, berührten einander sanft, bis unsere Lippen aufeinandertrafen. Sie atmete schwer in meinen Mund, mein Name lag ihr auf der Zunge.

      Ich verlor mich in unserem Kuss, dachte nicht mehr an den Herzschmerz, den ich in den letzten Wochen ertragen hatte. Sie einmal zu verlieren ließ mich erkennen, dass ich sie nie wieder verlieren konnte. Mein Leben hätte sich ganz anders entwickelt, und nur zum Schlechteren. Ich wäre alleine gestorben, während sie irgendeinen anderen Kerl geheiratet hätte, um eine Familie zu gründen. Mein Leben wäre eine traurige Geschichte voller Herzschmerz gewesen.

      Zum Glück war das nicht geschehen.

      Ich würde sie nie wieder verlieren. Ich würde sie festhalten und nie gehen lassen. Ich würde sie den Rest meines Lebens so glücklich machen, wie sie mich glücklich machte, und zusammen würden wir etwas Besonderes haben.

      Und das begann in diesem Moment.
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      Taylor

      Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war ich nicht sicher, ob ich wirklich wach war. Es musste ein Traum sein, weil Volt neben mir lag – herrlich nackt. Seine definierten Bauchmuskeln bildeten Täler auf seinem Körper und er sah aus, als hätte ihn jemand aus Stein gemeißelt. Seine Brust hob und senkte sich gleichmäßig, er befand sich noch in seinen Träumen.

      Nein, das hier war echt.

      Ich kuschelte mich näher an ihn und legte meinen Arm um seine Taille. Er hielt die Kälte mit seiner natürlichen Wärme fern und war so meine persönliche Heizung. Draußen schneite es, aber im Schlafzimmer fühlte es sich an, als wäre es Sommer.

      Er musste gespürt haben, wie ich mich rührte, da er seine Augen langsam öffnete. Er blickte an die Decke, bis er wieder in der Gegenwart landete und verstand, wo genau er sich befand. Seine Hand wanderte langsam zu meiner auf seinem Bauch und hielt dort inne. „Guten Morgen.“

      „Guten Morgen.“ Ich atmete gegen seinen Nacken, genoss seinen natürlichen maskulinen Duft. Es war besser als seine alten T-Shirts, weil der Geruch bei diesen bereits gewichen war. Aber auf seinem Körper verblasste er nie.

      Er rollte sich auf die Seite und auf mich, wobei mir seine schläfrigen Augen genau sagten, was er wollte. Er spreizte meine Beine und presste seine Eichel direkt auf meinen Eingang. Mit einem sanften Stoß war er in mir.

      Wir hatten kaum ein Wort zueinander gesagt, aber wir waren wieder bei der Sache. Letzte Nacht hatten wir so oft miteinander geschlafen, dass ich nicht sicher gewesen war, ob mein Körper am nächsten Tag normal funktionieren würde.

      Doch das tat er.

      Er bewegte sich langsam in mir, drückte seinen geschwollenen Schwanz in mein feuchtes Inneres. Er dehnte mich, wie er es immer tat und es fühlte sich unglaublich an. Er hatte den Größten, den ich je in mir gehabt hatte. Zunächst war ich zögerlich gewesen, aber nun würde ich nie etwas Anderes wollen. Mein Körper liebte jeden Zentimeter von ihm.

      Seine Augen hingen an meinen und die Schläfrigkeit wich langsam. Lust ersetzte sie, überkam ihn, bis sie ihn ganz erfüllte. Er stöhnte, als er spürte, wie es zwischen meinen Beinen feuchter für ihn wurde. Mein Körper gehorchte seinem Befehl automatisch und zwischen meinen Beinen schwoll ich an und wurde noch feuchter.

      Er stöhnte wieder, spürte die Veränderung, als er in mich stieß. Schweiß sammelte sich auf seinem Rücken und sein Hintern spannte sich an, während er mich gegen das Kopfteil presste.

      Meine Nägel wanderten seinen Rücken hinab, ich spürte, wie sich die Muskeln bewegten. Ich fühlte die Kraft unter seiner Haut. Er war ein Gigant, ein Biest, das nur ich zähmen konnte.

      „Baby …“

      Ich spürte die Explosion tief in mir. Es begann als langsames Brennen, ein beginnendes Feuer, das mich in wenigen Sekunden erreichen würde. Flammen leckten meine Gliedmaßen, bevor sie sich zu einem Lauffeuer ausbreiteten. Dann entfachte Volt den Waldbrand in mir und brachte mich von innen nach außen zum Brennen. Ich bemerkte nicht, dass ich schrie, weil die Klänge auf taube Ohren trafen. Ich konnte nur die knisternden Flammen hören, die um mich herumtanzten.

      Es fühlte sich dort unten so empfindlich an. Wenn sein Schwanz sich in mich hinein und aus mir herausbewegte, fühlte es sich noch besser an. Mein Körper war immer für mehrere Orgasmen bereit, wenn es um Volt ging. Aber ich wollte, dass er befriedigt war, anstatt dass er es hinauszögerte, bis er es nicht mehr kontrollieren konnte.

      „Ich will, dass du in mir kommst.“ Ich vermisste es. Ich vermisste das Gefühl, wenn seine Essenz mich mit ihrem Gewicht traf. Ich vermisste das Brennen in seinen Augen, wenn er seinen Samen verteilte. Es war etwas, das ich nie zuvor als sexy empfunden hatte, aber bei ihm liebte ich es. „Volt.“ Ich wusste, dass es einer seiner Trigger war, seinen Namen zu hören.

      Er stieß ein leises Stöhnen tief aus seinem Inneren aus, während er fester in mich stieß, bereit, mir alles zu geben, was er hatte.

      Ich öffnete meine Beine mehr und gab ihm viel Raum, sich in mich zu bewegen. Ich packte seinen Arsch und zog in tiefer in mich, dann wartete ich auf das große Finale.

      Seine Augen ruhten auf meinen, als er seine gesamte Länge in mich schob. Er hielt den Atem an, als es ihn traf. Ein Stöhnen entsprang seinen Lippen, als er sich in mich ergoss und mir so viel gab, wie mein Körper aufnehmen konnte. „Verdammt.“ Er presste sein Gesicht gegen meinen Nacken, während er nach Atem rang, als er noch immer kam.

      Meine Nägel vergruben sich in seinem Rücken, der durch unsere Aktivitäten ganz heiß war. Ich realisierte, dass es einer meiner Fetische war, etwas, das ich liebte, obwohl andere Menschen es seltsam finden mochten. Ich hatte noch nie einen Mann in mir kommen lassen, deshalb hatte ich es vorher nie gespürt.

      Er küsste meinen Nacken, dann meine Kieferpartie, bevor er mir einen sanften Kuss auf die Lippen drückte.

      Ich legte eine Hand auf seine Wange und küsste ihn fester, dabei vertieften sich meine Gefühle für ihn noch mehr als zuvor.

      Er zog sich zurück und zog seinen Schwanz langsam aus mir heraus, der halbsteif und noch immer von meiner Feuchtigkeit bedeckt war. Seine Finger bewegten sich zu meinen Schamlippen und er ging sicher, dass sein Sperma nicht herauslief. Dass er es in mir halten wollte, war auf seine eigene Art und Weise sexy.

      Er legte sich neben mich und legte dann seine Arme um mich, so kehrten wir zu einem stillen Kuscheln zurück. Er drehte sich auf dem Kissen, das wir teilten, zu mir und sah mir in die Augen; seine Gedanken waren mir verborgen.

      Ich strich mit meiner Hand über seine Brust und spürte die Kraft seiner Muskeln. Ich liebte seinen Körper, weil er so stark war. Aber ich liebte ihn auch, weil er der seine war. Er war die schönste Person, die ich in meinem Leben gesehen hatte.

      Ich schätzte ihn sehr.

      „Kann ich dich etwas fragen?“, flüsterte er.

      Er konnte mich alles fragen und das wusste er. „Ja.“

      „Hast du je Sex ohne Kondom gehabt?“

      „Ja.“

      „Hast du vorher je einen Kerl in dir Kommen lassen?“

      Ich wusste, welche Antwort er hören wollte und der Aufregung in seinen Augen nach zu urteilen, hatte er schon Vermutungen. Es war eine weitere Art, mich zu erobern, mich zu besitzen. „Nur dich.“

      Seine Brust zitterte unter einem Knurren und in seinen Augen spiegelte sich Gutheißen wider. Seine Hand wanderte meine Hüfte hinauf, bis sie in der Kurve meiner Taille lag. „Das ist wirklich sexy.“

      „Ich mag es auch … ich weiß nicht warum.“

      „Ich weiß genau, warum du es so sehr liebst.“ Er strich mit seiner Nase über meine. „Weil ich es bin.“

      Ich seufzte glücklich, als er mich auf eine so sanfte Weise berührte. Er konnte es mir so richtig dreckig besorgen, aber danach behandelte er mich wie eine grazile Blume, etwas Zartes, das er nie verletzen wollte. „Ich habe dich so sehr vermisst …“

      In seinen Augen zeigte sich Traurigkeit. „Ich habe dich auch vermisst.“

      „Ich habe all meine Zeit damit verbracht, zu versuchen, nicht an dich zu denken … aber dadurch habe ich nur noch mehr an dich gedacht.“

      „Mir ist aufgefallen, dass du neue Bettwäsche hast … und dass die Wohnung seltsam sauber ist.“

      „Sinnlose Versuche.“

      „Ich bin froh, dass du mich nicht vergessen hast.“

      „Das könnte ich gar nicht.“

      Er drückte mir einen Kuss auf die Stirn und strich dann mit seinen Fingern durch meine Haare. „Ich bin jede Nacht betrunken ins Bett gegangen. Sonst konnte ich nicht einschlafen. Dein Geist hat mich heimgesucht.“

      Ich streichelte seine Brust und spürte, wie Mitleid in mir aufstieg.

      „Meine Eltern plagen mich schon die ganze Zeit damit, dass ich dich zum Essen einladen soll. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, also bin ich der Frage immer ausgewichen. Ich konnte ihnen nicht sagen, dass mit uns Schluss war. Dann wäre es wahr geworden.“

      „Ich habe es meinen Eltern auch nicht erzählt.“

      „Jetzt müssen wir das wenigstens nicht mehr tun“, flüsterte er.

      „Also, heißt das, dass wir morgen zu deinen Eltern zum Essen gehen? An Weihnachten?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich will nicht wirklich gehen, wenn ich ehrlich bin.“

      „Willst du nicht?“, fragte ich überrascht.

      „Ich will einfach nur mit dir zu Hause bleiben. Ich will vor dem Kamin mit dir schlafen. Ich will einen Weihnachtsbaum aufstellen. Ich will all die Dinge tun, die wir nicht tun konnten, weil wir nicht zusammen waren.“

      „Ich glaube, dass es deine Eltern verletzt, wenn wir unser eigenes Ding machen.“ Auch wenn ich mir nichts mehr wünschte, als dass es nur wir zwei wären. „Vielleicht können wir bei ihnen Mittagessen oder so.“

      „Na gut.“ Die Traurigkeit verließ seine Augen. „Kein Wunder, dass meine Eltern dich so sehr mögen. Du bist auf ihrer Seite.“

      „Ich bin auf niemandes Seite.“

      „So wirkt es aber nicht.“

      „Sie sind aufgeregt, weil du während der Feiertage eine Freundin hast. Das passiert nicht oft. Ich weiß, dass meine Eltern traurig sind, weil sie uns an den Feiertagen nicht sehen werden.“

      „Ich kaufe dir ein Flugticket.“ Er sagte es, ohne zu zögern, er wollte mir die Welt auf einem Silbertablett servieren.

      „Nein, das ist schon okay“, sagte ich. „Aber danke.“

      „Bitte“, sagte er nachdrücklich. „Was mein ist, ist auch dein.“

      „Es ist sowieso zu spät. Vielleicht können wir über Silvester zu ihnen fliegen.“

      Er nickte. „Das ist ein fairer Kompromiss.“

      „Danke für das Angebot. Das ist sehr süß von dir.“

      „Du bist meine Freundin. Ich würde alles für dich tun.“
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      Volt

      Ihre Wohnung war schön, aber sie war auch sehr überfüllt. Ich hatte ein geräumiges Penthouse im obersten Stockwerk meines Gebäudes und es war insgesamt viel schöner. Deshalb beschlossen wir, es uns dort gemütlich zu machen.

      Ich schleppte den Weihnachtsbaum in die Wohnung und stellte ihn neben dem Fenster auf. Einen Weihnachtsbaum hatte ich schon seit … eigentlich noch nie, gehabt. Ich war einfach nicht in Weihnachtsstimmung gewesen. Aber das erste Weihnachten, das Taylor und ich zusammen verbrachten, sollte etwas Besonderes werden.

      Sie trug die Kiste mit den Lichterketten ins Haus und stellte sie auf den Boden. „Brauchst du Hilfe?“

      „Ich habe alles im Griff, Baby.“ Ich stellte den Stamm in den Ständer und der Baum stand gerade „Das riecht gut.“

      „Ja. Und mit ein paar Lichterketten und Christbaumkugeln wird er noch schöner aussehen.“ Sie öffnete die Kiste und zog die Lichterketten heraus. „Das habe ich schon ewig nicht mehr gemacht.“

      „Ich auch nicht.“ Zusammen schmückten wir den Baum. Er verwandelte sich von einem leeren Baum mit tief grünen Nadeln in ein eigenes Geschenk, das vor Lichtern strahlte und glänzte.

      Sie nahm ihr Handy aus der Tasche. „Können wir ein Bild von uns beiden machen?“

      Ich machte nicht gerne Bilder von mir. Es war einfach seltsam. Aber ich würde alles tun, worum sie mich bat. „Das sollten wir.“ Ich nahm das Handy und hielt es vor uns, um ein Bild zu machen. Ich drückte ab und gab ihr das Handy zurück.

      „Ich schicke es meinen Eltern. Sie werden sich so darüber freuen.“ Sie tippte eine Nachricht und schickte sie ab.

      Ich blickte unter den Baum. „Aber wir haben keine Geschenke, die wir darunter legen können … außer dem, das ich für Clay besorgt habe.“

      „Das ist schon okay“, sagte sie. „Darum geht es an Weihnachten nicht.“

      Ich nahm das Geschenk, das ich für Clay gekauft hatte, und legte es unter den Baum.

      „Es ist so nett, dass du ihm ein Geschenk gekauft hast.“

      „Er ist ein gutes Kind.“ Ich konnte nicht in Worte fassen, wie wichtig er mir war. Es fühlte sich nicht an, als wäre er ein Freund oder ein Schüler. Es fühlte sich an, als wäre er mein Sohn, obwohl ich zu jung war, um zu wissen, wie sich das anfühlte. „Ich hoffe, dass er ein gutes Weihnachtsfest hat.“ Taylor und ich hatten bei diesem Thema nie die gleiche Meinung vertreten. Sie dachte noch immer, dass ich das Jugendamt einschalten sollte, damit Clay aus seinem Zuhause herausgeholt würde, aber seit ich seinen Vater schlimm verprügelt hatte, war nichts mehr geschehen. Er war sowieso kurz davor, endlich dort herauszukommen.

      „Das hoffe ich auch.“ Sie begann die Diskussion nicht von Neuem, weil sie wusste, dass es nicht der richtige Zeitpunkt dazu war.

      „Was nun?“ Da wir nun drinnen waren, zog ich meine Jacke aus. Darauf befanden sich immer noch einige Schneeflocken, die von dem Schneesturm, der draußen wütete, übrig geblieben waren.

      Sie beäugte den Kamin an der Wand. „Funktioniert er?“

      „Der ist nicht nur zum Angeben da“, scherzte ich.

      Sie versuchte halbherzig, mich trotzig anzustarren.

      „Ich kann ihn anmachen, wenn du magst.“

      „Wenn es dir nicht zu viel Mühe macht. Vielleicht können wir uns vor das Feuer legen.“ Ihre Wangen röteten sich, was ihre Gedanken offenbarte.

      „Das klingt nach dem besten Heiligabend, den ich je hatte.“ Vor gerade mal ein paar Tagen hatte ich angenommen, dass ich diesen Tag sehr betrunken verbringen würde. Nun war ich wieder glücklich. Es war so verwirrend, dass ich es kaum glauben konnte. „Aber ich habe schlechte Neuigkeiten.“ Ich ging zur Wand und legte den Schalter um. „Gas.“

      „Gas?“, fragte sie und erschauderte.

      „Der Kamin“, sagte ich und verdrehte die Augen.

      Sie sah durch das Glas zu, wie die Gasflammen in tiefblauen und lila Farben zum Leben erwachten. „Oh …“

      „Aber er wird trotzdem warm.“

      „Und romantisch.“ Sie sammelte ein paar Decken und Kissen zusammen und baute alles auf dem Boden auf. Sie legte eine Luftmatratze neben den Kamin, damit wir nicht auf dem harten Holzboden liegen mussten. „Das sieht gemütlich aus.“

      Ich zog mich bis auf meine Boxershorts aus und legte mich dann unter die Decken. Bis auf die Christbaumlichter waren alle Lichter in der Wohnung ausgeschaltet. Die Flammen brannten hinter dem Glas und Hitze strömte durch die Schlitze.

      Taylor lag nur in Höschen und BH neben mir. Ich bevorzugte es, wenn sie nackt war, aber wenn diese wenigen Kleidungsstücke ihren Körper bedeckten, sah sie auch extrem sexy aus. Ihre Titten wurden von dem Stoff zusammengedrückt und ihre fantastische Figur wurde hervorgehoben.

      Ich bekam einen Steifen in meinen Boxershorts, genau wie immer, wenn ich bei dieser Frau war. Wir hatten in den letzten Tagen schon einige Male miteinander geschlafen und ich wollte diesen romantischen Moment nicht zerstören, indem ich direkt auf Sex aus war.

      Sie kuschelte sich an mich und strich mit ihren Fingern über meine Brust. Ihre Nägel wanderten langsam über meine Haut und kratzten mich so, wie sie es taten, wenn wir miteinander schliefen. Der Duft von Vanille und Orange erfüllte die Luft.

      Ich liebte diesen Geruch.

      „Es gibt nichts Besseres, als sich an einem kalten Wintertag mit einem sexy Kerl, der einen warmhält, drinnen einzukuscheln.“

      „Sexy Kerl, was?“ Meine Finger glitten durch ihr Haar und ich spürte die weichen Strähnen.

      „Oh ja.“

      Ich hatte ihr kein Weihnachtsgeschenk besorgt, weil ich während unserer Trennung nicht darüber nachgedacht hatte. Ich war zu deprimiert gewesen, um in Weihnachtsstimmung zu kommen. Während jeder durch die Gegend rannte und Geschenke für alle kaufte, hatte ich mich in meiner Wohnung verkrochen. Ich war sogar zu traurig gewesen, um etwas bei Amazon zu bestellen. „Ich wünschte, ich hätte ein Geschenk für dich …“ Es war unser erstes gemeinsames Weihnachten und wir hatten nur einen Baum ohne Geschenke.

      „Schon okay“, flüsterte sie. „Wir brauchen keine Geschenke, wenn wir einander haben.“ Sie legte sich auf mich und eine Haarsträhne löste sich von hinter ihrem Ohr. Sie fiel auf mein Gesicht und traf mich genau auf der Nase.

      Ich strich sie wieder hinter ihr Ohr und meine Hand hielt auf ihrer Wange inne. Ich beobachtete, wie sich die Sterne in ihren Augen reflektierten, bevor ich ihr Gesicht näher an meines zog und ihr einen sanften Kuss auf diese sexy Lippen drückte.

      Meine Hand wanderte zu ihrem Rücken und ich öffnete ihren BH, und ich spürte, wie er sich gegen meine Brust löste. Sie hatte die besten Brüste auf der Welt. Ich konnte es kaum erwarten, wieder zwischen sie zu gleiten. Es war etwas, das wir öfter tun mussten.

      Ihre Titten berührten meine Brust, als sie sich bewegte. Sie waren weich, sogar die Nippel, und ich liebte das Gefühl, wenn sie über meinen Körper glitten. Es gab kein Gefühl, das sexyer war, als eine Frau, die sich so auf mich legte. Es sorgte dafür, dass mein Schwanz erwartungsvoll zuckte.

      Sie setzte sich auf mich und vergrub ihre Nägel in meinem Bauch, als wären es die Zügel eines Pferdes. Ihre Hüfte pulsierte über mir und sie strich mit ihrer nassen Muschi über meine ganze Länge. Ihr Saft machte mich nass und bereitete mich darauf vor, hart in sie einzudringen.

      Sie war die heißeste Frau, mit der ich je zusammen gewesen war – mit Abstand. Sie hatte ein Selbstvertrauen, das ich gerne beobachtete. Sie liebte es, dafür zu sorgen, dass ich mich gut fühlte, weil es ihr die gleiche Freude bereite, wie wenn ich es ihr besorgte.

      Sie wiegte ihre Hüften vor und zurück, neckte mich. Ihre Augen hingen an meinen und ihre Hüften wackelten bei jedem Stoß.

      Sie ließ mich warten. Was eine Göre. „Baby …“

      Sie bewegte sich stärker.

      „Ärger mich nicht.“ Mein Schwanz war schon irritiert, weil er nicht in ihr war und sie ausdehnte.

      Sie packte den unteren Teil meines Schwanzes und richtete die Eichel auf ihren Eingang. Langsam ließ sie mich in sich gleiten, bis ich tief in ihr war, bis zu den Eiern. Sie stöhnte, als ich ganz in ihr war und ihre Nägel vergruben sich wie Klingen in mir.

      Es war das beste Weihnachten, das ich je gehabt hatte.

      Ich packte ihre Hüften und schob sie hoch und runter, dabei spürte ich, wie die Luftmatratze unter meinem Körper wackelte. Ihr Haar wippte auf ihren Schultern und ihre Titten wackelten jedes Mal, wenn ich in sie stieß.

      „Frohe Weihnachten.“

      Ich stöhnte, als ich spürte, wie feucht sie war. Ich glitt mit Leichtigkeit zwischen ihre Schamlippen, weil sie so nass war. „Frohe Weihnachten.“
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      Taylor schlief auf meiner Brust ein, dabei stieg und fiel ihr kleiner Körper mit jedem meiner Atemzüge. Ihr Haar war auf meiner Haut ausgebreitet und kitzelte mich bei jeder ihrer Bewegungen.

      Ich strich mit meiner Hand über ihren Rücken und spürte die kleinen Muskeln ihres Körpers. Ihre Taille war schmal und ihr Rücken trainiert. Ich liebte es, sie zu berühren und sie auf eine Art und Weise zu erforschen, wie ich es noch nie getan hatte.

      Der Weihnachtsbaum glitzerte in der Ecke des Raumes und die Lichter spiegelten sich in den goldenen Kugeln, die an den Ästen hingen. Er erfüllte den Raum mit dem Duft von Tannennadeln und es roch wie in einem üppigen Wald. Das Feuer knisterte im Kamin. Es war eine Nacht, die ich nie vergessen würde, sie war magisch, weil wir sie so gemacht hatten.

      Ein Klopfen erklang an der Tür.

      Ich zuckte bei dem Geräusch zusammen, weil ich nicht sicher war, wer um diese Zeit zu mir kommen konnte. Meine Uhr sagte mir, dass es fast Mitternacht war – und es war Heiligabend. Es könnte einer meiner Booty Calls sein, aber die dachten immer noch, dass ich in einer Beziehung sei. Wer könnte es sonst sein?

      Leider wachte Taylor durch das Geräusch auf. Sie rollte sich von mir herunter, ihre Augen schlaftrunken. „Ist da jemand an der Tür?“

      „Ja.“

      „Erwartest du jemanden?“

      „Nein.“ Nun wollte ich wirklich nicht an die Tür gehen. Was, wenn es zu irgendeinem Mist führte, der unsere gemeinsame Nacht ruinieren würde?

      Es klopfte wieder.

      Ich seufzte genervt und zog mich dann schnell an. „Ich schau mal nach, wer es ist.“ Ich ging zur Tür, meine Hände zu Fäusten geballt und fragte mich, wer so hilfsbedürftig war. Ich riss die Tür auf, ohne erst durch den Türspion zu blicken.

      Clay stand davor, in eine dicke Jacke gewickelt, die einzige, die er besaß, und mit einer Mütze auf dem Kopf.

      „Clay?“ Er war die letzte Person, die ich um diese Uhrzeit vor meiner Tür erwartet hatte. „Ist alles in Ordnung?“

      Er zog seine Handschuhe aus und wackelte dann mit den Fingern, damit sie wieder etwas wärmer wurden. „Ist es okay, wenn ich hier übernachte?“

      „Ja, natürlich. Komm rein.“ Nun, da Clay hier war, vergaß ich Taylor. Wenn es um dieses Kind ging, dachte ich an nichts Anderes. Ich konzentrierte mich nur auf sein Wohlergehen.

      Er kam herein und zog erst seine Jacke und dann seine dreckigen Stiefel aus.

      In diesem Moment fiel mir ein, dass Taylor im Wohnzimmer noch immer nackt unter der Decke lag. „Äh, warte kurz hier, okay?“

      „Klar“, sagte er, während er sich weiter auszog.

      Ich ging ins Wohnzimmer und sah, dass Taylor sich bereits anzog. „Es ist Clay.“

      „Geht es ihm gut?“ Sie knöpfte ihre Jeans zu und rückte ihr Oberteil zurecht.

      „Ich bin nicht sicher.“ Ich drehte mich wieder um und betrat den Eingangsbereich. „Was gibt es, Kumpel?“

      Er sah zu Boden, als er zu reden begann. „Mein Dad hat … heute Abend sehr viel getrunken. Es ist in letzter Zeit nichts passiert, aber ich weiß, dass etwas Schlimmes passieren wird. Ich dachte, dass es besser wäre, wenn ich ginge. Normalerweise würde ich im Park schlafen, aber es ist zu kalt. Sie sagen, dass es die kälteste Nacht des Jahres sein soll.“

      Im Park schlafen? Das tat er normalerweise? „Ich bin froh, dass du hergekommen bist.“

      „Ich dachte, dass es dir nichts ausmachen würde.“

      „Natürlich nicht.“ Ich beruhigte die Wut in meinen Augen, aufgebracht, dass dieses Kind seinen Heiligabend so verbringen musste. Und welche Art von Kind schlief im Park? Er verdiente ein Dach über dem Kopf und einen Ort, an dem er sich sicher fühlte.

      Taylor betrat den anderen Raum, sie hatte ihre Haare zurechtgemacht und sich den Schlaf aus den Augen gewischt. „Hey, Clay.“

      „Hey, Taylor“, sagte er automatisch. „Entschuldige, ich wusste nicht, dass du hier bist.“ Er sah mich irritiert an und wollte eine Erklärung.

      Ich sagte ihm ohne Worte, dass ich es ihm später erklären würde.

      „Nun, ich gehe ins Bett. Wir sehen uns morgen Früh.“ Sie gab mir einen kurzen Kuss, bevor sie den Flur entlangging und mein Schlafzimmer betrat. Sie machte die Tür leise hinter sich zu.

      Ich wusste, dass sie nicht gehen wollte. Sie wollte Clay und mir etwas Zeit allein geben. Er mochte Taylor, aber ich war die einzige Person, der er vertraute. „Du willst wahrscheinlich eine heiße Dusche, nicht wahr? Damit du wieder auftaust.“

      „Schon okay“, sagte er. „Ehrlich gesagt bin ich am Verhungern.“

      Natürlich. Wie konnte ich so taktlos sein? „Du hast Glück, denn ich bin ein verdammt guter Koch. Wie wäre es mit einem Grilled Cheese Sandwich und Tomatensuppe?“

      „Das klingt super. Ich habe so viel Hunger, dass ich es im Moment aus deinem Müll essen würde.“

      Es war nicht lustig, weil ich wusste, dass es wahr war. „Kommt sofort.“ Ich ging in die Küche und machte ihm eine heiße Mahlzeit. Ich benutzte extra viel Käse und machte es extra knusprig, die Suppe steckte ich in die Mikrowelle. Als ich fertig war, stellte ich alles auf den Küchentisch.

      Clay verschlang alles, als hätte er seit einer Woche nichts gegessen. Um seinen Mund hatte er etliche Krümel und Suppenreste, aber das schien ihm nicht aufzufallen.

      „Hast du dir jeden Tag ein Mittagessen gekauft?“ Ich hatte ihm genug Geld gegeben, um über die Feiertage zu kommen, weil es nicht geplant war, dass wir uns sahen. Ich hoffte, dass er es benutzte.

      „Ich wurde in der U-Bahn-Station überfallen.“

      „Warum hast du mich nicht nach mehr Geld gefragt?“

      „Weil ich das nicht will“, sagte er mit vollem Mund. „Das ist doof.“

      „Das ist nicht doof“, erwiderte ich. „Ich würde dir sehr viel lieber mehr Geld geben, als dich verhungern lassen.“

      „Es ist mein Fehler. Ich hätte mich mehr auf meine Umgebung konzentrieren müssen.“

      „Clay, nein“, fauchte ich. „Ein Krimineller hat dich überfallen. Er wusste, was er tat. Nimm die Schuld nicht auf dich.“

      „Du hast so oder so schon viel für mich getan und ich werde nicht um noch mehr betteln.“

      „Aber das macht mir nichts aus. Verstehst du das nicht?“

      „Nun, aber mir schon. Ich bin nicht dein Kind. Ich bin nicht dein Problem.“ Er aß auf und schob den Teller von sich. „Danke fürs Essen.“

      „Doch, du bist mein Problem. Weil ich dich lieb habe.“ Ich hatte ihm das noch nie zuvor gesagt, weil es in allem, was ich tat und sagte offensichtlich war. Aber er musste es hören. Er wäre nicht am Heiligabend hergekommen, wenn er sich nicht unwichtig fühlte. „Ich bin immer für dich da. Ich habe dir das schon so oft gesagt, aber du glaubst mir nie. Wann habe ich dich je im Stich gelassen?“

      Er stützte seine Ellbogen auf dem Tisch ab. „Nie.“

      „Nie“, wiederholte ich. „Bitte komm zu mir, wenn du Hilfe brauchst. Wenn du wirklich kein Geld von mir willst, gut. Aber komm her, damit ich dir was zu Essen machen kann. Mein Kühlschrank ist immer voller Lebensmittel.“

      Seine Stimme klang leise, ergebend. „Okay …“

      Hoffentlich hatte ich ihn erreicht. „Also … dein Dad hat getrunken?“

      „Er trinkt immer, aber heute Abend war es wirklich schlimm. Nur harter Alkohol. Er hat angefangen, Sachen zu werfen und ich wusste, dass es schlimmer werden würde. Also bin ich aus dem Fenster geklettert und gegangen.“

      „Ich bin froh, dass du hierhergekommen bist.“ Er hatte bei mir immer ein Zuhause.

      „Danke …“

      „Hat er dich geschlagen?“

      „Nein.“

      „Denkst du, dass er es getan hätte?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich bin nicht sicher. Und nun werde ich es nie wissen.“

      Ich hasste es. Ich hasste die Tatsache, dass sich dieses Kind so fühlte, als wäre es für alle eine Belästigung. Er hatte kein Zuhause, in dem er sich wohlfühlen konnte und er hatte keine Möglichkeit, sich ein besseres Leben zu schaffen. Er konnte sich nicht einmal etwas zum Essen kaufen. Was wäre passiert, wenn wir uns nie getroffen hätten? Was hätte Clay getan? „Willst du Weihnachten mit mir verbringen?“

      „Nein, schon okay. Ich gehe morgen Früh.“

      „Clay“, sagte ich nachdrücklich.

      „Ich lade dich ein, Weihnachten mit mir zu verbringen.“

      „Ich will deine Feiertage nicht ruinieren. Ich habe schon deinen Heiligabend gestört.“

      „Du würdest nichts ruinieren. Du würdest es besser machen.“

      Er sah mich nicht an, glaubte mir nicht.

      „Ich habe ein Gästezimmer, eine PlayStation und ganz viel Essen. Außerdem würde ich mich über die Gesellschaft freuen.“

      „Klingt, als hättest du schon Gesellschaft.“

      „Ja“, gab ich zu. „Aber sie will auch, dass du bleibst.“

      „Das bezweifle ich“, sagte er düster.

      „Wirklich, das tut sie. Du bist ihr genauso wichtig, wie mir.“

      „Ja?“ Endlich sah er mich mit zögerndem Blick an.

      „Ja.“

      „Nun … wenn es okay ist, bleibe ich.“

      „Es ist mehr als in Ordnung, Kleiner.“ Ich griff nach seiner Schulter und drückte sie leicht. „Das hier ist dein Zuhause, wann immer du es brauchst.“
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      Als ich ins Bett ging, war Taylor noch immer wach.

      „Ist er in Ordnung?“ Sie saß aufrecht im Bett, in eins meiner T-Shirts gekleidet.

      Ich zog mich aus, legte mich unter der Decke neben sie. „Ja, alles in Ordnung. Er verbringt Weihnachten mit uns.“

      „Hat sein Vater ihm wehgetan?“, sagte sie fordernd. „Denn dann werde ich selbst dort hingehen und dem Arschloch gehörig eine verpassen.“

      Wow.

      Mamabär.

      Verdammt, sie hatte manchmal eine dreckige Ausdrucksweise.

      „Nein, er hat ihm nicht wehgetan. Clay sagt, dass er gegangen ist, bevor es zu gefährlich wurde. Wer weiß, was geschehen wäre, wenn er dortgeblieben wäre.“

      Sie kniff die Augen zusammen, ihre Wut explodierte förmlich. „Ein Kind sollte nicht von zu Hause weglaufen müssen, weil es Angst hat. Er sollte nicht auf einer verdammten Parkbank schlafen müssen. Das ist absolut inakzeptabel.“

      „Ich weiß.“ Ich würde nichts davon verneinen.

      „Volt, du musst –“

      „Ich weiß.“ Ich wusste, was sie sagen würde und ich wollte es nicht hören.

      Sie starrte mich an und beobachtete meinen Gesichtsausdruck.

      „Aber es kann bis nach den Feiertagen warten.“

      „Es kann keinen Tag länger warten. Du musst dich jetzt darum kümmern.“

      „Hör zu, Clay wird mir verdammt böse sein. Er will nicht in einem Heim landen –“

      „Es ist egal, was er will –“

      „Hör mir zu.“ Ich blieb ruhig, damit die Diskussion nicht aus dem Ruder laufen würde. „Lass ihn noch ein gutes Weihnachten mit uns verbringen. Lass ihn entspannen. Lass in nach Silvester die SATs machen. Und dann werde ich mich darum kümmern.“

      Sie starrte mich kühl an, unzufrieden mit dem Plan.

      „Wenn ich es jetzt tue, wird er die SATs nicht machen. Er wird so sauer auf mich sein, dass er die Prüfung nicht machen wird, um mich zu verärgern. Ich kenne ihn.“

      Ihre Nasenflügel blähten sich nicht weiter auf.

      „Wenn er fertig ist, werde ich mich darum kümmern. Ich werde mich mit ihm zusammensetzen und ihm sagen, was geschehen wird. Er wird mich für immer hassen, aber ich stimme dir zu. Es ist nicht sicher für ihn. Sein Dad scheint unser kleines Gespräch vergessen zu haben.“

      Ihr Ärger verschwand ganz. „Danke.“

      „Ich tue es nicht für dich. Ich tue es für ihn.“

      Sie rieb meinen Arm sanft, ihre Zuneigung kehrte zurück. „Ich weiß, dass das nicht leicht für dich sein wird.“

      „Wird es nicht.“ Aber ich konnte es nicht mehr aushalten, dass Clay dort lebte. Er war offensichtlich nicht sicher und ich wollte auch nicht, dass er auf einer Parkbank schlief. Dieses Kind verdiente ein besseres Leben. „Er wird mich hassen.“

      „Wird er“, flüsterte sie. „Aber eines Tages wird er dankbar sein.“

      Da war ich mir nicht so sicher.

      Sie küsste mich auf die Wange. „Du bist ein guter Mann, Volt. Ich habe so viel Glück, dich zu haben.“

      Mein Herz schmolz bei dem liebevollen Klang ihrer Stimme. Ich liebte es, von ihrer Liebe überschüttet zu werden. Es war das beste Gefühl auf der Welt. „Ich bin der Glückliche, Baby.“
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      „Frohe Weihnachten, Baby“, sagte meine Mutter durchs Telefon. „Ich freue mich so darauf, dich heute zu sehen.“

      „Frohe Weihnachten“, sagte ich. „Ich freue mich auch, dich zu sehen.“

      „Ich habe Taylor sehr niedliche goldene Ohrringe gekauft. Sie werden toll an ihr aussehen.“

      Wir würden einander etwas schenken? „Sie wird sie lieben.“

      „Ich mache deinen Lieblingskuchen, also bringt viel Hunger mit.“

      „Ach ja … es gibt da etwas, worüber wir reden müssen.“

      „Oh? Ist alles in Ordnung?“

      „Ich wollte fragen, ob ich eine weitere Person mitbringen darf. Es tut mir leid, dass es so kurzfristig ist, aber es ist einfach so passiert.“

      „Oh, klar. Ein Freund von der Arbeit?“

      „Äh, nicht ganz.“

      „Nun, je mehr, desto besser.“

      „Es ist einer meiner Nachhilfeschüler. Er kann nirgendwo hin dieses Weihnachten und ich will nicht, dass er alleine ist.“

      „Oh … ein Kind?“

      „Er ist nicht wirklich ein Kind. Er ist in der Highschool.“

      „Ist er … eines dieser Kinder?“

      Ich verdrehte die Augen aufgrund ihrer Ignoranz. „Nein. Er ist ein tolles Kind. Ich helfe ihm, sich auf die SATs vorzubereiten.“

      „Aber warum hat er an Weihnachten nichts vor?“

      „Er kommt aus einem schlechten Zuhause. Sein Dad ist Alkoholiker und sonst hat er niemanden.“

      „Oh … und du denkst, dass es gut ist, wenn er mit hierherkommt?“

      Ich wusste, dass meine Mutter keine schlechte Person war. Sie wollte einfach nur für alle das Beste aus den Feiertagen machen. Das war ihre Spezialität, gebratenen Schinken mit Maronen zu machen, ein tolles Feuer im Kamin anzuzünden, während wir alle vorsichtig eingepackte Geschenke auspackten. „Mom, es ist in Ordnung, wenn du nicht willst, dass er mitkommt.“

      Sie atmete erleichtert aus.

      „Aber wo er hingeht, gehe ich hin. Wir bleiben einfach bei mir, schauen alte Filme und trinken heiße Schokolade. Es wird toll.“

      „Was?“, quiekte sie. „Aber du musst kommen, ich muss dich an Weihnachten sehen.“

      „Es tut mir leid, Mom. Aber ich muss bei Clay sein.“

      „Dann kann er natürlich mitkommen.“

      „Mom, ich will dir nicht auf den Schlips treten. Wirklich, kein Problem.“

      „Quatsch. Du tauchst besser in einer Stunde hier auf oder ich werde dich finden und hierher schleifen. Verstanden?“

      Frustriert drückte ich den Rücken meiner Nase. „Bist du sicher?“

      „Ja.“

      „Ich will, dass Clay sich willkommen fühlt.“

      „Das wird er, Baby. Ich verspreche es dir.“

      „Dann werden wir kommen.“

      „Oh, Gott sei Dank. Ich habe fast einen Herzinfarkt bekommen.“

      „Tut mir leid. Keine gute Art, Weihnachten so anzufangen.“

      „Wir sehen uns gleich, Baby. Ich hab dich lieb.“

      Sie musste das ‚ich habe dich lieb’ wirklich so oft wie möglich aussprechen. Ich legte auf und ging wieder ins Wohnzimmer. Taylor und Clay sahen fern und waren noch immer in ihren Schlafanzügen. Clay hatte sich etwas von mir ausgeliehen, damit ich seine dreckigen Klamotten waschen konnte. „Alles geklärt.“

      „Wirklich?“, fragte Clay. „Es stört sie wirklich nicht, wenn ich mitkomme?“

      „Nein“, antwortete ich.

      „Sind deine Eltern nett?“, fragte er.

      „Sieh mich an. Sie müssen nett sein, wenn sie einen Kerl wie mich erzogen haben.“

      Clay verdrehte die Augen. „Sie sind Freaks, nicht wahr?“ Er stand von der Couch auf und ging in Richtung Bad. „Ich gehe duschen.“

      „Okay.“ Sobald ich hörte, dass sich die Tür schloss, wandte ich mich Taylor zu. „Wir haben fünfzehn Minuten. Lass uns Weihnachtssex im Schlafzimmer haben.“

      „Was?“, fragte sie überrascht. „Mit Clay in der Wohnung?“

      „Er ist in der Dusche.“

      „Es ist trotzdem seltsam.“

      „Was? Er weiß, was Sex ist.“

      „Aber er ist minderjährig. Das ist inakzeptabel.“

      „Oh, komm schon.“ Ich lehnte mich auf der Couch über sie und zog ein Bein um meine Hüfte. „Du willst es genau hier tun?“

      Sie drückte ihre Hand gegen meine Brust. „Sei nicht so versaut.“

      „Aber das will ich sein.“ Ich strich mit meinen Lippen über ihre. „Ich will, dass Clay sich hier willkommen fühlt, aber ich werde mein Sexleben nicht für ihn aufgeben. Also lass uns einen Quickie haben.“

      Die Verspieltheit tauchte in ihren Augen auf. „Wie schnell soll es gehen?“

      „Sieh es einfach als Rennen. Mal schauen, wie schnell ich dich kommen lassen kann.“
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      Clay wurde still, als wir die Haustür erreichten. Seine Hände waren tief in seinen Taschen vergraben und es sah aus, als wäre es ihm unangenehm. Er blickte sich in der Gegend um und suchte nach Fluchtwegen.

      Ich legte ihm einen Arm um die Schultern. „Sie werden dich lieben.“

      „Meinst du?“, fragte er.

      „Definitiv. Meine Mom freut sich immer, wenn sie Besuch bekommt. Sie liebt es.“

      „Sie wird nicht denken, dass ich …“ Er betrachtete seine alten Klamotten und seine Jacke, die überall Löcher hatte. „Dass ich ein Penner bin?“

      „Nein. Meine Eltern werden dich sehr mögen.“ Ich klopfte ihm auf den Rücken, bevor wir hineingingen.

      Als meine Eltern hörten, dass sich die Haustür öffnete, eilten sie zum Eingang. „Frohe Weihnachten!“

      „Frohe Weihnachten“, sagten Taylor und ich zusammen, als wir sie um die Ecke kommen sahen.

      Sie waren von Clays Erscheinung nicht irritiert. Sie gingen sogar zuerst zu ihm. „Frohe Weihnachten, Clay. Wir freuen uns so sehr, dass du hier bist. Wir haben Kekse, Pie und Geschenke. Ich heiße Sherry.“ Anstatt ihm ihre Hand hinzuhalten, zog sie ihn in einer Umarmung an sich.

      Clay stand still, vor Schock wie eingefroren. „Danke …“

      Als meine Mutter ihn losließ, umarmte mein Vater ihn. „Ich hoffe, dass du Hunger hast. Wir haben viel zu viel Essen und viel zu wenige Mägen zu füllen.“

      „Danke, dass ich kommen durfte“, sagte Clay höflich. Er bemühte sich mir gegenüber nie, sich besonders höflich zu verhalten, aber nun tat er es. Er wollte ein guter Gast sein und ich wusste, dass er das für mich tat.

      „Natürlich“, sagte mein Vater. „Ein glückliches Heim ist immer voller Menschen.“

      Meine Eltern umarmten und küssten mich als Nächstes und erstickten mich fast, als hätten sie mich seit Jahren nicht mehr gesehen. Der Lippenstift meiner Mutter verschmierte auf meiner Wange und mein Vater brach mir fast eine Rippe, als er mich drückte.

      Als sie sich Taylor zuwandten, waren sie viel sanfter. Sie umarmten sie liebevoll und behandelten sie, als wäre sie ein empfindliches Stück Porzellan.

      Warum wurde ich nicht so begrüßt?
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      Wir saßen zusammen am Tisch und aßen, Clay saß neben mir. Er beobachtete alles, was ich tat, übernahm, wie ich mein Messer und meine Gabel hielt. Er versuchte, sein Fleisch so wie ich zu schneiden und mich zu imitieren, damit er nicht unangenehm auffallen würde.

      Meine Mutter saß ihm gegenüber und tat so, als würde ihr nicht auffallen, dass er Probleme mit dem Besteck hatte. „Also, du machst bald die SATs?“

      „Nach Silvester“, sagte Clay. „Volt hilft mir jeden Tag nach der Schule.“

      „Das ist nett von ihm“, sagte meine Mutter. „Volt ist ziemlich intelligent. Er hat von dem Besten gelernt.“ Sie nickte meinem Vater zu.

      „Er ist der netteste Kerl, den ich je getroffen habe.“ Clay blickte das Essen an, während er aß.

      Ich lächelte in mich hinein und genoss das seltene Kompliment.

      „Er ist ziemlich nett“, sagte meine Mutter. „Und das hat er von mir.“

      „Ich glaube, dass Clay bei den Prüfungen echt gut abschneiden wird. Wir haben gerade den Algebrateil fertig vorbereitet und er war richtig gut.“ Ich nahm einen Schluck von meinem heißen Apfelsaft und ignorierte die Flasche Wein, die meine Mutter neben mein Glas gestellt hatte. Ich trank in Clays Gegenwart aufgrund seiner Erfahrungen mit Alkohol nicht. Ich wollte nicht, dass er sich bei mir je unwohl fühlte.

      „Wow“, sagte mein Vater. „Das ist der schwierigste Teil der Prüfung.“

      „Ich glaube, dass er ein tolles Ergebnis erzielen und an einem richtig guten College angenommen werden wird“, sagte ich. „Wir hoffen auf etwas Lokales.“

      „Nun, ein Empfehlungsschreiben von dem Direktor der Bristol Academy könnte helfen.“ Mein Vater zwinkerte Clay zu.

      „Danke“, sagte Clay leise.

      Es bedeutete mir viel, dass meine Eltern sich so viel Mühe gaben, Clay willkommen zu heißen. Ich war sicher, dass es nicht einfach für sie war, am wichtigsten Tag des Jahres einen jungen Fremden in ihr Haus zu lassen, aber sie taten es für mich.

      Nach dem Essen versammelten wir uns um den Baum, um Geschenke auszutauschen. Ich hatte auf dem Weg hierher noch schnell ein paar Sachen für meine Eltern gekauft, weil ich vergessen hatte, das früher zu tun. Zum Glück hatte das Einkaufszentrum an Weihnachten geöffnet.

      Eigentlich war das irgendwie traurig.

      Zu meiner Überraschung hatten meine Eltern mehr Geschenke für Clay als für irgendwen sonst. Sie stapelten die Geschenke neben ihm auf und sie waren genauso ordentlich eingepackt, wie all die anderen Geschenke.

      Clay starrte sie schockiert an. Er öffnete keins der Geschenke, als sei er nicht sicher, dass sie wirklich für ihn bestimmt waren.

      „Pack eins aus“, sagte ich von meinem Platz neben ihm auf dem Boden.

      „Ähm, die sind alle für mich?“, fragte er überrascht.

      „Na klar“, sagte meine Mutter. „Fang ruhig an.“

      „Das hättet ihr nicht tun müssen …“ Clay blickte betreten zu Boden.

      „Wir wollten aber gerne, mein Guter“, sagte mein Vater. „Darum geht es an Weihnachten doch.“

      Ich wusste, dass Clay die ganze Aufmerksamkeit unangenehm war. Bis jetzt hatte er es höflich angenommen, aber nun erreichte er langsam seine Grenze. Ich schritt ein, um die Anspannung zu lösen. „Was ist hier drin?“ Ich nahm eins der Geschenke und schüttelte es. Drinnen klapperte etwas, aber ich wusste nicht, was es sein könnte. „Hm …“ Ich packte es aus und eine Nerf Gun kam zum Vorschein. „Wow. Das Ding ist Wahnsinn.“ Ich drehte die Box um, um die Anleitung zu lesen. „Verdammt, das Ding schießt mit 50 Meilen pro Stunde.“

      „Hey, keine Schimpfwörter“, scherzte Clay.

      „Ups“, ich zuckte mit den Schultern. „Und Munition ist auch dabei. Wie genial ist das denn?“

      Clay nahm mir die Box ab. „Wow. Das ist cool.“

      „Jetzt muss ich auch eine kaufen, damit wir einen Krieg anfangen können.“

      „Ich würde dir in den –“

      „Hintern treten“, ich beendete den Satz für ihn. „Und nein, würdest du nicht.“

      „Das werden wir ja sehen. Wir nehmen sie morgen mit in den Park.“

      „Du wirst untergehen.“

      Nun, da die Anspannung verschwunden war, öffnete Clay den Rest seiner Geschenke. Meine Eltern hatten ihm tonnenweise Zeug gekauft, von verschiedenem Spielzeug bis hin zu einer neuen Jacke, die ihn in diesem kalten Winter warmhalten würde. Ich war nicht sicher, wie meine Mutter bei dieser kurzen Vorwarnung noch so viel hatte kaufen können, aber wenn es um Weihnachten ging, war sie Superwoman.

      Taylor zog die Ohrringe an, die meine Mutter ihr gekauft hatte und sie glitzerten durch die Lichter des Weihnachtsbaums. „Vielen Dank. Ich liebe sie.“

      Ich pfiff. „Die stehen dir wirklich gut.“

      Taylor wurde rot und sah weg, weil ihr bewusst war, dass meine Eltern alles gehört hatten.

      Als ob mich das störte.

      Wir tauschten weiter Geschenke aus, bis der Boden mit Geschenkpapier bedeckt war. Überall lagen kleine Müllberge und sogar ein großer Müllsack konnte nicht alles fassen.

      „Wow, das war ein tolles Weihnachten, Mom.“ Ich sagte das jedes Jahr, aber ich meinte es auch immer.

      „Danke.“ Sie strahlte stolz, weil sie die Aufgabe erfüllt hatte, an der sie das ganze Jahr lang gearbeitet hatte.

      „Das war das beste Weihnachten, das ich je hatte“, flüsterte Clay, als er all die Geschenke betrachtete, die er zusammengesammelt hatte. Er war zu beschämt, um uns anzuschauen. „Danke für alles.“

      „Oh …“ Meiner Mutter traten Tränen in die Augen.

      Mein Vater lächelte und mochte Clay gleich noch mehr, so wie ich.

      Auch Taylor hatte Tränen in den Augen.

      Meine Mutter bewegte sich von ihrem Platz auf dem Sofa weg und gab ihm eine mütterliche Umarmung, wie er sie noch nie in seinem Leben bekommen hatte. Dieses Mal erwiderte er die Umarmung und ließ sie zu.

      Nun graute es mir wirklich vor dem, was ich nach den Ferien tun musste. Ich würde etwas tun, was Clay nicht erwartete und es würde unsere Beziehung stören. Sie könnte sogar ganz zerbrechen.

      Und ich könnte ihn verlieren.
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      Taylor

      Am folgenden Morgen wachte ich vor Volt auf. An seinen freien Tagen war es unmöglich, ihn aus dem Bett zu kriegen.

      Manchmal blieb er sogar bis nach zehn liegen.

      Doch ich bekam schlechte Laune, wenn ich morgens nicht direkt etwas aß. Ich brauchte etwas Essbares in meinem Magen, auch wenn es nur eine Banane war, also ging ich in die Küche, um seinen Vorrat zu durchsuchen.

      Clay war schon wach und spielte ein Videospiel. Die Lichterketten am Baum brannten noch immer und der Kamin war auch noch an. Volts Kleidung war viel zu groß für Clay, weil er nur aus Haut und Knochen bestand.

      „Guten Morgen, Clay.“ Ich machte Kaffee.

      „Guten Morgen.“ Er betätigte die Tasten schnell, während er sich auf sein Spiel konzentrierte.

      „Hunger?“

      „Klar.“

      Ich fand ein paar Sachen in Volts Kühlschrank und machte uns Pancakes, Bacon und Eier. Der Klang der brutzelnden Pfannen und der Geruch des warmen Essens mussten Volt geweckt haben, denn er kam einen Moment später den Flur entlanggelaufen. Er trug seine Sporthose tief auf den Hüften und hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, ein Oberteil anzuziehen.

      „Guten Morgen, Baby.“ Er legte seine Arme von hinten um mich und küsste meinen Nacken.

      „Guten Morgen. Aber geh und zieh dir ein Oberteil an.“

      „Warum?“

      Ich redete leiser. „Weil Clay nebenan ist.“

      Er verdrehte die Augen. „Der Junge lebt auf der Straße. Das wird ihn nicht interessieren.“

      „Ich finde es nicht angemessen.“

      „Was? Du magst es nicht, mich oberkörperfrei rumlaufen zu sehen?“

      „Das habe ich nicht gesagt …“

      Er nahm sich ein Stück Bacon und aß es. „Knusprig.“

      Die Pancakes waren fertig und ich stellte sie auf den Tisch. „Frühstück ist fertig.“

      Clay warf den Controller beiseite und rannte fast zum Tisch. „Krass.“ Er rieb gierig seine Handflächen aneinander, bevor er sich etwas von dem Essen nahm. Er ertränkte alles in Sirup und schlang es hinunter, als wollte es ihm jemand wegnehmen.

      „Hungrig?“, ärgerte Volt ihn.

      „Es ist einfach richtig gut“, sagte Clay mit vollem Mund.

      „Meine Lady kann halt kochen.“ Unter dem Tisch rieb Volt sein Bein gegen meins. „Was spielst du?“

      „Call of Duty“, sagte Clay.

      „Welches?“

      „Black Ops.“

      „Cool. Das ist ein gutes Spiel.“

      Clay trug einige der neuen Kleidungsstücke, die Volts Eltern ihm geschenkt hatten. Nach einer Dusche und einem Kleidungswechsel war er ein hübscher Kerl. Wenn er noch ein paar Kilo zunahm, würde er wie jedes andere Kind aussehen, wie jemand, der in einem Haus wohnte und eine Familie hatte.

      „Willst du hierbleiben, bis die Schule wieder anfängt?“

      „Nein“, sagte Clay schnell. „Ich gehe heute. Ich will euch nicht stören.“

      „Du störst uns nicht“, sagte ich. „Wir mögen es, wenn du hier bist.“

      „Das ist schon okay“, sagte er. „Wenn ich mit einem schönen Mädchen in einer Wohnung wäre, wäre ich auch gerne alleine …“

      Volt lachte. „Es macht uns wirklich nichts aus, Clay. Wir wollten fragen, ob du mit uns Schlittschuhlaufen gehst.“

      „Schlittschuhlaufen? Was zur Hölle ist das?“

      „Du warst noch nie Schlittschuhlaufen?“ Das sollte mich wahrscheinlich nicht überraschen, weil es eine Menge Dinge gab, die er noch nie getan hatte.

      „Nein“, sagte Clay. „Lieber nicht.“

      „Willst du zur Spielhalle?“, fragte Volt.

      „Ja verdammt“, sagte Clay. „Ich liebe es dort.“

      Volt und ich waren gerade erst wieder zusammengekommen und ich wollte ihn nicht mit irgendwem teilen. Ich wollte lieber zu Hause rumliegen und ihm den ganzen Tag in die Augen sehen. Aber ich wusste, dass Clay in mehr brauchte als ich. „Ich muss Sara noch ihr Weihnachtsgeschenk geben, also werde ich das heute Nachmittag tun.“

      „Du kommst nicht mit?“, fragte Volt.

      „Ihr werdet ohne mich sowieso mehr Spaß haben. Außerdem habe ich Sara eine Menge zu erzählen.“ Sie wusste nicht, dass Volt und ich wieder zusammen waren und das war eine lange Geschichte.

      „Bist du sicher?“, fragte Volt.

      „Absolut.“ Clay verdiente es, einmal in seinem Leben verwöhnt zu werden. Alles, was ich wirklich wollte, war, mit Volt zu schlafen. Wenn die Tür zu und die Lichter aus waren, taten wir die Dinge, nach denen ich mich am meisten sehnte. Ich durfte ihn haben – auf jede erdenkliche Weise.

      Volt sah die Ehrlichkeit in meinen Augen und ließ von seinen Fragen ab. „Okay. Wir sind später wieder da.“
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      Sie packte ihr Geschenk aus und fing an zu schreien. „Oh mein Gott! Wo zur Hölle hast du die gefunden?“ Sie hielt ein Paar Gucci Stilettos hoch.

      „Nun, ich habe sie in einem Outlet-Center bekommen, als sie im Angebot waren. Und es war Black Friday. Und ich hatte einen Gutschein. Um nicht zu erwähnen, dass ich meine Seele an den Teufel verkauft habe.“

      Sie drückte sie fest an sich. „Oh mein Gott, sie sind so wunderschön.“

      „Ich werde sie nächste Woche auf jeden Fall auf der Arbeit anziehen. Mein Arsch wird so unglaublich gut aussehen.“

      „Hoffentlich helfen sie dir dabei, einen tollen Kerl zu finden. Und einen reichen, der deinen teuren Geschmack bezahlen kann.“

      „Ich habe keinen teuren Geschmack“, erwiderte sie. „Ich habe nur einen eleganten Geschmack.“

      Na, wenn sie das sagte.

      „Jetzt pack deins aus.“ Sie hielt mir eine Box hin.

      Ich riss sie auf und fand eine Kette aus Weißgold und einige Anhänger in einer weiteren Box. Jeder war ein anderes Safaritier. Es gab eine Giraffe, einen Papagei, ein Nashorn und ein Nilpferd. „Wow. Das ist so schön.“ Sie gefiel mir unglaublich gut. Ich würde sie jeden Tag zur Schule anziehen. Ich schob die Anhänger auf die Kette, bevor ich sie um meinen Hals legte.

      „Als ich sie gesehen habe, musste ich an dich denken.“

      Ich ließ meine Fingerspitzen über die Anhänger gleiten und wusste, dass Volt sie toll finden würde. „Ich finde, dass wir dieses Jahr echt gute Arbeit geleistet haben.“

      Sie drückte ihre Schuhe wieder an sich, bevor sie sie wieder in die Box auf dem Stuhl neben ihr legte. „Ich liebe Weihnachten.“

      „Was hast du gemacht?“

      „Ich bin mit ein paar Freunden ausgegangen. Ich habe nicht freibekommen, deshalb konnte ich nicht heimfliegen. Meine Eltern waren traurig, aber sie werden schon darüber hinwegkommen.“

      „Es ist ein langer Flug.“ Als wir für Thanksgiving nach Washington geflogen waren, war mein Hintern noch tagelang platt gewesen, weil ich so lange gesessen hatte.

      „Und teuer. Also, was hast du an Weihnachten gemacht?“

      Nun kam der beste Teil des Gesprächs. „Ich war mit Volt unterwegs.“

      Sie starrte auf das Grinsen, dass sich in meinem Gesicht bildete, und war noch immer verwirrt. „Soll heißen?“

      „Wir sind wieder zusammen.“

      „Was?“, platzte sie heraus. „Wie war das mit‚ es ist aus und vorbei’?“

      „Nun … er hat mir eine gute Begründung für sein Verhalten gegeben. Danach konnte ich nicht mehr sauer auf ihn sein.“

      „Was war seine Entschuldigung?“

      Ich würde seine Geheimnisse genauso gut hüten, wie die ihren. „Es ist was Persönliches. Aber glaub mir, jetzt macht alles Sinn.“

      „Wie weißt du, dass er es sich nicht einfach nur ausgedacht hat?“

      „Er hat schon früh in unserer Beziehung ein wenig dazu gesagt, aber wir haben nie richtig darüber geredet. Außerdem würde er mich nicht anlügen.“

      „Hat er mit jemand anderem geschlafen, während ihr getrennt war?“

      „Nein.“

      „Bist du sicher? Auch hier könnte er lügen.“

      „Er würde mich nicht anlügen. Wenn er das sagt, dann ist es auch so.“

      „Ich weiß ja nicht … drei Wochen ist eine lange Zeit für einen Single.“

      Nun nervte sie mich wirklich. Sie kannte Volt nicht so wie ich. Sie hatte ihn noch nicht einmal getroffen. „Ich glaube alles, was Volt mir erzählt. Er würde mich nicht anlügen, um seinen Hintern zu retten. Wenn er etwas sagt, ist es die Wahrheit.“

      „Okay, tut mir leid.“ Sie lehnte sich zurück, als sie meine Aggressivität spürte.

      „Warum freust du dich nicht für mich?“

      „Ich freue mich für dich. Aber … vergiss es.“

      „Nein, sag es mir.“

      „Du willst es nicht hören. Und wenn du glücklich bist, dann sei einfach weiter glücklich.“

      Nun, da sich Spannung breitgemacht hatte, konnte ich es nicht mehr ignorieren. Ich musste wissen, was sie dachte. Wir hatten einander alles erzählt, seit wir Kinder gewesen waren. Männer waren da keine Ausnahme. „Ich will es wissen.“

      „Bist du sicher?“, fragte sie. „Du wirst mich nicht anschreien?“

      „Ich habe dich bis jetzt doch auch nicht angeschrien.“

      „Okay, gut.“ Sie lehnte sich wieder über den Tisch. „Ausgehend von dem, was du über ihn erzählt hast, scheint er Probleme mit Wutausbrüchen zu haben.“

      „Er ist einmal ausgerastet, das gebe ich zu. Aber nur das eine Mal.“

      „Da aber richtig und er hat unverzeihliche Dinge gesagt.“

      „Ich weiß.“

      „Deshalb frage ich mich nur, ob er emotional instabil ist.“

      „Mit ihm ist alles in Ordnung.“

      „Aber bist du dir da sicher?“, fragte sie. „Er ist ernsthaft ausgerastet. Er hat sich in einen Mann verwandelt, den du kaum wiedererkannt hast. Wenn das einmal passiert, wer sagt dir, dass es nicht wieder passiert?“

      „Es wird nicht wieder passieren. Und wenn doch, dann mache ich mich aus dem Staub.“

      „Ich weiß nicht …“ Sie schüttelte ihren Kopf leicht. „Ihr habt so lange gebraucht, um zusammenzukommen und kurz nachdem ihr dann endlich zusammen wart, war wieder Schluss. Es klingt, als ob ihr zwei nicht kompatibel wärt. Ich bin sicher, dass er heiß ist und einen schönen Schwanz hat, aber vielleicht brauchst du jemanden, der ruhiger ist.“

      Es gab für mich niemanden außer ihm. Ich verstand, wie das Ganze von außen aussehen musste. Sara hatte Volt noch nicht getroffen und verstand nicht, wie unglaublich romantisch er sein konnte. Sie wusste nicht von seiner süßen Beziehung zu Clay. Sie kannte nur einen kleinen Teil von ihm, der ihm nicht gerecht wurde. Ich liebte Sara wie eine Schwester, aber sie war nicht so offen wie ich. Wenn sie sich eine Meinung gebildet hatte, blieb sie dabei und war unglaublich stur. „Volt ist sehr viel mehr als nur ein schöner Schwanz. Das, was in ihm steckt, ist das, was mir am wichtigsten ist. Das ist der Teil von ihm, in den ich mich verliebt habe. Wir hatten ein paar Probleme, wie alle Paare, und ich finde nicht, dass ich mich deshalb gleich von ihm abwenden sollte. Ich glaube an ihn. Und er an mich.“

      Sara hielt meinem Starren stand und zwinkerte nicht einmal. Wenn es ihr unangenehm war, versteckte sie das gut. Sie kniff ihre Lippen fest zusammen, während ihre Augen auf mir ruhten. Dann lehnte sie sich wieder in ihrem Stuhl zurück und gab auf. „Okay. Du weißt, was du tust.“

      Ich wusste wirklich, was ich tat. „Bitte versuch ihm gegenüber aufgeschlossen zu sein, wenn du ihn triffst.“

      „Ich bin nicht so kratzbürstig, wie du denkst.“

      „Doch, das bist du. Und das wissen wir beide.“

      Sie verdrehte die Augen. „Wenn du diesen Kerl liebst und für ihn kämpfen willst, dann muss er etwas Besonderes sein. Ich will, dass du glücklich bist, also werde ich mich benehmen.“

      Das war nicht genug. „Ich will, dass du ihn magst, Sara.“

      „Ich habe gesagt, dass ich nett und aufgeschlossen sein werde. Ich werde ihn nicht mögen, wenn er mir keinen Grund dazu gibt. Also sollte er sich besser anstrengen.“

      „Na gut.“
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      Volt und ich genossen unsere Winterferien, aber es war nicht ganz so magisch, wenn eine dritte Person dabei war. Clay war immer dabei. Er klebte an Volts Seite wie sein neuer bester Freund, sie gingen überall gemeinsam hin.

      Und er blieb jede Nacht dort.

      Es machte mir nichts aus, dass er da war, weil er ein guter Kerl war, aber ich hasste es, mucksmäuschenstill sein zu müssen, wenn wir rummachten. Wenn Volt mit mir schlief, unterdrückte er sein Stöhnen. Ich musste meinen Mund schließen und meine Nägel benutzen, um meinen Gefühlen Ausdruck zu geben. Deshalb kratzte ich ihn so stark, dass er fast blutete. Ich hinterließ überall Spuren auf seiner Haut, aber das schien ihn nicht zu stören. Ich musste ihn daran erinnern, in der Wohnung ein Oberteil zu tragen, damit Clay meine Spuren nicht sehen würde.

      Ich wusste, dass Clay am Ende der zwei Wochen gehen musste. Und davor graute es mir. Denn wenn er ging, würde Volt das Richtige tun und das Jugendamt anrufen müssen.

      Als dieser Tag näherkam, wurde er angespannter. Angst schimmerte in seinen Augen. Er wollte Clays Wünschen nicht zuwiderhandeln, doch es gab keine andere Option. Er lag neben mir im Bett und war nicht in der Laune für Sex, wie es sonst der Fall war.

      Ich lag neben ihm und strich mit meiner Hand über seine Brust. Ich versuchte, ihn auf die einzige Art und Weise zu beruhigen, die mir in den Sinn kam. Meine Finger reichten nicht aus, aber es war besser als nichts. „Alles wird gut.“

      „Er wird mich hassen.“

      „Am Anfang, aber irgendwann wird er es verstehen.“

      „Nein. Er wird mich für immer hassen.“

      „Du solltest ihn besser kennen.“

      „Du verstehst das nicht“, flüsterte er. „Ich bin der Einzige, den er hat. Die einzige Person, der er vertraut. Wenn ich das tue, wird er es als Verrat sehen. Er wird mich in einem anderen Licht sehen. Ich weiß genau, wie er denkt.“

      „Ich bin sicher, dass er sich wieder beruhigen wird.“

      „Ich habe Angst, dass das alles nur noch schlimmer macht. Ich habe Angst, dass er nicht zum College gehen wird, um mir zu trotzen.“

      „Nein. Er wäre nie zu dir gekommen, wenn er keine bessere Zukunft haben wollte.“

      „Aber er ist sehr emotional. Er wird dichtmachen, wenn er muss. Das ist sein Abwehrmechanismus.“

      „Rede erst mit ihm. Vielleicht trifft es ihn dann nicht ganz so hart.“

      „Ja … aber ich habe das Gefühl, dass es dann nur noch schlimmer wird.“

      „Warum rufst du das Jugendamt nicht einfach an und verschweigst ihm, dass du derjenige warst, der den Anruf getätigt hat?“

      „Clay ist nicht dumm“, schnauzte er. „Er wird es herausfinden. Und ich werde ihn nicht anlügen.“

      Ich lehnte mich über seine Brust und küsste ihn. „Alles wird gut, Volt. Mach dir nicht so viele Gedanken.“

      „Wie kann ich mir keine Gedanken darüber machen?“ Er war gegen meine Küsse immun. „Ich weiß, dass ich ihm wichtig bin, aber er ist mir auch wichtig. Ich will ihn nicht verlieren. Er bedeutet mir viel.“

      „Ich weiß …“ Ich rieb seine Brust. „Und das weiß er auch.“

      „Aber wird das genug sein?“

      „Wird es.“ Ich küsste weiter seine Brust und versuchte, ihm dabei zu helfen, zu entspannen und ihn abzulenken. Ich wollte, dass er von Leidenschaft erfüllt wurde, damit er an nichts Anderes denken würde.

      Seine Hand wanderte zu meinem Haar und glitt mit seinen Fingerspitzen durch die Strähnen. „Wenigstens habe ich dich, um da durchzukommen.“ Seine Fingerspitzen berührten meine Wange, glitten über meine weiche Haut. Verlangen schimmerte in seinen Augen und zeigte mir, wie sehr er mich anbetete.

      „Mich hast du für immer.“

      Er zog mich an sich und zwang meine Beine um seine Hüfte. „Ich mag es, wenn du mich reitest. Das fühlt sich gut an.“

      „Ja?“ Ich packte seine beachtliche Länge und führte sie zu meinem Eingang. Ich war, ohne es zu merken, feucht geworden. Langsam glitt ich hinab und wurde gedehnt, als ich ihn in mir aufnahm.

      Seine Hände packten meinen Arsch und zogen mich auf sich. Als er ganz in mir war, spürte ich, wie sein Schwanz weiter anschwoll und es genoss, wie feucht und eng ich war. „Reite mich, Baby.“

      Ich konnte nicht so schnell und hart vorgehen, wie ich es wollte. Ich konnte mich nur über ihn lehnen und langsam über ihn gleiten. Sein Schwanz glitt sanft in mich und ich bewegte mich, bis seine ganze Länge bedeckt war. Er stieß von unten in mich und bewegte sich langsam.

      Er stützte sich auf seine Ellbogen und legte seinen Kopf in den Nacken, dabei küsste er mich, während ich ihn härter ritt. Wenn sein Mund auf meinem war, dämpfte das mein Stöhnen. Ich atmete härter in seinen Mund, während ich ihn immer und immer wieder in mir aufnahm.

      „Du bist der beste Sex, den ich je hatte.“

      Ich hielt inne und presste mein Gesicht auf ihn. War das nur ein Spruch? Oder meinte er das wirklich?

      Er sah die Frage in meinen Augen. „Ich meine das ernst.“ Er bewegte seine Hüften auf und ab und wollte weitermachen.

      Ich wurde von der Lust überrollt und ritt ihn weiter, während er mich alles von der Sonne bis zum Mond spüren ließ. Ich spürte, wie die Explosion am Horizont auftauchte und mich mit immer mehr Strahlen traf, bis ich ganz in Flammen stand.

      Er packte meinen Hintern und zog mich härter an sich, sodass er noch tiefer in mich eindrang. Er würde gleich kommen und mir in die lustvolle Unendlichkeit folgen. Er stöhnte in meinen Mund, bevor es ihn traf und er tief in mir kam. Er liebte es, mich so zu erobern.

      Und ich liebte es, erobert zu werden.
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      Eine Woche kam und ging und die Schule ging wieder los. Als meine Schüler das Klassenzimmer betraten, war es offensichtlich, dass sie keine Lust hatten, dort zu sein. Auch am Ende der Woche hatten sie keine Lust.

      Und ich auch nicht.

      Ich wollte Volt heiraten und sein Vollzeitsexsklave sein. Das klang so schön. Dazu gehörten wahrscheinlich gute Arbeitszeiten, ein gutes Gehalt und gute Boni. Wenn wir irgendwann heiraten würden, hätte er damit hoffentlich kein Problem.

      An diesem Samstag würde die SAT-Session stattfinden, für die Clay sich angemeldet hatte. Wir boten an, ihn zum Campus zu fahren und draußen zu warten, bis er fertig war. Es war ein langer Test, der bis zu fünf Stunden dauern konnte.

      Wir warteten in Volts Wohnung darauf, dass er kam. Es war früh am Morgen, etwa sieben Uhr. So früh sollte an einem Samstag niemand wach sein.

      Das sollte gegen das Gesetz sein.

      Volt zeigte mir keine Zuneigung, während wir warteten. Er behielt seine Hände bei sich, seine Nerven gingen mit ihm durch.

      „Du machst dir Sorgen darum, wie er abschneiden wird?“

      „Er kennt den Stoff. Darum mache ich mir keine Sorgen.“ Er lehnte sich gegen die Arbeitsplatte, seine Arme vor der Brust. Er trug einen dunklen Blazer, der sich perfekt an seine Schultern schmiegte. Seine Brust presste sich eng daran, sodass seine Brustmuskeln sich unter dem Stoff seines Oberteils abzeichneten.

      „Worum sorgst du dich dann?“

      „Dass er nervös wird. Dass er Panik bekommt. Dass er all die intelligenten Kinder sehen und sich selbst infrage stellen wird. Dass er sich nicht konzentrieren kann.“

      „Ich bin sicher, dass er gut klarkommen wird.“

      „Wenn ich dort drin sitzen könnte, würde ich mich schon besser fühlen.“

      „Vielleicht kannst du das ja.“

      „Ich weiß es nicht. Ich könnte fragen. Vielleicht hilft es ihm, wenn ich dort bin. Aber auf der anderen Seite hätte sicher jeder Schüler gern seine Eltern dort, also wäre es nicht fair.“

      „Es sei denn du sagst, dass du Recherchen für deine Firma anstellst.“

      „Hm … das ist keine schlechte Idee.“

      „Es ist einen Versuch wert.“

      Clay klopfte an die Tür.

      Volt öffnete und begrüßte Clay mit einem Handschlag. „Bereit, Mann?“

      „Ich denke, ich schaffe das“, sagte er und zuckte mit den Schultern.

      „Du wirst das richtig gut machen.“ Volt legte einen Arm um Clays Schultern. „Das hast du in der Tasche. Danach gehen wir zu Mega Shake, um das zu feiern.“

      „Ja verdammt“, sagte Clay.

      Wir stiegen in Volts schickes Auto ein und fuhren dann auf die andere Seite der Stadt, bis wir die Universität fanden, in der die Prüfung stattfinden würde. Clay aß auf dem Weg dorthin sein Frühstück, das Volt für ihn eingepackt hatte.

      Nachdem wir geparkt hatten, betraten wir das Gebäude.

      „Den Rest schaffe ich alleine“, sagte Clay.

      „Das ist ein großes Gebäude“, sagte Volt. „Lass uns sichergehen, dass du ohne Probleme pünktlich dort ankommst.“

      Wir fanden die Anmeldung und meldeten Clay an, bevor wir uns in der Schlange auf dem Weg zur Aula anstellten.

      „Ich bin gleich wieder da.“ Volt lief los, wahrscheinlich, um zu fragen, ob er sich mit hineinsetzen konnte.

      Ich blieb bei Clay und sah, dass sein ganzer Körper vor Nervosität angespannt war. Er verlagerte sein Gewicht immer wieder hin und her und beobachtete die Kinder um sich herum. „Ich sehe niemanden aus meiner Schule.“

      „Vielleicht sind sie in einem anderen Raum.“

      „Ich bin das einzige arme Kind hier.“

      „Ist das wichtig?“ Volt hatte recht gehabt, als er sagte, dass Clay nervös werden könnte. „Wenn du deine Bewerbung für ein College abgibst, wird das keine Rolle spielen. Du wirst diesen Test mit Bravour bestehen. Es ist egal, wie deine Klamotten aussehen oder wie viel du in deinem Portemonnaie hast.“ Ich drückte einen Finger auf seine Schläfe. „Alles was zählt, ist, was hier drin ist.“ Ich zeigte auf seine Brust. „Und dort.“

      Er verdrehte die Augen. „Das war so kitschig.“

      „Aber wahr.“

      Volt kam wieder und sah enttäuscht aus.

      Ich fragte ihn nur mit meinen Augen nach dem Ergebnis.

      Er schüttelte den Kopf.

      Die Türen öffneten sich und Menschen strömten hinein.

      „Also gut, jetzt geht es los.“ Volt legte eine Hand auf Clays Schulter. „Entspann dich einfach und gib dein Bestes. Es gibt kein ganz oder gar nicht. Nur ein Gesamtergebnis.“

      Clay nickte.

      „Ich weiß, dass du das meistern wirst.“ Volt tat etwas, das ich noch nie zuvor gesehen hatte. Er legte seine Arme um Clay und umarmte ihn. „Egal was das Ergebnis ist, ich bin unglaublich stolz auf dich.“

      Clay erwiderte die Umarmung, ehrliche Emotionen in seinen Augen. „Danke für alles …“

      „Gerne.“ Er wich zurück und wuschelte ihm durch das Haar. „Jetzt geh und gib verdammt noch mal alles.“

      Clay lächelte. „Heißt das, dass ich jetzt fluchen darf?“

      „Wenn du mit der Prüfung fertig bist, darfst du so viel S… loslassen, wie du willst.“

      Er lachte. „Du wirst bereuen, das gesagt zu haben.“
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      Volt konnte nicht still sitzen, nicht eine Sekunde. Er ging im Flur auf und ab und sah immer wieder auf die Uhr. Die Prüfung schien ewig zu dauern. Plötzlich fühlte ich mich schlecht dafür, dass ich meinen Schülern so schwierige Abschlussarbeiten aufgebrummt hatte. Wie konnte man verlangen, dass sich jemand so lange konzentrierte?

      „Denkst du, dass mit ihm alles in Ordnung ist?“ Volt strich mit seiner Hand über seinen Hinterkopf und klang wie ein besorgter Elternteil beim Arzt. Er tigerte hin und her, kreuzte die Arme vor der Brust und strich wieder mit den Fingern durch seine Haare.

      „Es geht ihm gut. Setz dich hin.“

      Er steckte die Hände in die Taschen, blieb jedoch stehen.

      Es war süß, dass er sich so sehr um Clay sorgte. Zu sehen, wie diese Beziehung wuchs und ihn direkt vor meinen Augen veränderte, war ein Privileg. Volt hatte das größte Herz der Welt. Als er mir gesagt hatte, dass er nicht mitfühlend und liebevoll war, hatte ich gewusst, dass es eine Lüge war. Er hatte mehr Liebe zu geben, als jeder andere Mensch, den ich bis jetzt getroffen hatte.

      „Volt?“

      „Hm?“

      Ich griff nach seinem Arm und zog ihn auf die Bank neben mich. „Du hast ihm fast ein Jahr lang Nachhilfeunterricht gegeben.“

      „Ja.“

      „Und denkst du, dass er viel gelernt hat?“

      Er nickte.

      „Denkst du, dass er das Zeug dazu hat, gut abzuschneiden?“

      Er nickte wieder.

      „Dann glaub an ihn. Er ist stärker, als er aussieht. Er wird sich konzentrieren können und gut abschneiden. Du wirst schon sehen.“

      Volt starrte auf den Boden, bevor er endlich zu Sinnen kam. „Du hast recht.“

      „Ich weiß.“ Ich rieb seinen Arm und legte meinen Kopf an seine Schulter. „Clay hat Hilfe von dem Besten bekommen. Er wird das super machen.“

      Er drehte seinen Kopf in meine Richtung und drückte mir einen Kuss auf die Stirn. „Ich habe mich schon immer um meine Schüler gesorgt, aber in Clays Fall ist es anders. Ich kann es nicht erklären. Ich will einfach das Beste für ihn sein – in jeder Hinsicht.“

      „Du liebst ihn.“

      „Es ist mehr als das. Wenn ich nicht bei ihm bin, sorge ich mich um ihn. Wenn er Hunger hat, geht es mir schlecht. Wenn er Angst hat, will ich sterben.“

      „Vielleicht ist er wie ein Sohn für dich.“

      „Das ist er. Aber ich bin nicht alt genug, um Vater zu sein.“

      „Das ist nicht wahr.“ Er war über dreißig. Viele Menschen bekamen Kinder, bevor sie überhaupt zwanzig waren.

      „Aber ich bin nicht alt genug, um der Vater eines Teenagers zu sein, der sich aufs College vorbereitet. Er ist genau halb so alt wie ich.“

      „Das heißt nicht, dass er dich nicht als Vater sehen kann. Du bist ihm wichtig. Das kann man in seinen Augen sehen.“

      „Nun … ja.“

      Ich rieb seinen Arm weiter. „Manchmal habe ich das gleiche Gefühl, wenn es um meine Schüler geht. Ich kann im Unterricht mein Bestes geben, aber manchmal wünsche ich mir, dass ich sie ein bisschen länger unterrichten könnte. Ich wünschte, dass der Tag mehr Stunden hätte, damit ich ihnen noch mehr neue Dinge beibringen könnte. Ich wünschte, ich könnte ihnen immer helfen, wenn sie mich brauchen.“

      „Wenigstens verstehst du mich.“ Er legte seine Hand auf meinen Oberschenkel und drückte ihn sanft.

      „Hoffentlich geht Clay auf ein College in der Nähe, damit du in weiterhin sehen kannst.“

      Über die Zukunft zu sprechen demotivierte Clay immer. Er dachte nicht über das College nach, weil er nur an den nächsten Tag denken konnte.

      „Was, wenn wir ihm sagen, dass ich das Jugendamt gerufen habe? Ich bin Lehrerin und habe die Pflicht, solche Dinge anzuzeigen. Du könntest so tun, als hättest du keine Ahnung gehabt.“

      „Das ist ein nettes Angebot, aber es würde nicht funktionieren. Clay würde es wissen. Er ist intelligent.“ Volt senkte seinen Kopf, nicht in der Lage, sein Unbehagen zu verbergen. Wahre Liebe wurde an den schweren Dingen gemessen, nicht an den leichten. Volt konnte das Problem ignorieren und weiter Clays bester Freund sein, aber er wusste, dass es nicht das Beste für ihn wäre. Obgleich es schmerzhaft sein würde, wusste er, was er zu tun hatte.

      Ich versuchte, das Thema zu wechseln und seine schlechte Laune zu verbessern. „Sara freut sich darauf, dich zu treffen.“ Das war fast eine Lüge, aber es änderte nichts daran, was geschehen würde.

      „Oh, ja. Ich habe sie ganz vergessen.“

      „Wenn du sie getroffen hast, wirst du sie nicht mehr vergessen können.“

      „Hast du ihr von unserer Trennung erzählt?“

      Ich nickte.

      „Super … sie denkt, dass ich ein Arschloch bin.“

      „Nein, tut sie nicht. Ich habe ihr auch gesagt, dass wir wieder zusammen sind und sie will nur, dass ich glücklich bin.“

      „Ja … sie hasst mich.“

      „Erinnerst du dich an das, was du mir über deine Eltern gesagt hast?“

      Er starrte mich mit leerem Ausdruck an, als hätte er keine Ahnung, wovon ich sprach.

      „Du hast mir gesagt, dass es keinen Unterschied machen würde, ob sie mich mögen würden oder nicht – weil das zwischen uns nichts ändern würde. Das Gleiche gilt für Sara. Wenn sie dich nicht mag, ist mir das egal!“

      „Aber sie ist deine beste Freundin.“

      „Na und? Das heißt nicht, dass ich alles genauso sehe, wie sie.“

      „Es ist einfach, meinen Eltern zu widersprechen. Es ist nicht so einfach, gegen die Wünsche deiner Freundin zu gehen.“

      „Für mich schon.“

      Er legte seine Hand wieder auf meinen Oberschenkel. „Danke …“

      „Natürlich.“ Ich küsste seinen Mundwinkel. „Außerdem, wer könnte es mir sonst so besorgen wie du?“

      Er grinste, dieser Kommentar gefiel ihm. „Guter Punkt.“

      „Ich liebe, was ich habe, und werde nicht nach etwas Anderem suchen.“

      „Zum Glück bin ich gut im Bett.“

      „Und ein guter Mann.“

      Die Türen öffneten sich und Kinder strömten heraus. Die meisten sahen erschöpft aus, ausgelaugt, weil sie sich fünf Stunden lang hatten konzentrieren müssen. Andere wirkten einfach nur glücklich, dass die Prüfung vorbei war.

      „Er muss am Verhungern sein“, sagte ich. „Er hält keine Stunde ohne Essen aus.“

      Er lachte und stand auf, dabei nahm er meine Hand. „Ich weiß, wie das ist. Mein Portemonnaie wurde plötzlich leichter, als wir zusammengekommen sind.“

      „Hey, ich habe angeboten, auch etwas zu bezahlen.“

      „Baby, du weißt, dass das nur ein Scherz war.“

      Clay tauchte aus der Menge auf und schien nicht besonders erleichtert zu sein, dass die Prüfung vorbei war. Er sah sogar schlimmer aus, als bevor er hineingegangen war.

      „Hey Kleiner.“ Volt klopfte ihm auf die Schulter. „Wie war’s?“

      „Okay“, sagte Clay und zuckte mit den Schultern. „Ich habe deine Adresse für das Ergebnis angegeben. Das ist in Ordnung, oder? Wenn es bei mir ankommt, würde mein Dad es sehen und –“

      „Ja, klar ist das in Ordnung“, sagte Volt. „Wir können uns die Ergebnisse zusammen anschauen, wenn sie ankommen.“

      „Okay“, antwortete Clay. „Danke.“

      „Jetzt erzähl mir von der Prüfung.“ Volt lief neben ihm und führte ihn den Flur entlang und zurück zum Parkplatz.

      „Es war lang.“ Clay rieb sich die Schläfen. „Also, ich habe Kopfschmerzen davon bekommen.“

      „Sie sollten ihnen Pausen geben“, argumentierte ich. „Wie sollen sie diesem Druck standhalten?“

      „Ich weiß es nicht“, antwortete Volt. „Als ich diese Prüfungen gemacht habe, war das noch anders.“

      „So war es für mich auch nicht“, sagte ich.

      „Gab es Fragen, bei denen du keine Ahnung hattest, was die Antwort sein sollte?“, fragte Volt. „Oder kam dir alles bekannt vor?“

      Clay zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht … das waren eine Menge Fragen.“

      „Volt.“ Ich kam an seine Seite und hakte meinen Arm in seine. „Hör auf, den armen Jungen in Kreuzverhör zu nehmen und lass ihn entspannen. Wahrscheinlich verhungert er und muss dringend aufs Klo.“

      Clay lachte. „Hör auf deine Freundin.“

      Volt ließ von Clay ab und gab ihm Zeit, dabei legte er seinen Arm um meine Taille. „Steht Mega Shake noch auf dem Plan?“

      „Alter, ich würde gerade dein Gesicht essen“, sagte Clay. „So viel Hunger habe ich.“

      „Dann lass uns schnell dort hinfahren“, sagte ich. „Denn ich mag Volts Gesicht echt gerne.“
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      Clay aß langsamer als normal, wahrscheinlich um sein Essen nicht zu schnell zu verschlingen. Er bestellte eine Cola und einen Milchshake und war ausgebrannt, weil er drei Hundert Fragen beantwortet hatte.

      Volt fragte ihn nicht wieder aus, aber es war offensichtlich, dass es ihm schwerfiel, sich zurückzuhalten. Er wackelte unter dem Tisch mit seinem Bein und ließ seine Ungeduld an sich selbst aus. Er war normalerweise ruhig und sanft, aber wenn es um Clay ging, war er eine andere Person. Er erinnerte mich an meinen Vater, der immer beschützend und vereinnahmend war.

      Es war süß.

      „Clay, weißt du, als was du später mal arbeiten willst?“, fragte ich. Bis zu diesem Punkt hatte Volt mir nie gesagt, wofür Clay sich interessierte. Er hatte nur gesagt, dass er aufs College gehen wollte.

      „Nicht sicher“, sagte er und zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nur, dass ich keine Drogen verkaufen will.“

      Ich reagierte nicht auf seine Worte, obwohl es mir all meine Kraft abverlangte, nicht mal mit der Wimper zu zucken. Er kam aus einer anderen Welt, einer, die ich nie verstehen würde. „Jeder Grund sich weiterzubilden, ist gut.“

      „Ich will nicht wie mein Dad enden. Du weißt schon, immer betrunken und high. An den meisten Tagen weiß er nicht, was überhaupt los ist. Sein Leben ist bedeutungslos. Wenn er stirbt, wird das niemanden interessieren, niemand wird es bemerken.“

      „Also willst du es anders machen?“

      „Ich denke schon“, antwortete er. „Ich will einfach nur genug Geld verdienen, um meine eigene Wohnung zu bekommen, in der ich mich sicher fühlen kann. Ich will essen auf dem Tisch haben und mich nie darum sorgen müssen, wann ich wieder etwas zum Essen bekomme. Vielleicht will ich ein Auto haben oder so was.“

      Dieses Gespräch erinnerte mich daran, wie viel ich für selbstverständlich hielt. Ich war nicht reich aufgewachsen, aber ich hatte nie Angst haben müssen, dass ich nichts zu essen bekam. Ich hatte nie Angst haben müssen, dass meine Eltern mich schlagen würden. Für mich war es einfach zu sagen, dass meine Kindheit glücklich gewesen war. „Das finde ich toll. Es gibt viele Wege, wie du Geld verdienen und glücklich sein kannst.“

      „Ich mag Mathe nicht, also will ich nichts mit Mathe machen.“

      Ich lachte. „Mathe ist schwer. Was ist dein Lieblingsfach?“

      „Englisch. Ich lese und schreibe gerne. Also, jetzt tue ich das. Früher habe ich es gehasst.“

      „Vielleicht kannst du Lehrer werden. Oder vielleicht Schriftsteller.“

      „Vielleicht“, sagte er. „Ich hoffe, dass ich das am College herausfinden werde. Ich werde erst mal auf ein Junior College gehen und dann wechseln.“

      „Warum willst du nicht gleich auf eins, auf dem du die vier Jahre ganz machen kannst?“, fragte ich.

      „Weil ich da nicht angenommen werde.“ Er sagte es einfach so und ohne Selbstmitleid. „Aber das ist in Ordnung. Ich habe von vielen Kindern gehört, die es so gemacht haben. Und außerdem ist das wohl auch günstiger.“

      „Intelligenter Junge, was?“, sagte Volt. „Er denkt wirklich an alles.“ In seiner Stimme hörte man, wie stolz er war.

      „Ja er ist sehr intelligent“, sagte ich zustimmend.

      Clay blickte zu Boden und wich unseren Blicken aus, als ihm die Aufmerksamkeit zu viel wurde.

      „Mr. Rosenthal?“ Ein Mann in einem vornehmen schwarzen Anzug trat an unsere Nische. Er hatte dunkelbraune Haare, leuchtend blaue Augen, und er musste Anfang fünfzig sein. Eine Frau stand neben ihm, auch sie hatte braune Haare. Danach zu urteilen, wie sie Händchen hielten, mussten sie verheiratet sein.

      „Hallo, Mr. Preston. Wie geht es Ihnen?“ Volt stand auf und gab ihm die Hand.

      „Sehr gut“, antwortete Mr. Preston. „Ich dachte, wir sagen kurz Hallo. Ich hoffe, dass Ihnen die Software gute Dienste leistet.“

      „Ja, sie läuft sehr gut,“ antwortete Volt. „Meine Nachhilfelehrer benutzen sie mit den Schülern zusammen und sie ist eine große Hilfe. Danke für die Spende.“

      „Es freut mich, das zu hören.“ Er wandte sich der Frau zu, die seine Frau sein musste. „Das ist meine Frau, Scarlet. Schatz, das ist einer meiner Kunden.“

      Volt gab auch ihr die Hand. „Es freut mich, Sie kennenzulernen. Ihr Partner ist ein guter Mann.“

      „Danke“, sagte sie mit einem hübschen Lächeln. „Was denken Sie, warum ich ihn geheiratet habe?“

      Mr. Preston sah sie mit einem Ausdruck an, der mir sehr bekannt vorkam. Er erinnerte mich daran, wie Volt mich ansah. Die Liebe strahlte tief aus seinem Inneren heraus. Es war unverkennbar. Er wandte sich wieder dem Gespräch zu und sein Blick wanderte zu mir. „Ist das die besondere Frau, von der Sie mir erzählt haben?“

      Volt redete über mich?

      „Ja. Das ist meine Lady.“ Er zog mich hoch und legte seinen Arm um meine Taille. „Taylor.“

      „Es ist so schön, Sie kennenzulernen.“ Ich schüttelte beiden die Hände.

      Mr. Preston beäugte Clay. „Ich wusste nicht, dass Sie einen Sohn haben. Ich habe zwei Kinder, aber sie sind beide schon aus dem Haus.“

      „Er ist nicht mein Sohn“, sagte Volt schnell. „Aber nah dran. Das ist einer meiner Schüler, Clay.“

      Clay winkte, während er den Rest seines Milchshakes austrank.

      „Nun, es war schön, Sie zu sehen.“ Er hielt seine Frau an seiner Seite, als sie sich dem Ausgang zuwandten. „Bis bald.“

      „Bis bald.“ Volt winkte, als sie am Fenster vorbeigingen, bevor er sich wieder uns zuwandte.

      „Ich kenne ihn von irgendwoher …“ Ich hatte sein Gesicht schon einmal gesehen, konnte mich aber nicht daran erinnern, wo das gewesen war. Es klang, als würde er im Technikbereich arbeiten, was nichts mit meinem Beruf zu tun hatte.

      „Das war Sean Preston“, erklärte Volt. „Einer der Preston-Brüder.“

      Ich stand noch immer auf dem Schlauch.

      „Selbst ich weiß, wer er ist“, sagte Clay, während er seine Pommes aufaß.

      „Du hast sein Gesicht im Fernsehen und auf Zeitschriften gesehen“, erklärte Volt. „Du erinnerst dich nur nicht daran.“

      „Wahrscheinlich. Ich wusste nicht, dass du berühmte Leute kennst.“

      „Nun, ich bin ein ziemlich cooler Typ.“ Er schenkte mir sein verspieltes Lächeln, bevor er sich wieder hinsetzte. „Also: halt dich besser an mich.“

      „Nun, ich hatte sowieso vor, mich fest an dich zu halten.“

      Er zog mich auf seinen Schoß. „Gut. Dann können wir uns aneinander festhalten.“

      Ich starrte ihn böse an, weil er einen versauten Witz in Clays Anwesenheit machte.

      „Was?“, fragte Volt. „Er ist sechzehn. Er ist nicht dumm.“

      Clay hielt beim Essen inne und erschauderte. „Er hat aber auch keinen Hunger mehr.“
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      Volt

      Ich schob es vor mir her.

      So lange wie möglich.

      Es war schlimmer, als sich nicht um ein Essay zu kümmern, das man in einer Woche abgeben musste. Es war schlimmer, als eine Arbeit nicht vorzubereiten, obwohl sie am nächsten Tag geschrieben werden sollte. Ich schob es vor mir her, weil ich eigentlich nicht vorhatte, es zu tun.

      Clay würde mich hassen.

      Er würde es als ultimativen Betrug empfinden.

      Und das konnte ich ihm nicht übel nehmen. Ich hatte ihm gesagt, dass ich ihn nicht den Wölfen zum Fraß vorwerfen würde und nun würde ich diesem Versprechen brechen. Alles war in Ordnung gewesen, bis sein Vater sich daneben benommen hatte. Es war nichts passiert, aber das hätte leicht der Fall sein können. Clay war fast zwei Wochen verschwunden und das schien seinen Vater nicht besonders zu interessieren.

      Was für eine Art von Vater war das?

      Vielleicht würde Clay verstehen, wenn ich es ihm in einem ernsten Gespräch erklärte. Er würde erkennen, dass ich ihm nur helfen und ihm nicht wehtun wollte. Er war ein intelligenter Junge und hatte schon große Fortschritte gemacht. Er würde es bestimmt verstehen. Ich versuchte nur, das Richtige zu tun.

      Aber in meinem Herzen wusste ich, dass das nicht wahr war.

      Eine Woche kam und ging und ich hatte noch immer nichts unternommen. Ich hatte alle Informationen, die ich brauchte, um Clay im System aufnehmen zu lassen. Ich hatte verschiedene Waisenhäuser angesehen, in denen er landen könnte und obgleich keines davon das Ritz war, wirkten sie annehmbar.

      Taylor erwähnte das Problem nicht, obwohl es wie eine schwere Regenwolke in der Luft hing. Aber ihre Geduld schwand langsam. Wenn ich nicht bald etwas tat, würde ich mir etwas anhören dürfen. Sie liebte Clay, genau wie ich, und jeden Tag, den er in dieser Hölle verbrachte, war einer zu viel.

      An einem Abend nach der Arbeit kochte ich uns etwas. Ich machte Parmesan Hähnchen mit Spaghetti, etwas so Einfaches, dass ein Affe es hätte zubereiten können. Ich aß normalerweise nicht viele Kohlenhydrate, weil es meine Figur schnell beeinflusste, aber in diesem Moment hatte ich Heißhunger darauf. Außerdem liebte Taylor italienisches Essen.

      „Wow. Das sieht toll aus.“ Sie saß mir gegenüber und rieb ihre Handflächen aneinander. Der Zug, den sie mit ihren Händen verursachte, wanderte bis zur Kerze und ließ sie flackern. Ein leichter Schein erhellte ihre Wangen, ließ sie rosig erscheinen und brachte ihre Augen zum Leuchten.

      „Danke.“ Ich reichte ihr die Zange, damit sie sich zuerst nehmen konnte.

      Sie füllte ihren Teller mit Spaghetti und nahm sich ein Stück vom Hähnchen. „Hast du schon mal für jemand anderen gekocht?“ Sie goss sich selbst ein Glas Wein ein und legte sich dann ihre Serviette auf den Schoß. Ihre Worte enthielten nicht den Hauch von Eifersucht.

      „Für meine Affären nicht“, antwortete ich. „Aber für … meine letzte Freundin schon.“ Ich hasste es schon, zuzugeben, dass ich mit dieser Schlampe zusammen gewesen war. Sie hatte mich getäuscht und ich hatte mein Umfeld kaum noch wahrgenommen. Sie hatte mich getäuscht und ich hatte mich in trügerischer Sicherheit gewogen. Wie viele Leute hatten gewusst, dass sie mich betrog? Hatten es alle gewusst?

      „Wie lange wart ihr zusammen?“

      Ich sprach nicht gerne über sie. Sie verdiente es nicht, dass ich über sie nachdachte. „Etwa ein Jahr.“

      „Und du wolltest ihr einen Antrag machen?“, fragte Taylor überrascht.

      Ja, das ließ mich in keinem guten Licht erscheinen. „Ich dachte, dass ich sie liebte.“ Die ganze Sache ließ mich wie einen liebestrunkenen Idioten erscheinen.

      „Hattest du vor ihr schon eine Beziehung?“

      „Nicht wirklich. Ich war immer wieder ein paar Monate mit jemandem zusammen, aber dann trennten wir uns. Das war meine erste ernste Beziehung.“

      Taylor nickte und aß weiter. „Ich weiß, dass es nicht das Gleiche ist, aber es fühlt sich so an, als wäre das mit Drew ähnlich gewesen. Ich habe ihn nie geliebt, aber es hat mich verletzt, dass er mir so einfach etwas vorspielen konnte. Deshalb habe ich ihn nie zur Rede gestellt. Dann hätte er gewonnen.“

      „Ja …“ So hatte ich noch nie darüber nachgedacht. Diese Situationen waren wirklich ähnlich.

      „Also, nachdem sie dein Herz gebrochen hatte, hast du dich in Sex ertränkt?“

      „Ja. Ich habe mir selbst gesagt, dass ich nie wieder jemanden lieben würde. Dass ich nie wieder eine Beziehung führen würde. Ich würde nie wieder zulassen, dass jemand so mit mir spielte. Es hat nicht einfach nur wehgetan. Es war beschämend.“

      Ihre Augen wurden sanft, während sie mich über den Tisch hinweg anstarrte. „Niemand denkt deshalb schlechter von dir.“

      „Nicht?“, fragte ich. „Das sollten sie aber.“

      „Wieso das?“

      „Eine Frau schaut sich nach jemand anderem um, wenn sie unzufrieden ist. Ich habe sie also nicht befriedigt. Aber nachdem ich mit mehr Frauen geschlafen habe, als ich zählen kann, habe ich dieses Problem beseitigt. Ich habe bei meinen Eskapaden viele interessante Frauen getroffen und unglaublich viel Sex gehabt. Ich habe meine Komfortzone verlassen und neue Dinge ausprobiert. Ich habe Bondage, Rollenspiele und alles, was man sich vorstellen kann, ausprobiert. Diese ganze Erfahrung hat mich zu einem Ungeheuer im Bett gemacht. Die Frauen kamen immer wieder und wollten mehr.“

      „Vielleicht war auch etwas anderes am Laufen. Du hast gesagt, dass der Typ ihr Ex war, richtig?“

      „Ja.“ Warum sprachen wir noch immer darüber?

      „Vielleicht haben sie einander zufällig getroffen und dabei sind alte Gefühle wieder hochgekommen. Vielleicht war es nur ein Kuss, und wirklich nur ein Kuss.“

      Zweifelhaft.

      „Ich denke nur einfach, dass du ihre Taten nicht unbedingt deiner Unzulänglichkeit zuschreiben solltest.“

      „Wenn sie wirklich glücklich mit mir gewesen wäre, hätte sie das nicht für einen einfachen Kuss weggeworfen – mit einem Mann, den sie bereits geküsst hatte.“ Ich wandte mich meinem Essen zu und hielt meinen Blick gesenkt, weil ich wollte, dass sie mir keine weiteren Fragen stellte. Ich konnte es ihr nicht übel nehmen, weil ich unsere Beziehung vor ein paar Wochen fast zerstörte hatte. Das wäre nie passiert, wenn ich einfach ehrlich gewesen wäre.

      „Ich weiß, dass du nicht gerne darüber redest. Ich sehe es in deinen Augen. Aber ich kann nicht zulassen, dass du weiterhin denkst, dass du das Problem bist.“

      Ich sah sie wieder an, sah ihren sanften Ausdruck. „Du warst nicht dabei. Das weißt du nicht.“

      „Doch, ich weiß es. Du bist der großartigste Mann auf der Welt, Volt. Sie war diejenige, die ein Problem hatte, nicht du.“

      „Nun, danke dafür, aber das werden wir wohl nie herausfinden.“

      „Also, mit so vielen Frauen zu schlafen diente nur dem Zweck, dass du besser im Bett werden wolltest?“

      „Teilweise“, sagte ich. „Und damit ich mich besser fühlte. Es hat auch echt lange funktioniert, bis du in mein Leben gekommen bist. Die Wärme, die du ausgestrahlt hast, hat mir gezeigt, wie eisig mein Leben war, wie leer. Und dann habe ich beschlossen. Dass ich der Liebe noch eine Chance gebe.“

      Sie hielt ihr Besteck weiter fest, aß aber nicht weiter. „Was ist mit ihr geschehen?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Ich hatte keinen Kontakt mehr zu ihr. Es war mir nicht wichtig genug, um mir darüber Gedanken zu machen.“

      „Du hast sie nie zufällig getroffen?“

      „Nein.“ Gott sei Dank nicht.

      „Das kann ich mir einfach nicht vorstellen …“

      Ich nahm einen Schluck von meinem Wein. „Was?“

      „Dass sie dich betrogen hat und dachte, dass sie damit durchkommt. Ich frage mich, ob sie zu ihrem Ex zurückgekrochen ist und ob sie noch zusammen sind.“

      „Vielleicht.“ Es war mir scheißegal.

      Taylor ließ das Thema endlich fallen und trank leise ihren Wein. Nun, da sie alles gefragt hatte, was sie je fragen konnte, sollten wir keinen Grund mehr haben, noch mal über Sara zu reden.

      Sie war endlich begraben.

      „Nur so, ich finde, dass du großartig im Bett bist.“

      Ich hielt mitten beim Kauen inne, weil mich dieser Satz überraschte. Sie musste mir das nicht sagen. Es war offensichtlich. Darin, wie sie um meinen Schwanz kam und um mehr bettelte. Es war in ihren Augen zu sehen, wenn ich mich in ihr bewegte. Alles, was sie tat und sagte, machte es deutlich. „Ich weiß.“ Nachdem ich ein Jahr damit verbracht hatte, mit allem zu schlafen, was sich bewegte, war ich ein Experte für die weibliche Anatomie geworden. Ich wusste, was Frauen wollten und wie sie es wollten, und auch, welche Fantasien sie hatten. Ich war dankbar, dass ich dieses Wissen nun auf die eine Frau anwenden konnte, die wirklich wichtig war. „Und du bist auch großartig. Zusammen machen wir hypnotisierende Musik.“

      „Das kann man wohl sagen.“ Sie aß endlich weiter, bis jetzt hatte sie ihr Essen kaum angerührt. Wir hatten so viel Zeit damit verbracht, zu reden, dass keiner von uns viel gegessen hatte. Unser Gespräch wandte sich unserer Arbeit und ihren Schülern zu.

      Wir aßen auf und tranken den Rest des Weines. Normalerweise tranken wir zusammen eine ganze Flasche. Taylor vertrug nicht so viel Alkohol wie ich, aber wenn er ihr einfach hingestellt wurde, war ihr egal, wie viel sie trank. Ich würde sie so oder so ins Bett bekommen.

      „Volt?“

      „Hm?“

      Ihre Augen waren durch Alkohol, Lust und Erschöpfung schwer. „Du musst mit Clay reden.“

      Ich hatte gewusst, dass dieser Moment kommen würde. Sie hatte sich eine Woche lang zurückgehalten, doch der Alkohol hatte ihre Zunge gelöst.

      „Jede Nacht, die er länger in diesem Haus bleibt, ist eine Nacht, die er möglicherweise nicht überlebt. Volt, du musst dich um ihn kümmern. Wenn du nichts tust, machst du dich schuldig.“

      „Ich weiß.“

      „Es ist schon eine Woche vergangen und du hast noch nichts getan.“

      „Ich weiß …“

      „Rede mit ihm oder ich muss etwas tun. Ich hasse es, mich einzumischen und dir Druck zu machen, aber er ist mir auch wichtig. Wir müssen uns um ihn kümmern. Wir können das nicht vermasseln.“

      Sie hatte sich oft genug wiederholt. „Okay.“

      „Wann wirst du mit ihm reden?“

      Ich wollte ihr sagen, dass ich es nächste Woche tun würde, aber das würde nicht reichen. Es würde früher geschehen müssen. „Morgen.“

      Ich hoffte, dass morgen nie kommen würde.
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      Nun, da die SATs vorüber waren, gab ich Clay nicht mehr jeden Tag Nachhilfe. Wir trafen uns nur einmal pro Woche, um seine Hausaufgaben durchzuschauen und damit ich ihm bei seinen zusätzlichen Fragen helfen konnte. Seit wir angefangen hatten, hatten sich seine Noten deutlich verbessert. Zwei seiner Lehrer hatten mich bereits angerufen und gefragt, wie ich das geschafft hatte.

      Ich hatte ihnen gesagt, dass ich nichts getan hatte, sondern dass Clay die ganze Arbeit machte.

      Clay traf mich, wie immer, im Konferenzraum und setzte sich mir mit seinen Hausaufgaben und den Unterlagen für sein Chemieprojekt gegenüber. Unsere Beziehung war enger als je zuvor und hatte ein starkes Fundament aus Vertrauen, Respekt und Liebe.

      Das wollte ich nicht verlieren.

      Taylor war nicht die einzige Person, die mich geheilt hatte. Clay hatte mich erkennen lassen, dass ich kein selbstsüchtiges Arschloch war, wie ich einst angenommen hatte. Er hatte mich erkennen lassen, dass ich noch die Fähigkeit zu lieben hatte, nachdem ich angenommen hatte, dass ich sie verloren hatte. Er hatte mir gezeigt, dass ich irgendwann eine Familie haben wollte. Das war etwas, ohne das ich nicht leben konnte. Er brachte meine besten Seiten zum Vorschein – und verbannte die schlechten.

      „Ich bin froh, dass du wieder mit Tayz zusammen bist“, sagte Clay. „Ich mag sie.“

      „Ich mag sie auch. Und wie hast du sie gerade genannt?“

      „Ist das nicht ihr Spitzname?“, fragte er. „Sie hat mir erzählt, dass ihre Freunde sie so nennen. Das passt toll.“

      Wenn er das gut fand, fand ich das auch gut. „Ja. Sie ist ziemlich toll.“

      „Wirst du sie heiraten?“

      Eine Frage wie diese hätte mich vor ein paar Monaten noch geschockt, doch nun war ich seltsam ruhig. „Wenn sie das auch will.“

      „Wann wirst du sie fragen?“

      „Ich bin nicht sicher. Darüber habe ich noch nicht nachgedacht.“

      „Nun, Frauen wie sie gibt es nicht oft. Du solltest das mit einem Ring besiegeln, bevor es zu spät ist.“

      „Wir sind noch nicht so lange zusammen.“ Nur ein paar Monate, wenn man unsere Trennung berücksichtigte.

      „Aber wart ihr nicht schon irgendwie zusammen, als ihr nur Freunde wart?“, fragte er.

      Er erinnerte sich an mehr, als ich angenommen hatte. „Ja.“

      „Also zählt das nicht?“

      „Darüber kann man diskutieren.“

      „Ich denke, du solltest es tun.“

      „Seit wann bist du Liebesexperte?“, fragte ich grinsend.

      „Bin ich nicht“, erwiderte er schnell. „Aber ich denke, dass wenn man jemanden findet, der einen wirklich glücklich macht, sollte man diese Person nicht gehen lassen. Erinnerst du dich daran, wie es dir ging, als ihr nicht zusammen wart? Ich nämlich schon. Gott, du warst so nervig!“

      Mir entwich ein Lachen. „Nervig?“

      „Ja. Du warst den ganzen Tag am Jammern und deine Wunden lecken. Verdammt nervig.“

      Ich tadelte ihn trotz des Schimpfwortes nicht. Wenn er solche Dinge sagte, mochte ich ihn noch mehr.

      „Ich sage das nicht gerne, aber du warst eine richtige Memme.“

      „Das war ich.“ Ich würde es nicht leugnen.

      „Und wenn dich eine Frau so beeinflussen kann, ist sie die Richtige.“

      „Ich sehe, was du meinst.“

      „Also, sag mir wann du sie fragen wirst.“

      Ich hatte es nicht eilig, aber ich hasste es auch, dass wir ständig zwischen unseren Wohnungen hin und her wanderten. Ich hasste die Nächte, in denen sie in ihrer Wohnung schlief, um Wäsche zu waschen und zu putzen. Ich hasste es, dass wir nicht jede Sekunde miteinander verbrachten. Sie ging mir nie auf die Nerven, und wenn sie nicht da war, wusste ich mit mir selbst nichts anzufangen. „Das werde ich.“

      Clay wandte sich wieder seinem Buch zu. „Ich soll ein Projekt in Physik machen, aber ich weiß nicht, was ich machen soll. Ist der Vulkan mit Backpulver und Essig zu abgedroschen?“

      Stereotyper ging es nicht. „Ja.“

      „Ja, du hast recht.“ Er starrte in den Raum hinein, als wartete er auf einen Geistesblitz.

      Ich war in einer Sackgasse gelandet und wusste, dass ich so nicht weitermachen konnte. Es war an der Zeit, die Bombe platzen zu lassen und auf das Beste zu hoffen. Hoffentlich würde Clay verstehen und realisieren, dass er mir einfach wichtig war. Ich arbeitete nicht gegen ihn, wie alle anderen. „Clay, wir müssen über etwas reden …“

      „Was?“ Er blickte auf. „Sind meine Testergebnisse angekommen?“

      „Nein, noch nicht.“ Ich machte die Bücher zu und stapelte sie auf dem Tisch.

      Er beobachtete mich, in seinen Augen spiegelte sich Angst wider. „Okay …“

      „Es ist nicht einfach für mich, das zu sagen. Versuch, unvoreingenommen zu bleiben, okay?“

      „Ähm, ich werde es versuchen.“

      „Nach dem, was an Heiligabend passiert ist, kann ich nicht mehr zulassen, dass du dort weiter wohnst.“

      Langsam nahm er die Worte auf, bis er verstand, was sie bedeuteten. Sein Blick verwandelte sich von freundlich zu düster. „Was zur Hölle soll das heißen?“

      „Clay, dein Vater ist gefährlich und er könnte dich verletzen.“

      „Das hat er schon und es geht mir gut. Ich will nicht gehen.“

      „Aber er könnte dich in einer dieser Nächte umbringen.“

      „Vielleicht. Aber das bezweifle ich.“

      „Das sollte nicht mal eine Möglichkeit sein“, erwiderte ich. „Siehst du das nicht so?“

      „Hör zu, das ist halt mein Leben. Es ist nicht so schlimm. Und bald bin ich da raus.“

      „Aber –“

      „Ich wusste, dass ich nicht zu dir hätte kommen sollen. Ich hätte einfach auf einer Parkbank schlafen sollen.“

      „Nein. Du kannst immer zu mir kommen und das weißt du.“

      „Nicht, wenn du mich dann verpetzt.“ Er schüttelte seinen Kopf. „Ich wusste, dass ich dir nicht vertrauen kann. Ich hätte einfach meinen verdammten Mund halten sollen.“

      Das Gespräch lief undenkbar schlecht und es tat mir im Herzen weh. „Clay, ich wüsste nicht, was ich tun würde, wenn ich dich verlieren würde. Ich liebe dich wie einen Sohn, okay? Ich kann es nicht ertragen, wenn dich jemand verletzt.“

      „Wie auch immer“, sagte er gereizt. „Ich habe es schon so lange ausgehalten. Das geht auch noch eine Weile länger gut.“

      „Aber du verdienst mehr.“

      „Ich werde nicht ins Waisenhaus gehen“, blaffte er. „Das wird sich in der Schule rumsprechen und jeder wird mich noch mehr mobben, als sie es sowieso schon tun. Ich werde das dumme Kind ohne Eltern sein. Ich werde das doofe Kind sein, das einen Drogenabhängigen als Vater hat. Was denkst du, was ich dann noch für Chancen an einem solchen Ort haben werde?“

      „Es wird nicht so schlimm sein, wie du denkst.“

      „Volt, es ist mein Leben. Vielleicht bin ich noch nicht erwachsen, aber ich sollte mitreden dürfen, wenn es darum geht, was mit mir passiert. Ich will nicht ins Heim. Ich habe mich schon so lange um mich selbst gekümmert. Warum vertraust du mir nicht?“

      „Ich vertraue dir, Clay. Aber denk dran, dass ich der Erwachsene von uns beiden bin. Ich bin weiser als du. Ich würde das nicht vorschlagen, wenn ich nicht wüsste, dass es das Beste für dich wäre.“

      „Aber du weißt nicht, was das Beste für mich ist“, sagte er wütend. „Du weißt gar nichts, mit deiner perfekten Familie und deinem perfekten Haus. Ihr hattet an einem Abend mehr zu essen, als ich im ganzen Jahr esse. Ihr sitzt rum und redet, weil ihr so viel freie Zeit habt. Wir kommen aus verschiedenen Welten. Ich kenne meine Welt sehr viel besser als du, also hör auf, so zu tun, als ob du sie verstehst. Das tust du nicht und wirst du auch nie.“

      „Clay –“

      „Halt’s Maul“, zischte er. „Wenn du es irgendjemandem sagst, werde ich dir das nie vergeben. Ich werde nie wieder mit dir reden. Ich werde dich den Rest meines Lebens hassen.“

      Bei diesen Worten schossen mir Tränen in die Augen. Nichts tat mehr weh als das. Ich war am Boden zerstört gewesen, als Taylor mich verlassen hatte, aber dies war eine neue Art der Qual.

      „Freunde tun einander so etwas nicht an. Ich sage dir genau, was ich will, aber du hörst mir nicht zu.“

      „Clay, ich muss dafür sorgen, dass du in Sicherheit bist.“

      „Indem du mein Leben ruinierst?“, zischte er.

      „Es wird nicht so schlimm werden, wie du denkst.“

      „Und das weißt du weil …?“ Er beugte sich nach vorn und wurde noch wütender. „Hast du irgendeine Ahnung wie das Jugendamt drauf ist? Hast du irgendeine Ahnung, wie es in einem Waisenhaus ist? Ich habe Freunde, die dort waren. Ich weiß Dinge, die du nie wissen wirst. Also hör auf, so zu tun, als ob du das Ganze verstehst. Du kapierst das nicht.“

      „Ich weiß, dass du Angst vor Veränderung hast –“

      „Ich habe keine Angst vor Veränderung. Ich habe Angst, meine Freiheit zu verlieren. Ich habe Angst, meine Rechte zu verlieren. Mein Dad mag Alkoholiker und drogenabhängig sein, aber er lässt mich verdammt noch mal in Ruhe. Er macht sein Ding und ich mache meins. Ich komme und gehe wann und wie ich will.“

      „Aber er interessiert sich nicht für dich.“

      „Und das ist okay, weil ich dich habe.“

      Das tat noch mehr weh.

      „Aber wenn du das tust, werde ich die eine Person verlieren, von der ich dachte, dass ich ihr wirklich wichtig bin.“

      „Du bist mir auch wichtig.“

      „Dann lass den Scheiß.“

      Ich wollte aufgeben, aber das konnte ich nicht. Es war schwer – sogar noch schwerer, als ich angenommen hatte. Clay war überzeugend und ich stimmte ihm fast zu. Ich tat beinahe, was er wollte. Aber ich musste Rückgrat zeigen und ein Machtwort sprechen – egal, wie weh es tat. Clay konnte kein weiteres Jahr an diesem Ort leben. Wenn er das tat, würde er dabei draufgehen. „Clay, ich sage dir, was passieren wird. Ich rufe morgen das Jugendamt an und erkläre ihnen alles. Sie werden sich die Situation anschauen. Du kannst sie so viel anlügen, wie du willst, aber sie werden mir mehr vertrauen als dir. Wenn sie zu dir nach Hause kommen, werden sie ein menschenfeindliches Umfeld sehen. Dann werden sie weitere Entscheidungen treffen. Es tut mir leid, dass du das nicht willst, aber das ist das, was geschehen muss. Ich sage es dir, damit du dich darauf vorbereiten kannst.“

      Clay starrte mich an, seine Hände lagen zitternd auf dem Tisch. Die Wut, die sich in seinen Augen widerspiegelte, drohte zu explodieren. Er war zornig und kurz davor, mich über den Tisch hinweg anzugreifen. Es war die Art von Entrüstung, die er nicht zurückhalten konnte.

      Clay sprang auf und schnappte sich seine Sachen. Er warf seinen Rucksack über eine Schulter und ging durch die Tür.

      „Clay.“ Ich stand auch auf, da ich nicht wollte, dass es so endete.

      Er drehte sich um, seine Hände zitterten noch immer. „Ich habe dir vertraut. Ich habe dir verdammt noch mal vertraut und du bist mir in den Rücken gefallen. Du bist genau wie alle anderen. Du denkst, dass du besser, intelligenter und weiser als ich bist. Aber du verstehst es nicht und das wirst du auch nie. Ich hasse dich, Volt. Ich hasse dich und ich will dein Scheiß Gesicht nie wiedersehen. Verpiss dich.“ Er stürmte aus dem Konferenzraum und knallte die Tür hinter sich zu.

      Ich sah durch die Glaswand zu, wie er davonlief, und seine Worte hallten laut in meinen Gedanken wieder. Es war wie das Echo in einer Muschel. Es würde für immer andauern, immer weitergehen, nur um mich zu quälen.

      Ich ließ mich wieder auf den Stuhl fallen, weil meine Beine mich nicht mehr tragen wollten. Mein Körper machte dicht, weil ich den Schock, der mich durchfuhr, nicht ertragen konnte. Meine Augen waren mit Tränen gefüllt, von denen ich nicht gewusst hatte, dass sie existierten. Ich war unwiederbringlich zerbrochen, mein Herz entzwei. Ich hatte gerade jemanden verloren, der mir viel bedeutet hatte und mich nun hasste.

      Mich verachtete.

      Ich lehnte mich über den Tisch und stützte meinen Kopf in meine Hände und spürte, wie die heißen Tränen meine Augen füllten. Ich versuchte, dagegen anzukämpfen. Ich konnte mich an das letzte Mal, das ich geweint hatte, nicht erinnern. Das musste gewesen sein, als ich noch ein Kind war. Aber nun konnte ich die Trauer nicht unterdrücken. Mir war schlecht vor Schmerz. Mein Körper tat so weh, als würde ich gefoltert werden.

      Und dann kamen die Tränen.
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      Taylor kam nach der Arbeit zu mir, sie trug eine Tasche mit Lebensmitteln. Sie war an der Reihe zu kochen.

      Ich hatte vergessen, dass sie kommen würde. Ich hatte bis auf das Gespräch mit Clay alles in meinem Leben vergessen. Nichts anderes schien eine Rolle zu spielen, selbst die Frau, die ich unglaublich liebte, nicht.

      „Die Arbeit war so langweilig.“ Sie stellte die Tasche auf die Arbeitsplatte. „Die Schüler haben eine Arbeit geschrieben, also habe ich den ganzen Tag im Netz verbracht.“ Sie räumte die Lebensmittel weg und legte das Gemüse und das Fleisch in den Kühlschrank. „Wie war dein Tag?“

      Ich lehnte mich gegen die Wand, nicht in der Lage, meinen Körper aufrecht zu halten.

      Als ich nicht antwortete, drehte sie sich zu mir um. „Was –“ Als sie meinen gequälten Gesichtsausdruck sah, hielt sie inne. Meine Verzweiflung strahlte wie ein Signalfeuer und mein ganzer Körper war nur ein Schatten dessen, was ich gewesen war. Ich musste nichts sagen, um meine Gefühle auszudrücken.

      Sie wusste alles.

      „Volt …“ Sie schlang ihre Arme um mich und hielt mich ganz fest an sich, mein Gesicht vergrub ich in ihrem Nacken. Sie strich mit ihren Händen über meinen Rücken und hielt mich mit ihrem kleinen Körper aufrecht.

      Ihren Körper so nah an meinem zu spüren bekämpfte den Schmerz, ließ ihn aber nicht ganz verschwinden. Es war eine kleine Erleichterung meiner Gefühle, aber nichts auf der Welt konnte sie ganz verschwinden lassen. „Er hasst mich.“

      „Nein, tut er nicht.“ Sie tröstete mich weiter, liebte mich weiterhin, wie irgend möglich. Aber keine Liebe der Welt konnte ersetzen, was ich gerade verloren hatte. Niemand konnte mir Clay zurückbringen.

      „Doch, das tut er.“
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      Nach einem langen Gespräch mit der Schule und dem Jugendamt nahm alles seinen Lauf. Sie stellten ihre Untersuchungen an und aufgrund dessen, was sie in Clays Wohnung vorfanden, war klar, dass er sofort dort herausgeholt werden musste.

      Ich hatte angenommen, dass Clay nach unserem Gespräch sofort weglaufen würde, aber das tat er nicht. Vielleicht hatte er gehofft, dass ich meine Meinung ändern würde. Vielleicht dachte er, dass es reichen würde, mir zu sagen, dass er mich hasste, um den Prozess aufzuhalten.

      Nichts hätte meine Meinung ändern können.

      Ich beobachtete die Untersuchung aus dem Hintergrund, aber ich kannte den Vorgang. Ich wusste, was als Nächstes geschehen würde. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Clay in ein Waisenhaus kommen würde. Er würde in keiner Wohngruppe landen, weil die für gefährdete Jugendliche bestimmt waren. Clay wirkte vielleicht auf den ersten Blick wie ein Problemkind, aber seine Noten und seine SAT-Ergebnisse sprachen Bände.

      Mein Leben war zu diesem Zeitpunkt nur noch ein verschwommenes Etwas. Ich ging zur Arbeit und blieb die meiste Zeit in meinem Büro, wo ich bedeutungslose Treffen hatte und Telefongespräche führte. Mein einziger Schüler brauchte meine Hilfe nicht mehr, daher war ich mir selbst überlassen.

      Mein Job fühlte sich plötzlich unwichtig an.

      Wenn ich am Ende des Tages nach Hause ging, war Taylor dort. Sie kümmert sich um mich, kochte für mich, und massierte mich jeden Abend, bis ich einschlief. Ich wusste nicht, was ich ohne sie gemacht hätte.

      Ich schenkte ihr nicht die Aufmerksamkeit, die sie verdiente, aber das schien sie nicht zu stören. Sie sorgte sich zu sehr um mich, um an sich selbst zu denken. Sex war außer Fragen und ich war ein schlechter Gesprächspartner. Meistens saßen wir einfach still vorm Fernseher. Manchmal benotete sie Arbeiten oder erledigte Arbeiten an ihrem Laptop, aber auch, wenn sie einfach nur da war, beruhigte mich das.

      Ich konnte das nicht alleine durchstehen.

      „Er ist jetzt im Waisenhaus.“ Ich hatte die Informationen von seiner Sozialarbeiterin bekommen. Als sie mir die Neuigkeiten mitgeteilt hatte, war ich gleichzeitig erleichtert und deprimiert. Clay war nun in Sicherheit. Aber es ging ihm auch schlecht.

      „In welchem?“, fragte sie.

      „St. Anthonys.“

      „Ich habe gehört, dass das ein schönes ist.“

      „Ja …“

      Sie legte ihre Hand auf meinen Oberschenkel und rieb ihn sanft.

      „Vielleicht sollte ich ihn morgen besuchen. Denkst du, dass er mich treffen würde?“ Ich hasste, wie schwach ich geworden war. Ich hasste, wie lächerlich ich klang. Alles, was mich als Mann ausgemacht hatte, war verschwunden, als Clay mich verletzt hatte.

      „Ich denke, dass du ihm mehr Zeit lassen solltest. Lass ihm Zeit, sich an das Waisenhaus zu gewöhnen, bevor du hingehst.“

      „Ja?“

      „Ja. Er wird eine Weile brauchen, um sich daran zu gewöhnen. Wenn du jetzt gehst, wird er nur wütend. Vielleicht wird sich seine Meinung in ein paar Wochen geändert haben.“

      „Hoffentlich.“

      Sie gab mir einen Klaps auf den Oberschenkel. „Wie wäre es mit Abendessen? Ich habe Lasagne gemacht.“

      „Ich habe keinen Hunger.“ Ich aß nicht viel. Mein Appetit war verschwunden und ich hatte schon abgenommen. Mein Körper konnte meine durchtrainierte Figur mit dem Mangel an Nährstoffen und Proteinen nicht aufrechterhalten.

      Aber das war mir egal.

      „Ich stelle sie in den Kühlschrank. Für später.“ Taylor machte mir nie Druck. Sie tat, worum ich sie bat, ohne sich zu beschweren. Sie war während der ganzen Geschichte mein Fels in der Brandung. Wenn ich diese Phase je hinter mir lassen würde, würde ich mich bei ihr bedanken müssen.

      „Okay.“

      Sie stand auf und ging in die Küche, wo ich sie nicht mehr sehen konnte. Sobald sie weg war, fühlte ich mich furchtbar. Alleine zu sein, wenn auch nur für einen kurzen Moment, war genug, um mich zu zerstören.
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      Ich fand auch, dass es eine schlechte Idee war, zum Waisenhaus zu gehen. Zumindest im Moment. Er würde es hassen, weil er sich darauf vorbereitet hatte, und mich zu sehen würde nur eine Flut der Wut auslösen.

      Aber ich wollte ihn trotzdem sehen.

      Ich lief zur Cunningham Highschool und blieb auf der gegenüberliegenden Straßenseite stehen. Ich trug Jeans und ein T-Shirt, dazu eine Yankees Baseballkappe. Ich trug nie Baseballkappen, es sei denn, ich ging zu einem Spiel ins Stadion, aber so konnte ich mein Gesicht am besten verbergen.

      Die Glocke läutete und die Schüler strömten aus dem Gebäude. Sie liefen in Gruppen über den Schulhof und redeten mit ihren Freuden, während sie überlegten, was sie mit ihrer Freizeit anstellen sollten.

      Einen Moment später kam Clay alleine heraus. Sein alter Rucksack hing von seiner Schulter und er hielt den Kopf geneigt, als wolle er sichergehen, dass niemand ihn bemerkte. Eine Gruppe von Kindern lief an ihm vorbei und einer warf seine leere Coladose gegen Clays Kopf. „Loser.“

      Es kostete mich meine ganze Kraft, die Straße nicht zu überqueren.

      Ich wollte diesem Kerl gehörig die Meinung sagen.

      Aber da ich weder Clays Vater noch sein Lehrer war, war ich nur ein seltsamer Mann, der nicht hierher gehörte. Und für solche Dinge wanderte man ins Gefängnis.

      Clay kam bei seinem Fahrrad an und nahm es aus dem Ständer, unberührt von dem, was gerade geschehen war. Es schien ihn gar nicht zu interessieren, als geschähe das regelmäßig.

      Das tat noch mehr weh.

      Er schob sein Fahrrad ein Stück den Gehweg entlang und schwang dann ein Bein darüber. Aus der Entfernung sah er genau gleich aus. Er trug die gleiche Kleidung und stylte seine Haare gleich. Aber seine Augen sahen anders aus. Sie blickten hoffnungslos drein, nur leere Abgründe des Nichts.

      Er strampelte auf dem Fahrrad den Gehweg entlang und überquerte die Straße, dann verschwand er hinter einem Gebäude und aus meinem Blickfeld. Er fuhr in die entgegengesetzte Richtung des Waisenhauses.

      Obwohl er weg war, blieb ich stehen, weil ich nichts vorhatte. Ich sollte auf der Arbeit sein und Clay gegenübersitzen. Aber nun war ich wieder in dem Leben angekommen, dass ich geführt hatte, bevor Clay aus dem Auszug gestiegen war.

      Ich war wieder ein Nichts.
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      Taylor

      Ich hasste es, Volt so zu sehen.

      Es brach sein Herz.

      Nur so konnte ich den Ausdruck auf seinem Gesicht beschreiben. Er hatte jemanden verloren, der ihm sehr wichtig war, und nun da Clay weg war, war Volt nicht sicher, was er mit sich selbst anfangen sollte. Er liebte dieses Kind so sehr, dass er es kaum in Worte fassen konnte. Indem er versucht hatte, das Richtige zu tun, hatte er ihn verloren.

      Ich wünschte, ich könnte das ändern.

      Volt war unnatürlich still, er sagte nichts, wenn wir zusammen waren. Er kommunizierte nur mit seinen Augen, so zeigte er mir seine überwältigende Verzweiflung. Er ertrank in seinem eigenen Leid und es war keine Rettung in Sicht.

      Ich konnte nur bei ihm sein. Seine Hand halten. Ihn wissen lassen, dass er nie alleine war. Dass ich die Last mit ihm zusammen tragen würde – still. Ich ging jeden Abend nach der Arbeit zu ihm, kochte und wusch seine Wäsche. Ich schlief jede Nacht neben ihm, aber wir taten nie etwas anderes.

      Ich wusste, dass ihm meine Gegenwart guttat.

      Das musste er mir nicht sagen.

      Nach zwei Wochen hatte sich seine Traurigkeit noch immer nicht verändert. Er war ein Schatten von dem, was er vorher gewesen war. Er reagierte kaum auf den Klang seines eigenen Namens – und normalerweise liebte er es, ihn zu hören.

      Es gab nichts, was ich tun konnte, um seinen Schmerz zu stillen. Nur eine Person hatte diese Macht.

      Und das war Clay.
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      Ich meldete mich an der Anmeldung an und ging dann zum Gemeinschaftsraum. Hier hielten sich die Kinder vor dem Abendessen auf. Einige der jüngeren Kinder spielten auf dem Boden mit ihren Spielzeugen. Die Teenager saßen auf den Sofas und hörten Musik über Kopfhörer oder scrollten durch ihre Handys. Einige von ihnen blickten mich irritiert an, hassten es, dass ich ihren persönlichen Raum betrat.

      Clay saß in einer Nische am Fenster, seinen Kopf gegen das kühle Glas gelehnt. Er spielte mit einem Taschenmessen, strich mit der Klinge über seinen Daumen. Er sah genauso leblos aus wie Volt.

      Ich trat an seine Seite und beobachtete ihn, wartete darauf, dass er auf meine Anwesenheit reagierte.

      Er tat so, als existierte ich nicht.

      „Clay?“

      „Hm?“ Er sah aus dem Fenster.

      Wusste er überhaupt, dass ich es war? „Hey. Ich wollte sehen, wie es dir geht.“

      Endlich sah er mich an und für den Bruchteil einer Sekunde schien er sich zu freuen, ein bekanntes Gesicht zu sehen. Erinnerungen an unsere gemeinsame Zeit leuchteten in seinen Augen. Doch dann verschwand es sofort und wurde von einer Stahlwand der Gleichgültigkeit ersetzt. „Mir geht es gut. Du kannst wieder gehen.“ Er blickte wieder aus dem Fenster.

      Ich zog einen Stuhl heran und setzte mich neben ihn, wohl wissend, dass ich nach seinen Regeln spielen musste, um etwas zu erreichen. „Hast du schon Freunde gefunden?“

      „Nur Feinde.“

      „Wie ist das Essen?“

      „Schmeckt alles gleich.“

      „Hast du jemanden, der dir bei den Hausaufgaben hilft?“

      „Dieser Ort ist unterbesetzt und wir sind zu viele. Also nein, ich bekomme absolut keine Hilfe hier.“

      Sein Schmerz war in den letzten zwei Wochen nicht verflogen und sein Herz war noch genauso hart, wie an dem Tag, an dem er vor Volt weggelaufen war. „Volt vermisst dich sehr.“

      „Ist mir egal.“

      „Er denkt die ganze Zeit an dich.“

      „Schön für ihn.“

      „Er denkt, dass du ihn hasst.“

      „Das tue ich auch“, sagte er gereizt. „Ich habe jedes Wort, das ich ihm gesagt habe, auch gemeint. Er ist mir in den Rücken gefallen. Ich könnte mich nicht weniger für ihn interessieren.“

      „Ich weiß, dass du das nicht meinst.“

      „Dann kennst du mich nicht.“

      „Du weißt in deinem Herzen, dass er das getan hat, um sich um dich zu kümmern.“

      „Bullshit.“

      „Clay, schau mich an.“ Ich musste zu ihm durchdringen. Ich musste das für Volt gerade rücken. Ich konnte nicht tatenlos zusehen wie der Mann, den ich liebte, draufging.

      „Mir geht es gut.“

      „Bitte“, flüsterte ich.

      Endlich sah er mich an, in seinen Augen schimmerte Abscheu.

      „Du hast mehr Glück, als du weißt.“

      „Ach ja?“, fragte er sarkastisch. „Weil ich kein verhungerndes Kind in Afrika bin? Ja, das habe ich schon mal gehört.“

      „Nein. Du hast Glück, dass du jemanden in deinem Leben hast, der alles tun würde, um dir zu helfen. Du hast Glück, dass Volt dich so sehr liebt, dass er etwas getan hat, dass er wirklich nicht tun wollte. Aber er hat dich hierhergeschickt, weil er wusste, dass du hier sicher sein würdest. Und das ist wahre Liebe. Vielleicht wirst du das eines Tages erkennen.“

      Er schüttelte den Kopf. „Er hat mich betrogen.“

      „Er hat dir eine Chance gegeben, dort zu bleiben. Wenn nichts geschehen wäre, wärst du noch dort. Aber Volts Botschaft an deinen Vater war nicht genug, und er ist wieder in seine alten Gewohnheiten verfallen. Er hat deinem Wunsch eine Chance gegeben, bevor er den alternativen Weg eingeschlagen hat. Clay, ich weiß, dass du intelligent bist. Du kannst nicht hier sitzen und mir sagen, dass du seinen Standpunkt gar nicht verstehen kannst.“

      „Das tue ich“, antwortete er. „Aber er hätte sich da trotzdem raushalten sollen. Ich bin vielleicht erst sechzehn, aber ich weiß, wie ich überleben kann. Er hätte seine Nase nicht in Dinge stecken sollen, die ihn nichts angehen. Ich bin zu ihm gegangen, weil ich Hilfe brauchte und er hat die eine Sache getan, die er mir versprochen hatte, nicht zu tun. Ich bin ein Risiko eingegangen, als ich es nicht hätte tun sollen.“

      „So schlimm ist es hier nicht, Clay.“

      „Ach wirklich?“ Er nickte in Richtung der zwei älteren Jungs auf der Couch. „Das sind die Roten Zwillinge. Weißt du, warum sie so heißen? Nicht, weil sie mit Nachnamen Rot heißen …“

      Bei dem Gedanken lief mir ein Schauer über den Rücken. „Wenn dir jemand das Leben schwer macht, musst du es nur jemandem sagen.“

      „Um dann verprügelt zu werden, weil ich ein Verräter bin?“, fragte er ungläubig. „Wenn die Lichter ausgemacht werden und wir im Bett liegen, passiert jede Menge Scheiß. Volt denkt, dass ich hier sicher bin? Ich kann nicht weglaufen. Ich kann nirgendwohin. Wenn es ernst wird, muss ich hierbleiben. Er denkt vielleicht, dass er mir geholfen hat, aber er hat mein Leben nur tausend Mal schwerer gemacht.“

      Eine Versöhnung schien zu diesem Zeitpunkt unmöglich, aber ich konnte nicht aufgeben. Volt brauchte es, dass es wieder gut wurde. Er brauchte Clays Vergebung – und Clay selbst. „Ich weiß, dass das hier –“

      Clay stand aus der Nische auf. „Ich habe keine Lust mehr. Tschüss, Taylor.“

      „Clay, warte.“

      Er ging den Flur entlang und betrat einen Raum. Er schloss die Tür hinter sich und kam nicht zurück.

      Ich blieb auf dem Stuhl sitzen und sah aus dem Fenster, dabei fragte ich mich, ob ich es besser oder noch schlimmer gemacht hatte.
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      Ich sagte Volt nichts von meinem Besuch bei Clay. Da nichts dabei herausgekommen war, gab es keinen Grund, ihn davon in Kenntnis zu setzen. Außerdem würde es ihm dann nur noch schlechter gehen.

      Ich kochte, wie jeden Abend. Er aß zwei Bissen und dann stellte ich das Essen in den Kühlschrank für den nächsten Tag. Volt aß kaum und seine ausdefinierten Muskeln begannen, weichere Formen anzunehmen. Es war mir egal, ob sich sein Körper veränderte, aber es war mir wichtig, dass es nicht gesund war.

      Wie konnte ich das wieder richten?

      Wir gingen an diesem Abend ins Bett und kuschelten uns unter die weiche Decke. Ich wiegte ihn in den Schlaf, indem ich ihn streichelte, mit meinen Händen durch seine Haare oder über seine Brust strich. Nur so konnte er einschlafen. Sonst würde ihn seine Reue bei lebendigem Leib auffressen.

      Heute Abend wollte ich etwas anderes. Ich wollte ihn wieder zum Leben erwecken, ihn von der Schwelle des Todes zurückbringen. Seine Persönlichkeit verblasste schnell und ich verlor die Person, die er gewesen war. Er verblasste von farbenfroh zu einem stumpfen grau.

      Ich legte mich auf ihn und legte meine Beine um ihn, und hoffte nur, dass er mich nicht ablehnen würde.

      Er sah mich an, seine übliche Lust war nicht vorhanden.

      Ich zog mein Oberteil aus und warf es auf den Boden. Darunter trug ich nichts und meine Titten waren für ihn entblößt. Ich wusste, dass er meine Brüste mehr als alles andere mochte. Er spielte mit meinen Titten, wann immer er konnte. Im Verhältnis zu meiner Figur waren sie relativ groß, weshalb sie kecker aussahen, als sie wirklich waren.

      Ich strich mit meinen Händen über seine Brust, rieb gegen den Bereich, wo sein harter Schwanz normalerweise wäre. Ich trug nur meinen schwarzen Tanga, versuchte ihn zu verführen, mich zu erobern. Ich lehnte mich über ihn und bedeckte seinen Dreitagebart mit Küssen. Meine Nippel rieben spitz gegen seine Brust.

      „Baby …“

      Ich erreichte ihn, brachte ihn zum Schmelzen. Er kam zu mir zurück.

      „Ich bin gerade nicht in Stimmung.“ Er packte meine Schultern und schob mich von sich. „Es tut mir leid. Es ist nicht deine Schuld.“

      Ich hatte versagt.

      Ich war zurückgewiesen worden.

      Ich versuchte, mich deshalb nicht schlecht zu fühlen, weil es nichts Persönliches war.

      „Es tut mir leid“, wiederholte er.

      „Volt.“ Ich legte meine Hände wieder auf seine Brust. „Du kannst nicht ewig so bleiben. Es ist schon Wochen her.“

      „Ich weiß.“

      „Komm zu mir zurück.“

      „Es ist schwer für mich, mich über irgendetwas zu freuen. Ich denke die ganze Zeit daran, was er zu mir gesagt hat … dass er mich hasst.“

      Ich lehnte mich über ihn und legte eine Hand auf seine Wange. „Er wird zu dir zurückkommen. Das weiß ich.“

      „Ich weiß es nicht …“

      „Wird er. Das verspreche ich dir. Aber du musst dem Ganzen Zeit geben.“

      „Zeit scheint das Einzige zu sein, was ich habe.“

      „Komm schon.“ Ich rieb mich gegen ihn, versuchte, ihm einen Steifen zu bescheren. Ich hatte noch nie mit dieser Art der Ablehnung umgehen müssen und es war verletzend. Aber ich musste mich selbst daran erinnern, dass es nicht um mich ging. Sein Unvermögen, einen Steifen zu bekommen, rührte von seiner deprimierten Stimmung her.

      „Du siehst wirklich schön aus.“ Seine Hände wanderten meine Oberschenkel hinauf, bis zu meinem Arsch. „Ich weiß nicht, was mit mir los ist.“

      „Denk einfach nicht darüber nach.“ Ich lehnte mich über ihn und küsste ihn langsam, ließ es ruhig angehen. Ich saugte an seiner Unterlippe, bevor ich meine Zunge in seinen Mund steckte und sie mit seiner tanzen ließ. Gleichzeitig rieb ich seine Brust, weil ich wollte, dass er verstand, wie sehr ich ihn wollte. Diese Dürrephase brachte mich um. Schon bei diesen Berührungen wollte ich kommen.

      Ich atmete in seinen Mund, während ich ihn küsste. „Ich will deinen großen Schwanz in mir spüren. Ich will, dass mein Mann es mir besorgt. Ich will, dass er mich erfüllt …“

      Sein Schwanz erwachte zum Leben und presste sich gegen mich.

      Ich hatte nie gedacht, dass ich versaut reden konnte, aber mit Volt konnte ich alles tun. „Du fühlst dich so gut an …“ Ich rieb meine Klitoris gegen ihn und spürte, wie mein Körper in Flammen aufging. Diese Art der Intimität traf mich an der richtigen Stelle. „Scheiße, ich bin so feucht.“

      Er stöhnte in meinen Mund, kam in Stimmung. Seine Finger kneteten meinen Arsch, packten meine Backen fest und zogen sie auseinander. Zwei Finger wanden sich um meinen Arsch und erspürten meinen Eingang. Er rieb die Feuchtigkeit auf seine Finger und stöhnte leise, bestätigte, was sein Schwanz wissen wollte.

      Er rollte mich schnell auf meinen Rücken und dominierte mich mit seiner Größe. Nun, da seine sexuelle Lust wieder erwacht war, erkannte er, wie sehr er es brauchte. Er hatte seit Wochen keinen Sex gehabt und sein Schwanz war am Verhungern. Er zog mir mein Höschen aus und sank tief in mich. „Scheiße.“

      Ich griff nach seinen Schultern und versenkte meine Fingernägel in seinem Rücken. „Ich komme gleich.“ Ich schämte mich nicht dafür, wie schnell es geschah. Ich hatte wochenlang jede Nacht neben ihm liegen müssen, ohne etwas zu tun. Es war pure Folter.

      „Baby …“ Er stieß fester in mich, drang kräftig in mich ein und dehnte mich. Mich wochenlang nicht bekommen zu haben hatte ihn genauso mitgenommen wie mich, selbst wenn er es bis jetzt nicht gemerkt hatte. Er hielt mich noch fester auf der Matratze fest, besorgte es mir härter und tiefer.

      „Volt, ich komme gleich.“

      Er stöhnte, als er weiter in mich stieß. „Ich auch.“

      „Ich will es in mir spüren.“ Ich packte seinen Arsch und zog ihn tiefer in mich. Ich befand mich am Rande eines mächtigen Orgasmus, die Art, die mich entzünden und verschlingen würde.

      „Fuck, Baby.“

      Ich ließ es geschehen, als ich diesen Spitznamen hörte, und geriet außer Kontrolle, als es mich traf. Ich biss auf meine Unterlippe und schrie gleichzeitig, erleichtert, dass ich so laut sein konnte, wie ich wollte. „Gott, Volt.“

      „Ja, ich bin dein Gott.“ Er drang ein letztes Mal in mich ein, bevor er sich in mir ergoss, gab mir mehr Sperma als je zuvor. Er kam mit allem, was er hatte. „Scheiße, hat sich das gut angefühlt.“ Er strich mit seinen Lippen über meinen Haaransatz, bevor er mir in die Augen sah.

      Volt war zurück. Er war zu mir zurückgekommen, das Leben kam wieder in seine Augen. Er starrte mich an, als wäre es das erste Mal, dass er mich richtig ansah. Er rieb seine Nase gegen meine, bevor er meinen Mundwinkel küsste. „Ich liebe dich.“

      Diese Worte ließen mich zu einer Pfütze schmelzen. Ich war klebrig, nass und gefühlsduselig für ihn. „Ich liebe dich auch.“

      „Es tut mir leid, dass … ich nicht wirklich hier war.“

      „Schon okay.“ Ich strich mit meinen Fingern über seine Wange. „Jetzt bist du hier.“

      „Danke, dass du mich zu dir zurückgeholt hast.“

      „Kein Problem. Ich weiß, dass du das auch für mich tun würdest.“
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      Volt war nie wieder ganz der Gleiche. Aber fast.

      Er führte mich zum Essen aus, brachte mich mit seinen versauten Witzen zum Lachen, und er besorgte es mir nachts gut und heiß. Ab und zu versanken seine Augen in Traurigkeit, wenn er an Clay und das letzte Gespräch mit ihm dachte. Wenn das geschah, sagte ich etwas, um das Thema zu wechseln, zu etwas, das ihn zum Lachen bringen würde. Binnen weniger Minuten war er wieder normal.

      Die Stadt war immer noch winterlich gefroren und die Straßen waren mit Schnee und eisigen Pfützen bedeckt. Dampf drang aus den Gullys und wand sich in Richtung Himmel. Menschen liefen mit heißen Kaffeebechern durch die Gegend und benutzten die warme Stärkung, um ihre Beine in Bewegung zu halten.

      Volt und ich kehrten langsam zu dem zurück, was wir vor der Trennung und der traurigen Situation mit Clay gewesen waren.

      Ich saß mit Natalie in der Bar, während sie über Jared redete. „Er ist wirklich süß. Letztens hat er mir Blumen auf die Arbeit geschickt – einfach so.“

      „Wow. Wer hätte gedacht, dass er so romantisch sein kann?“

      „Und er ist auch echt gut im Bett. Keine Beschwerden in der Hinsicht.“

      „Danke für die Informationen, aber das wollte ich gar nicht wissen.“

      „Als ob du mir nicht erzählt hättest, wie gut der Sex mit Volt ist“, erwiderte sie.

      „Weil du gefragt hast“, erinnerte ich sie.

      Natalie sah über meine Schulter. „Da kommen die Jungs. Sie haben uns schon gesehen, und Volt schaut sich deinen Arsch ganz genau an.“

      „Gut. Warte, bis er die Vorderseite meines Kleides sieht.“ Es hatte einen herzförmigen Ausschnitt, der meine Brüste aneinanderpresste. Es war nicht die Art von Kleid, die ich anziehen würde, wenn ich alleine ausging. Ich trug es nur für ihn.

      „Er wird sich freuen, die Ladys zu sehen.“

      Volt kam an meine Seite, und sobald er da war, legte er seinen Arm besitzergreifend um mich, damit kein Zweifel bestehen konnte, dass ich ihm gehörte, und dann zog er mich an sich, um mich zu küssen. Sein Dreitagebart rieb gegen mich und machte mich heißer als seine Lippen. „Hey.“

      „Hey.“ Meine Beine waren schon zu Pudding geworden.

      Er sah auf meinen Ausschnitt und bemerkte den besonderen Schnitt des Kleides. Seine Augen hingen fast fünf Sekunden an meinen Titten. „Das gefällt mir …“ Er drückte meine Taille.

      „Was denkst du, warum ich es gekauft habe?“

      Er presste seine Lippen an mein Ohr. „Damit ich es dir auf der Toilette besorge.“

      „Das wäre nicht das Schlimmste auf der Welt.“

      Er trug seinen schwarzen Blazer und dunkle Jeans, seine durchtrainierte Brust war in dem grauen Oberteil gut zu erkennen. Er hatte wieder angefangen, zu essen und ins Fitnessstudio zu gehen und verwandelte sich wieder in den starken Mann, den ich gerne auf mir spürte. „Pass auf, was du dir wünschst. Es könnte wahr werden.“

      „Ich habe kein Problem mit öffentlichen Liebesbeweisen.“

      „Das sind keine öffentlichen Liebesbeweise“, sagte er lachend. „Das ist geradewegs obszön. Und ich mag es.“

      Jared und Natalie standen nah beieinander, flüsterten miteinander und fingen gleichzeitig an, sich zu küssen.

      Derek stieß zu unserer Gruppe dazu, sah aber so aus, als würde er sich gleich übergeben. „Ich brauche eine Freundin.“

      Volt wandte sich ihm zu. „Willst du meine Hilfe?“

      „Ich will nur jemanden zum rummachen, damit ich mich nicht übergebe, weil ich euch allen zusehen muss“, sagte Derek.

      „Als ob du dir nachher keinen runterholen wirst“, neckte Volt ihn.

      „Ich hole mir oft einen runter“, sagte Derek. „Aber dabei denke ich nicht an euch.“

      „Klar“, sagte Volt. „Was immer du sagst.“

      „Julia hat mir erzählt, dass sie super mit Sage klarkommt“, sagte Derek. „Ich glaube, zwischen ihnen wird es ernst.“

      „Wow“, sagte ich. „Wir sind die perfekten Verkuppler.“

      „Wenigstens haben wir den Schaden repariert, den wir verursacht haben“, sagte Volt. „Wir haben die Zeit der beiden verschwendet.“

      „Julia ist definitiv ein Upgrade für Sage, also sollte er mir dankbar sein“, sagte ich.

      Volt verdrehte die Augen. „Schönheit liegt im Auge des Betrachters. Und du bist die schönste Frau, die ich je getroffen habe.“

      „Aww“, flüsterte ich.

      Derek verdrehte die Augen. „Ich mache mich vom Acker.“ Er ging in Richtung Bar davon.

      „Der Arme“, sagte Jared. „Ich glaube, er ist einsam.“

      „Kennst du jemanden, mit dem wir ihn verkuppeln könnten?“, fragte Volt.

      „Nee“, sagte Jared. „Ich habe nicht viele Freundinnen.“ Er drehte sich zu Natalie. „Gibt es irgendeine Lehrerin, die Single ist, und mit der du ihn verkuppeln könntest?“

      „Igitt“, sagte Natalie. „Ich würde meinen Bruder keinen von ihnen empfehlen. Das würde später nur Probleme geben.“

      „Er wird jemanden finden, Leute“, sagte ich. „Macht euch um ihn keine Sorgen. Die Liebe wird ihn finden, wenn er dafür bereit ist.“

      „Weise Worte, Baby.“ Volt gab mir einen schnellen Kuss auf die Wange.

      „Also, lasst uns ein paar Drinks holen und tanzen.“ Natalie zog Jared mit sich zur Bar.

      Volt folgte ihnen nicht. Er wandte sich stattdessen mir zu. „Ich fühle mich wie ein alter Mann.“

      „Warum?“

      „Weil ich nur nach Hause gehen und mit dir zusammen sein will.“

      Mein Herz schmolz bei diesen Worten. Ich fühlte mich, wie ein liebestrunkener Teenager der die Schmetterlinge im Bauch nicht unter Kontrolle hatte.

      „Die Bars, die Musik und die Leute sind mir egal. Ich will nur nach Hause gehen und dich ficken.“

      Es war nicht süß, aber ich liebte es trotzdem, das zu hören. In meinen Ohren war es romantisch und ich wollte ihn dadurch noch mehr. „Ich bin mit der Toilette zufrieden, wenn du es bist.“

      „Ich dachte, du hättest mehr Stil.“

      „Nicht, wenn ich mit dir zusammen bin.“
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      Volt

      Ich dachte jeden Tag an Clay und fragte mich, was er tat und ob er sich gut in seiner neuen Lebenssituation eingelebt hatte. Dann gab es Zeiten, wenn ich ihn anrufen und nach ihm sehen wollte, aber ich wusste, dass er meine Anrufe nicht annehmen würde. Taylor hatte mich endlich aus meiner Depression gerissen, aber das hieß nicht, dass ich ihn vergessen hatte.

      Meine leblose Existenz weiterzuführen verletzte Taylor und ich konnte sie nicht noch einmal verlieren. Deshalb riss ich mich zusammen und war endlich wieder für sie da, lebte im Moment. Die Stunden, in denen wir von der Leidenschaft überwältigt wurden, waren die besten.

      Weil ich an nichts anderes dachte.

      Sie wurde zu meiner Droge, machte mich süchtig danach, wie ich mich mit ihr fühlte. Sie zog mich aus der Dunkelheit und zu dem Licht auf der anderen Seite des Tunnels. Sie nahm meine Hand und führte mich, hielt die Geschwindigkeit aufrecht, wenn ich langsamer wurde.

      Aber dann ging ich an diesem Nachmittag zum Briefkasten.

      Clays SAT-Ergebnisse waren gekommen.

      Ich hatte ganz vergessen, dass sie zu mir geschickt werden würden. Er wusste, dass sie hier sicher sein würden, an einem Ort, an dem sein Vater nichts von seinen Aktivitäten mitbekommen konnte.

      Ich saß am Küchentisch und starte den Umschlag an.

      Mein erster Impuls war, ihn aufzureißen und den Brief zu lesen. Clay hatte so hart gearbeitet, um diese Ergebnisse zu bekommen. Ich war zu aufgeregt, um den Brief nicht aufzumachen.

      Aber ich fand die Kraft, den Umschlag wegzulegen.

      Wir mussten ihn zusammen aufmachen.

      Taylor kam nach der Arbeit zu mir, sie benutzte ihren eigenen Schlüssel, um hereinzukommen. Sie übernachtete jetzt ständig bei mir, ihre eigene Wohnung war verlassen. Wenn es so weiterging, würde sie eigentlich nur für einen sehr teuren Lagerplatz bezahlen. „Hey.“

      „Hey, Baby.“ Ich drehte mich zu ihr, stand aber nicht auf.

      Sie kam zu mir, sie trug ein schwarzes Kleid und einen dicken Mantel. „Wie war dein Tag?“

      Ich packte sie um die Taille und zog sie auf meinen Schoß. „Mein Tag ist immer furchtbar, bis ich dich sehe.“ Ich küsste ihren Nacken, dann ihren Mundwinkel.

      Taylor zitterte in meinen Armen, froh über die Zuwendung. „Du bist süß.“

      Ich küsste ihre Schulter und gab ihr dann den Brief. „Schau mal, was heute gekommen ist.“

      Sie nahm ihn und sah ihn an, „Clays Ergebnisse?“

      Ich nickte.

      „Was wirst du tun?“

      „Zu ihm gehen und ihm den Brief geben. Hoffentlich machte er ihn mit mir zusammen auf.“

      „Ja, das ist eine gute Idee.“

      „Denkst du, dass es lange genug her ist?“

      „Ja“, antwortete sie. „Er ist seit einem Monat dort. Er hatte genug Zeit, sich dort einzuleben.“

      Ich wollte ihn sehen – so sehr. Ich wollte mit ihm reden, mit ihm weggehen und etwas unternehmen. Aber ich befürchtete, dass sich nichts verändert hatte. Er hasste mich noch immer – verachtete mich. Was, wenn er sich weigerte, mich zu sehen?

      „Willst du, dass ich mitkomme?“

      „Nein“, antwortete ich. „Ich denke, dass es besser ist, wenn es nur wir zwei sind.“

      „Okay.“ Sie rieb meine Schulter und küsste meine Stirn. „Das wird gut.“

      „Ich hoffe, dass du recht hast.“

      „Unter all der Wut und der Abneigung ist Liebe. Vergiss das nicht.“

      Ich nickte und hielt mich an diesen Worten fest.
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      Nachdem ich mich am Eingang angemeldet hatte, wurde ich in den hinteren Teil des Hauses geführt. Es war ein Gemeinschaftsraum, in dem es Fernseher, Spielzeug und Spiele gab. Mindestens zwanzig Kinder verschiedener Altersgruppen hielten sich hier auf.

      Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Ich konnte spüren, wie es mit jedem Schlag gegen meine Rippen schlug. Außerdem war mir schlecht, ich war höllisch nervös. Es war schwer, etwas so sehr zu wollen und zu wissen, dass man es nie haben konnte. Ich wollte Clay einfach wieder in meinem Leben haben. Ich wollte, dass er wusste, dass er mir wichtig war, dass ich mich immer um ihn kümmern würde.

      Er saß am Fenster, die Knie an sich gezogen. Er trug den gleichen viel zu großen Pullover wie immer. Seine Haare waren lang, weil er nicht beim Friseur gewesen war. Er war allein, ignorierte die anderen Kinder und starrte in der Hoffnung auf Freiheit aus dem Fenster.

      Er hasste es hier. Das konnte ich sehen.

      Ich ging zu ihm, den Brief in meine Tasche gesteckt. Mit jedem Schritt wurde ich panischer. Dies würde schlimm enden, aber ich musste es dennoch versuchen. Ich setzte mich neben ihn und wartete darauf, dass er mich bemerkte.

      „Was machst du hier?“ Seine Stimme war leise, offenbarte jedoch all seine Abneigung.

      „Ich wollte dich sehen.“ Ich freute mich nicht darüber, dass er immer noch so dürr wie zuvor war. Seine Kleider waren auch nicht besser und seine Fröhlichkeit schien nicht zu existieren.

      „Du hast mich gesehen. Jetzt geh wieder.“

      Ich blieb sitzen, weigerte mich, mich zu bewegen. „Es tut mir leid, dass du es hier hasst.“

      „Warum sollte es dir leidtun?“, blaffte er. „Du hast dafür gesorgt, dass ich hier lande.“

      „Ich hasse es, dass du traurig bist. Aber ich bin froh, dass du keine blauen Flecken oder so etwas hast. Damit würde ich mich immer zufriedengeben.“

      „Ein blauer Fleck heilt. Aber Hoffnungslosigkeit nicht. Sie bleibt.“

      So hatte er noch nie mit mir gesprochen. Sein Vokabular hatte sich sprunghaft verbessert, seit wir angefangen hatten, zusammenzuarbeiten. Er zeigte mir jeden Tag, wie viel er gelernt hatte, ohne es zu merken. Was er sagte, verletzte mich, machte mich aber auch sehr stolz. „Es ist temporär. Du kommst bald hier raus.“

      „Niemand wird mich adoptieren. Da brauchen wir uns nichts vormachen.“

      „Selbst wenn nicht, du hast nur noch ein Jahr vor dir.“

      „Ein Jahr ist Folter. Ich kann nirgendwohin, wann und wie ich will. Ich bin wie ein Vogel im Käfig.“

      „Nicht dorthin gehen zu können, wo und wann du willst, ist keine Strafe. Du bist diesen Menschen wichtig und sie wollen, dass du sicher bist. Das ist alles.“

      „Sie wollen nur, dass ich meinen Mund halte und sie nicht störe. Sie interessieren sich weder für mich noch für irgendein anderes Kind hier. Sie kassieren nur ihr Gehalt und gehen Heim. Du musst das gar nicht beschönigen und Märchen erzählen. Dieser Ort ist ein Gefängnis und das wissen wir beide.“

      War er wirklich so unglücklich hier? Oder war er nur dickköpfig? „Es tut mir leid, dass du das so empfindest.“

      „Wenn du dich wirklich für mich interessieren würdest, würdest du mich adoptieren. Du hast mich nur hierhergeschickt, damit du kein schlechtes Gewissen haben musst. Du hast das nicht für mich getan. Du hast es für dich getan.“ Er sah aus dem Fenster, die Zähne zusammengebissen. Er starrte mich so selten wie möglich an.

      Seine Worte trafen mich wie heißes Öl. Sie verbrannten mich überall, hinterließen Narben. Ihn zu adoptieren war mir nie in den Sinn gekommen. Ich hatte weder die Ressourcen noch die Erfahrung, ein Kind zu erziehen. Ich konnte ihm zeitweise helfen, aber ich konnte kein Vater sein. Scheiße, ich konnte mich kaum um mich selbst kümmern. Ich traf ständige dumme Entscheidungen. Als Sara mir das Herz gebrochen hatte, hatte ich mich ein ganzes Jahr lang verloren. „Ich würde dich adoptieren, aber ich kann dir nicht geben, was du brauchst.“

      „Was auch immer“, sagte er. „Ich will gar nicht, dass du mich adoptierst. Es geht nur ums Prinzip.“

      Meinte er das wirklich?

      „Kannst du jetzt einfach gehen? Es gibt nichts mehr zu sagen und ich hasse es, dich anzuschauen.“

      Ich versuchte mir selbst einzureden, dass er nur so wütend war, weil er verletzt war. Ich war ihm noch wichtig. Er hasste mich nicht, wie er behauptete. Er hatte über Weihnachten zwei Wochen bei mir verbracht und wir hatten eine tolle Zeit gehabt. Das hatte ich nicht aus Mitleid getan. Ich hatte es getan, weil ich gerne Zeit mit ihm verbrachte. „Ich habe etwas mitgebracht.“ Ich zog den Brief aus der Tasche. „Deine SAT-Ergebnisse sind gekommen.“

      Er zuckte leicht zusammen, zeigte eine andere Emotion als Hass. Doch dann versuchte er, es zu verbergen und tat so, als sei es nie geschehen. „Und weiter?“

      „Lass sie uns zusammen aufmachen.“

      „Das ist jetzt egal.“

      „Nein, ist es nicht. Ich weiß, dass deine Ergebnisse gut sein müssen. Du hast dir dafür den Arsch aufgerissen. Lass uns das feiern.“

      „Ich habe wahrscheinlich nicht mal bestanden.“

      „Du kannst die SATs nicht nicht bestehen, das habe ich dir doch schon erklärt.“

      „Was auch immer“, sagte er. „Mein Ergebnis ist wahrscheinlich schlecht.“

      „Ist es nicht.“ Ich hielt ihm den Brief hin. „Ich weiß, dass es das nicht ist.“

      Er nahm ihn noch immer nicht. „Ich gehe nichts aufs College, wozu also?“

      „Das glaubst du aber, dass du verdammt noch mal aufs College gehst.“ Meine Regel, nicht zu fluchen, war hinfällig. „Nur, weil du sauer bist, heißt das nicht, dass du deine Zukunft in Gefahr bringen solltest. Wenn du ein Stipendium bekommst, könntest du kostenlos zur Uni gehen und in einem Jahr hier rauskommen.“

      Er zog seine Beine näher an seine Brust, aber er motzte mich nicht an. Das sah ich als gutes Zeichen.

      „Komm schon.“ Ich hielt ihm den Brief wieder hin.

      Er sah ihn eine Weile an, nahm ihn aber nicht.

      „Ich mache ihn nicht für dich auf.“

      Endlich nahm er mir den Brief aus der Hand und starrte ihn an. Er öffnete ihn nicht, sondern betrachtete nur seinen Namen auf dem Umschlag. Endlich riss er ihn auf und zog das Papier heraus. Anstatt ihn zu lesen, hielt er ihn einfach nur fest.

      „Keine Angst. Nichts in diesem Brief kann dir wehtun.“

      Clay las ihn noch immer nicht. „Was, wenn es schlecht ist?“

      „Ist es nicht.“

      „Aber was, wenn doch?“, sagte er nachdrücklich. „Was mache ich dann?“

      „Wenn das Ergebnis schlecht ist, ist das theoretisch nicht das Ende der Welt.“

      „Aber dann gehe ich nicht aufs College. Dann bekomme ich keinen guten Job.“

      „Das ist nicht wahr. Für ein Junior College brauchst du keine SATs. Dann gehst du zwei Jahre lang dorthin. Dort wirst du genommen werden, wenn du gute Noten hast.“

      „Aber ich will auf ein normales gehen …“ Nicht in der Lage, es anzuschauen, faltete er das Papier in seinen Händen zusammen. Die ganze Zeit hatte er so getan, als geschähe in seinem Leben nichts Gutes und doch hatte er insgeheim auf das Beste gehofft.

      „Ich weiß, dass deine Ergebnisse gut sind, Clay.“

      „Nein, das weißt du nicht. Das weiß keiner von uns.“

      „Ich habe dir acht Monate lang jeden Tag Nachhilfe gegeben. Als wir angefangen haben, warst du ein anderer Mensch und du hast alle meine Erwartungen übertroffen. Du bist ein sehr intelligenter Junge. Ich glaub nicht, dass dir bewusst ist, was du alles erreichen kannst.“

      Er atmete tief durch, bevor er den Brief aufklappte. Er überflog die Einleitung, dann blätterte er um. Am Ende standen die zwei Einzelergebnisse sowie das Gesamtergebnis.

      Ich hielt den Atem an und wartete.

      Clay reagierte nicht. Er starrte nur.

      „Clay?“, drängte ich.

      „Äh …“

      „Was ist?“

      „Ich weiß es nicht. Ich weiß nicht, wie das zu interpretieren ist.“

      „Darf ich mal sehen?“, ich streckte meine Hand aus.

      Er gab mir den Brief. „Da steht, dass ich eine 500 bekommen habe. Das heißt … ich bin dumm.“

      „Das kann nicht sein. Du musst das falsch gelesen haben.“ Ich nahm das Blatt und blickte nach unten. Dort standen fett gedruckt zwei einzelne Nummern. Er hatte eine 600 für den mündlichen und eine 500 für den Matheteil bekommen. Zusammen hatte er also eine 1100 bekommen.

      Heilige Scheiße.

      „Ich hab’s versaut. Ich war nervös und da waren so viele Leute –“

      „Clay, das ist hervorragend.“ Ich stand auf, weil ich nicht einen Moment länger sitzen konnte. „Das ist … großartig. Das ist wunderbar. Ich kann es kaum glauben.“

      „Eine 500?“, fragte er ungläubig.

      „Das ist dein Matheergebnis“, erklärte ich. „Zusammen hast du eine 1100. Clay, das ist Wahnsinn. Du kannst problemlos auf ein normales College gehen.“

      „Wirklich?“ Endlich ließ er von seinem Hass ab. „Lügst du?“

      „Nein. Mann, ich bin so stolz auf dich. Du hast so hart dafür gearbeitet. Jeden Tag …“ Ich spürte das Papier in meinen Händen und es fühlte sich so an, als hätte ich endlich wieder etwas Bedeutungsvolles in meinem Leben. Clay hatte die ganze Arbeit geleistet, aber ich hatte ihm geholfen, das zu erreichen. Und die Ziellinie betrachtete ich mit einem lachenden und einem weinenden Auge. „Das ist so toll.“

      Er nahm das Blatt wieder an sich und starrte es an, besonders das Gesamtergebnis.

      Ich strich mit meinen Händen durch meine Haare und lächelte das erste Mal, seit ich dort angekommen war. „Du bist genial, weißt du das? Das hast alles du geschafft.“

      Er behielt den Brief und faltete ihn zusammen, dann steckte er ihn in seine Hosentasche. „Na ja, wenigstens bin ich nicht so dumm, wie ich dachte.“

      „Du warst nie dumm.“

      „Ich denke, ich werde mich jetzt bei einigen Colleges bewerben …“

      „Das können wir zusammen machen. Ich zeige dir, wie es geht.“

      „Warum sollte ich deine Hilfe wollen?“, fragte er boshaft.

      Meine Fröhlichkeit verflog schneller als Wasser in der Wüste.

      „Danke, dass du mir mit den SATs geholfen hast und so weiter, aber das ändert nichts. Du bist mir trotzdem in den Rücken gefallen.“

      „Clay, komm schon.“

      „Nein. Du hast mich verraten. Ich will nichts mit dir zu tun haben.“ Der Schmerz zeigte sich in seinen Augen, als er mich ansah. „Ich will nicht wie ein Fiesling klingen, aber wir haben erreicht, was wir erreichen wollten. Es gibt keinen Grund, warum wir uns weiter unterhalten sollten. Du hast deine Entscheidung getroffen, als du mich den Wölfen zum Fraß vorgeworfen hast. Jetzt geh.“

      „Clay, du bist mir wichtig. Ich denke, dass ich das mit diesen SAT-Ergebnissen bewiesen habe.“

      „Und du hast etwas anderes bewiesen, als du mich verraten hast. Deinetwegen bin ich in einem Gefängnis.“

      „Es tut mir leid, okay? Ich habe nur versucht, dich zu beschützen.“

      „Nun, das hast du aber nicht. Du hast mein Leben nur noch schwerer gemacht. Ich habe nicht viele Leute, auf die ich mich verlassen kann. Zuerst habe ich dir nicht vertraut, aber dann hast du dich als vertrauensvoll erwiesen. Ich dachte, ich hätte endlich jemanden in meinem Leben … wie diejenigen, die eine Familie und Freunde haben. Aber dann war alles scheiße. Du bist genau wie alle anderen. Ich hätte dir nicht vertrauen sollen und diesen Fehler werde ich nie wieder machen.“ Er sah aus dem Fenster und versperrte sich mir.

      „Clay –“

      „Geh. Wenn du es nicht tust, schreie ich, und dann werden sie dich rauswerfen.“

      Wie war das aus unserer Beziehung geworden? „Ich weiß, dass du eines Tages verstehen wirst, was ich getan habe. Und wenn dieser Tag kommt, egal wie weit dieser Tag noch in der Zukunft liegt, wirst du wissen, wo du mich finden kannst.“

      „Damit ich mich entschuldigen kann?“, fragte er überrascht.

      „Nein. Damit wir wieder Freunde sein können.“
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      Taylor war schon da, als ich hereinkam. „Wie lief es?“

      Ich betrat die Wohnung, meine Füße waren schwer, und warf meine Jacke auf den Stuhl. Sie rutschte auf den Boden, aber es war mir nicht wichtig genug, um sie aufzuheben.

      Bei meinem Anblick bekam Taylor ihre Antwort. Sie bemerkte die Verzweiflung in meinen Augen und wusste, dass mein Nachmittag mit Clay sich zum Schlechten gewandt hatte. Nun sah sie einen hohlen Mann, gebrochen und besiegt. „Das tut mir so leid …“

      Anstatt sie auszuschließen, wie das letzte Mal, nutzte ich sie als Stütze. Ich legte meine Arme um sie und benutzte sie so viel wie möglich. Ihre Liebe hielt mich im Gleichgewicht, und als ich die Traurigkeit in ihren Augen sah, fühlte ich mich weniger alleine. Wir würden das gemeinsam durchstehen. Sie trug die Hälfte meiner Last, sodass sie weniger schmerzte. „Ich weiß.“

      „Wie waren seine Ergebnisse?“

      Das war die eine Sache gewesen, die mir Freude gemacht hatte. „Großartig.“

      „Oh … das ist so toll.“

      „Eine 1100. Kannst du das glauben?“

      „Wow.“ Sie wich ein Stück zurück, um mein Gesicht sehen zu können. „Meinst du das ernst?“

      Ich nickte, nicht in Lage, den Stolz aus meinem Gesicht zu verbannen. Clay hatte sich dafür den Arsch aufgerissen und ich war stolz auf ihn. Er hatte entgegen allen Erwartungen gearbeitet und weiter unten angefangen, als die meisten Kinder, aber dank seines Durchhaltevermögens und seiner harten Arbeit hatte er sie schnell überholt. „Ja. Aber das hat mich nicht überrascht.“

      „Weiter so, Clay.“

      „Wir haben acht Monate lang für diese Prüfung gelernt. Das hat sich bezahlt gemacht.“

      „Das heißt, dass er auf ein richtig gutes College gehen kann.“

      „Ja. Viele werden seine Noten ignorieren, weil sein Prüfungsergebnis zeigt, dass er die Inhalte richtig gut beherrscht.“

      „Ich freue mich so, das zu hören.“

      „Ich mich auch. Das hat er verdient.“

      „Also, wirst du ihm beim Bewerbungsprozess helfen?“

      Genau dabei war alles aus dem Ruder gelaufen. „Er will meine Hilfe nicht.“

      „Oh …“

      „Er hat mir gesagt, dass ich gehen und nie wiederkommen soll.“

      „Er ist gerade sehr aufgebracht. Er wird schon irgendwann zu dir zurückkommen.“

      „Nein, wird er nicht.“ Es gab einen Unterschied, ob jemand dickköpfig oder verletzt war. Er war zu verletzt, um mir zu vergeben. Doch einen anderen Weg gab es nicht. „Er sagt, dass alles anders wäre, wenn ich ihn adoptieren würde, aber weiß, dass das nie geschehen wird.“

      „Nun, das wäre irrsinnig. Du kannst niemanden adoptieren.“

      „Ich weiß.“ Für eine ganze andere Person verantwortlich zu sein war etwas, womit ich nicht umgehen konnte. Ich war viel zu kindisch und egoistisch, um mich um jemand anderen zu kümmern. Taylor war in meinem ganzen Leben erst meine zweite Freundin. Hatte ich wirklich genug Lebenserfahrung, um mich um einen anderen Menschen zu kümmern? Fraglich.

      „Es wird ihn jemand adoptieren.“

      „Nein, das wird nicht geschehen.“ Da würde ich mir nichts vormachen. „Niemand will ein Kind im Highschool-Alter. Er wird eh bald achtzehn. Also lohnt sich das kaum.“

      „Wahrscheinlich …“

      „Aber er wird nur noch ein Jahr dort sein und dann kommt er dort raus. Es kann nicht schlimmer sein, als mit seinem Vater zu leben, aber er erzählt da etwas anderes.“

      Sie rieb meine Schultern, machtlos, etwas anderes zu tun, um den Schmerz zu vertreiben. „Das alles tut mir so leid. Du hast so viel für ihn geopfert. Du hast ihm mehr gegeben als irgendwer sonst. Und er weiß es nicht zu schätzen.“

      „Es ist mir egal, ob er es zu schätzen weiß. Ich will nur nicht, dass er mich hasst.“

      „Eines Tages wird er es erkennen. Das weiß ich.“

      Darauf würde ich nicht wetten.

      „Aber du kannst nicht zulassen, dass dich das runterzieht. Du hast ihm genug gegeben. Gib ihm nicht noch dein Glück.“

      „Ich weiß …“ Ich konnte Taylor das nicht noch einmal antun. Ich war zwei Wochen lang der schlechteste Freund der Welt gewesen. Ich war wie ein lebender Toter durch die Wohnung gewandert und hatte ihr nie zugehört. Ich hatte sie die meiste Zeit kaum angesehen. „Keine Sorge. Ich werde nicht wieder so zusammenbrechen.“

      Sie nahm mein Gesicht in ihre Hände und gab mir einen sanften Kuss. „Ich weiß. Aber wenn doch, weißt du, dass ich bei dir sein werde.“
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      Nachdem die Glocke geläutet hatte, betrat ich ihr Klassenzimmer. Die Kinder stürmten heraus und schoben sich eilig an mir vorbei. Draußen schneite es und mein Mantel war auf den Schultern von weißen Flecken bedeckt. Ich wischte sie weg, bevor ich zu ihrem Schreibtisch ging.

      Sie sah süß aus, wie sie dort saß, in ihrem langärmeligen roten Kleid, ihre Haare in schönen Locken gestylt. Sie schaute Arbeiten durch, dabei saß sie an ihrem Tisch, ihre Lippen fest aufeinandergepresst, als versuchte sie, alles möglichst schnell durchzuarbeiten, um schnell zu mir nach Hause kommen zu können.

      „Hey, Baby.“

      Beim Klang meiner Stimme blickte sie auf und ihr Mund verwandelte sich augenblicklich in ein Lächeln. „Was für eine schöne Überraschung.“

      Ich lehnte mich über den Tisch und gab ihr einen jugendfreien Kuss.

      „Was machst du hier?“

      „Ich hatte ein Treffen mit meinem Dad wegen der SAT-Ergebnisse. Die Kinder haben sich gut geschlagen. Er war beeindruckt.“

      „Er sollte nicht beeindruckt sein. Du bist unglaublich gut in dem, was du tust.“

      „Oh, danke.“ Ich lehnte mich wieder über den Tisch und küsste sie noch mal. „Damit hast du dir noch einen Kuss verdient.“

      Nun zeigte sich ihr Lächeln genauso in ihren Augen, wie auf ihren Lippen. „Du siehst heute wirklich gut aus.“

      „Oh nein“, sagte ich lachend. „Jetzt sind wir auf keinem guten Weg mehr.“

      Sie packte meine Krawatte und wickelte sie um ihre Finger, was mich über ihr festhielt. „Wie wäre es, wenn ich die Tür abschließe und wir es darauf ankommen lassen?“

      „Sex in einem Klassenzimmer?“ Der Gedanke etwas so Illegales zu tun, bereitete mir einen Steifen in meiner Hose. Verbotene Dinge und Tabus waren meine Stärke. Aber es war ein ernsthaftes Verbrechen, weil Minderjährige in der Nähe waren. Wenn wir erwischt würden, könnten wir ins Gefängnis kommen. „So verlockend das klingt … wir sollten es nicht tun.“

      „Wo ist mein furchtloser Mann hin?“

      „Ich werde dich in einer Gasse hinter einem Müllcontainer ficken. Wie wäre es damit?“

      Sie lachte. „Das ist mir zu dreckig. Und du weißt, wie versaut ich bin …“

      „Dann müssen wir uns wohl mit altmodischem Blümchensex in unserer Wohnung zufriedengeben.“ Ich bezeichnete meine Wohnung ständig als unsere Wohnung. Sie war sowieso die ganze Zeit dort und ging nur in ihre Wohnung, um mehr Sachen zu holen. Wir lebten zusammen, ohne offiziell zusammenzuleben.

      Vielleicht sollten wir das offiziell machen.

      Anstatt, dass es mir Stress bereitete, machte mir der Gedanke Freude. Wenn sie all ihre Sachen dorthin holte, hätte sie keinen Grund, je wieder zu gehen. Sie wäre immer ganz nah bei mir.

      Und das klang himmlisch.

      „Was denkst du?“ Sie hielt meine Krawatte noch immer mit ihren Fingern fest.

      Ich hielt ihrem Blick stand, meine Augen konzentrierten sich auf das tiefe Blau ihrer Augen. Vielleicht sollte ich sie gleich dort fragen, ob sie mit mir zusammenziehen wollte. Es war ein großer Schritt, weil wir offiziell noch nicht so lange zusammen waren, erst ein paar Monate. Aber es fühlte sich so richtig an. Es hatte sich von Anfang an richtig angefühlt. Es hatte sich von dem Tag an, an dem ich sie mit ihrer Karte von New York in den Händen auf dem Gehweg hatte stehen sehen, richtig angefühlt. „Zieh bei mir ein.“ Es war keine Frage, weil ich keine Antwort, außer der die ich wollte, annehmen würde. Ich sagte ihr, was sie tun sollte und weigerte mich, ihr andere Optionen offen zu lassen.

      Ihre Finger um meine Krawatte lockerten sich sofort und ihr verspielter Blick verwandelte sich in Schock. Das war das Letzte, was sie erwartet hatte. Sie brauchte ein paar Sekunden, um sich von dieser Bombe zu erholen, und als das der Fall war, kam langsam Freude zum Vorschein. „Meinst du das ernst?“

      „Sehe ich nicht ernst aus?“ Beide meiner Hände waren auf dem Tisch, ich lehnte mich genauso über sie, wie ich es tat, wenn wir zusammen im Bett lagen. „Ich will dich jeden Tag dort haben. Ich hasse es, wenn du gehst. Also wie wäre es, wenn du einfach nicht mehr gehen würdest?“

      „Das ist ein großer Schritt …“

      „Nicht wirklich.“ Der Fakt, dass ich diese Idee gehabt hatte, sagte mir, dass es keine große Sache war. Es war etwas, das mich wirklich glücklich machen würde. Sie war meine beste Freundin, und selbst wenn ich sie nicht auf meinem Bett eroberte, wollte ich sie in meiner Nähe haben. Ich wollte Videospiele mit ihr spielen, mit ihr kochen, und ihre Lieblingsfilme schauen, obwohl sie mich nervten. Würde sich in einem Jahr etwas ändern? In zwei Jahren?

      „Also, bist du sicher, dass du das willst?“

      „Verdammt, sag einfach Ja.“

      Sie grinste. „Ich dachte, du fragst mich nie?“

      Scheiße, da hatte sie mich erwischt.

      Sie berührte mein Gesicht mit ihrem. „Ja.“

      Freude durchströmte mich und ich fühlte mich wie der glücklichste Mann der Welt. Nachdem ich sie fast verloren hatte, hatte ich erkannt, wie leer mein Leben dann gewesen wäre. Je mehr ich von Taylor hatte, desto besser ging es mir. Dies war die richtige Entscheidung für uns beide. „Das war die richtige Antwort.“

      Kurz bevor ich sie küssen konnte, wurde die Tür aufgerissen. Der Typ, der Taylor vor einer Weile geküsst hatte, kam herein. Er hielt ein Becherglas in der Hand und schien es zurückgeben zu wollen.

      Meine Nasenflügel blähten sich auf wie die eines Bullen und ich stellte mich gerade hin, bereit mich auf diesen Kerl zu stürzen und ihm die Eingeweide herauszureißen. Er hatte mein Mädchen ohne Erlaubnis angefasst, seine Nerd Lippen auf ihren Mund gepresst, und das fand ich gar nicht gut.

      Er zuckte zusammen, als er mich sah, und ließ fast das Glas fallen. Er zählte zwei und zwei zusammen und wusste, dass er erledigt war.

      Taylor packte mein Handgelenk. „Volt.“ Sie wollte nicht, dass ich ihren Kollegen verprügelte.

      Aber das hätte er sich überlegen müssen, bevor er meine Lady geküsst hatte.

      Er drehte sich zur Tür und rannte wie ein Feigling so schnell wie möglich zur Tür. Auf dem Weg nach draußen ließ er fast den Becher fallen, und als er draußen war, konnte man das Geräusch von zerbrechendem Glas hören.

      „Verdammtes Stück Scheiße.“

      „Volt, beruhig dich.“

      Ich blickte zur Tür und hoffte, dass er zurückkommen würde.

      „Er wusste nicht, dass ich einen Freund habe. Als ich es ihm sagte, hat er sich schlecht gefühlt.“

      „Das heißt nicht, dass man einfach irgendwen küssen kann.“

      „Das hast du auch getan“, erwiderte sie.

      „Das ist was anderes.“

      „Wieso?“, schoss sie zurück.

      „Weil du mir gehörst. Du hast immer mir gehört.“ Meine Worte passten überhaupt nicht zu meinem Gesichtsausdruck. Ich war immer noch wütend – und ein wenig hysterisch. „Vielleicht solltest du auf eine andere Schule wechseln.“

      „Bitte sag mir, dass du dich nicht von ihm bedroht fühlst. Er ist wirklich harmlos.“

      „Wie du meinst.“

      „Seit diesem Nachmittag war er immer nur professionell. Ich weiß, dass es wirklich nur ein Fehler war.“

      „Er ist trotzdem ein verdammtes Arschloch.“

      Sie ging um den Tisch herum und schlang ihre Arme um meinen Nacken, sodass mein Blick zur Tür versperrt war. „Also, bekomme ich meine eigene Kommode? Den halben Schrank oder den ganzen?“ Sie lenkte mich ab, indem sie etwas ansprach, was mich glücklich machte.

      Meine Nasenflügel beruhigten sich. „Du kannst deine eigene Kommode haben.“

      „Super. Was ist mit dem Schrank.“

      „Du kannst den Schrank im Gästezimmer haben.“

      „Wunderbar.“ Sie lehnte sich zu mir und gab mir einen langsamen Kuss, massierte meinen Mund und benutzte ein bisschen Zunge.

      Als sie all das tat, verschwommen alle anderen Gedanken. Ich wollte mich über den Tisch lehnen und es ihr gleich dort besorgen. Es war mir egal, ob wir erwischt werden könnten. Es war mir egal, was die Polizei sagen würde.

      Nur sie war mir nicht egal.
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      „Es ist komisch.“ Derek starrte mich über den Tisch hinweg an, vor ihm stand ein Bier.

      „Was ist komisch?“ Wir saßen in einer Nische beim Fenster. Auf dem Gehweg gingen Menschen vorbei, die sich in ihre dicken Klamotten eingemummt  hatten. Es würde einige Monate kalt bleiben, bevor uns der Frühling retten würde. Ich zog die Eiseskälte jedem heißen Sommertag in New York vor. Die Luftfeuchtigkeit war grausam.

      „Dass nur du und ich hier sind. Du bist immer mit Taylor zusammen.“

      „Willst du damit sagen, dass ich nicht genug Zeit mit dir verbringe?“

      „Nein. Aber vielleicht bin ich einsam. Jared ist jetzt immer mit meiner Schwester beschäftigt. Ich bin allein.“

      „Also versinken wir heute im Selbstmitleid?“, fragte ich überrascht.

      „Es ist einfach doof, wenn meine zwei besten Freunde sich festgelegt haben. Niemand will mehr ausgehen. Sie wollen nur noch zu Hause bleiben und ihre Nägel lackieren und so ein Scheiß.“

      „Okay, das habe ich noch nie getan.“

      „Warte.“ Er hielt eine Hand hoch. „Jared hat mir erzählt, dass ihm das passiert ist. Seitdem sehe ich ihn irgendwie anders.“

      Ich lachte. „Ich bin vielleicht ein Weichei, aber kein so großes.“

      „Das werden wir ja sehen.“

      Ich hatte nicht bemerkt, wie sehr ich meinen Freund vernachlässigt hatte. Ich verbrachte wirklich all meine Zeit mit Taylor. Es fiel mir nicht mal auf. „Willst du morgen in der Pizzeria das Spiel schauen?“

      „Ja verdammt“, sagte er aufgeregt. „Keine Freundin, richtig?“

      „Keine Freundin.“

      „Geil.“ Endlich trank er sein Bier, mit besserer Laune.

      „Tut mir leid, dass ich dich vernachlässigt habe. Ich habe mir immer gesagt, dass ich kein solcher Freund sein würde. Aber offensichtlich ist es trotzdem passiert.“

      „Nee, das ist schon okay“, sagte er. „Das passiert. Menschen werden erwachsen und leben ihr Leben. Ich bin einfach ein bisschen spät dran.“

      „Du wirst die Richtige finden. Halt einfach die Augen offen.“

      Er zuckte mit den Schultern.

      „Also … ich habe Taylor gefragt, ob sie bei mir einziehen will.“

      „Das hast du getan?“, fragte er überrascht. „Wow. Das hat aber auch lange genug gedauert.“

      „Was?“, sagte ich lachend. „Ich dachte, du würdest sagen, dass das viel zu früh sei.“

      „Nicht wirklich. Ihr seid schon seit über einem Jahr zusammen.“

      „Nicht offiziell.“

      „Ihr habt dem Ganzen keinen Namen gegeben, aber egal. Ihr wart ineinander verliebt und das ist, was zählt.“

      „Vielleicht.“

      „Ich bin froh, dass ihr eure Probleme beiseiteschaffen konnte. Ich hatte da eine Weile Bedenken.“

      Er war derjenige gewesen, der vorgeschlagen hatte, ihr die Wahrheit über Sara zu erzählen. Und das hatte meine Beziehung gerettet. „Ich habe ihr erzählt, was mit Sara passiert ist.“

      Er blinzelte nicht, als er mich anstarrte und auf die Erklärung wartete, die er so verzweifelt hören wollte. Er hatte mich über die Jahre hinweg millionenfach danach gefragt, doch ich hatte nie geantwortet. Nun sah ich keinen Grund mehr, es zu verschweigen. „Erinnerst du dich an die Nacht, in der ich dich angerufen und dir erzählt habe, dass ich den Ring habe?“

      Er nickte, zu nervös, um etwas zu sagen.

      „Und dass wir uns bei Tito’s treffen sollten?“

      „Ja.“

      „Nun, ich war als Erster da. Und als ich hineinging, sah ich, wie sie mit ihrem Ex rummachte.“

      „Heilige Scheiße.“

      „Sie waren gut bei der Sache. Es war offensichtlich, dass sie sich nicht nur zufällig getroffen hatten. Sie hatte eine Weile mit ihm geschlafen.“

      Er strich erschüttert mit den Fingern durch sein Haar. „Scheiße. Was hast du gemacht?“

      „Nichts.“

      „Nichts?“, fragte er.

      „Ich habe mich umgedreht und bin gegangen. Ich habe den Ring einem Obdachlosen auf dem Gehweg gegeben und ihm gesagt, dass er ihn bei einem Pfandhaus verscherbeln solle.“

      „Bist du verrückt? War der Ring nicht unglaublich teuer?“

      „Ja. Aber ich hätte das Geld nicht haben wollen, das ich für sie ausgegeben hatte. Es war verdorben. Ich wollte es lieber weggeben, als dieses Geld auf meinem Konto rumliegen zu haben.“

      „Was für eine Schlampe. Was ist dann passiert?“

      „Ich habe Schluss gemacht.“

      „Was hast du gesagt?“

      „Dass ich nicht mehr mit ihr zusammen sein wollte. Ich habe ihr keine richtige Begründung gegeben. Sie hat immer wieder gefragt, was los sei, und ich habe nur gesagt, dass ich keine Gefühle mehr hätte. Dass sie mir nichts mehr gäbe.“

      „Uh …“

      „Ich wusste, dass es sie für immer verfolgen würde, wenn ich ihr nicht die Wahrheit sagte. Sie würde nie wissen, warum ich sie verlassen hatte. Sie würde nie wissen, was schiefgelaufen war. Sie würde paranoid werden und sich fragen, ob sie erwischt worden war, aber sie konnte mich nicht fragen, weil sie sich sonst verraten hätte. Ich dachte, dass das eine bessere Strafe wäre, als sie direkt zu konfrontieren.“

      Derek hing an jedem meiner Worte. „Wahrscheinlich. So habe ich noch nie darüber nachgedacht.“

      „Sie hat mich immer wieder angerufen, nachdem ich Schluss gemacht hatte, aber ich bin nie rangegangen. Ich ging von hoffnungslos verliebt zu Gleichgültigkeit über. Das muss ihr wehgetan haben.“

      „Bösartig.“

      Ich zuckte mit den Schultern und fühlte mich deshalb nicht schlecht.

      „Warum hast du mir das nicht früher erzählt?“

      „Ich habe mich geschämt. Ich hatte dich schon angerufen und erzählt, dass ich den Ring habe … und dann habe ich herausgefunden, dass sie hinter meinem Rücken herummacht. Ich habe mich dumm gefühlt. Zehn Minuten vorher hatte ich ihr einen riesigen Verlobungsring gekauft und keine Ahnung gehabt, dass sie den Schwanz eines anderen lutschte.“

      „Das ist nicht peinlich“, erwiderte Derek. „Du warst das Opfer.“

      „Aber ich hätte nicht zulassen dürfen, dass ich das Opfer war. Das heißt, dass ich nicht genug für sie war. Und nicht genug für jemanden zu sein ist erniedrigend.“

      Derek schüttelte seinen Kopf. „Dieser Gedanke ist mir nie in den Sinn gekommen – oder irgendwem sonst. Du gehst viel zu hart mit dir selbst ins Gericht.“

      „Das würde ich so nicht sagen. Es war einfach peinlich. Ich hatte meinen Eltern erzählt, dass ich ihr einen Antrag machen würde, und sie haben sich so gefreut. Und dann musste ich ihnen sagen, was passiert war und das hat ihnen das Herz gebrochen. Ich habe ihnen nie von dem Ring erzählt, ich habe nur gesagt, dass zwischen Sara und mir Schluss war. Aber weil sie wussten, wie ernst es war, konnte ich ihnen keine Lüge erzählen, die Sinn machen würde. Das Ganze war einfach furchtbar.“

      „Ja, das verstehe ich. Aber ich verstehe immer noch nicht, warum du es mir nicht erzählen konntest.“

      „Es war nichts Persönliches, Mann. Es war nur … es fiel mir zu schwer. So sehr ich es hasse, das zuzugeben, aber sie hat mich echt fertiggemacht. Sie hat mir echt das Herz gebrochen … ich konnte nicht klar denken.“

      Er nickte, fühlte mit mir. „Jetzt verstehe ich, warum du dich so verhalten hast. In einem Moment warst du in einer Beziehung und im nächsten hast du mit jeder Frau in der Stadt geschlafen.“

      „Ich bin einfach ausgerastet.“

      „Ja. Das verstehe ich.“

      „Und dann ist Taylor aus dem Nichts aufgetaucht und … hat mich geheilt.“ Es war eine kitschige Aussage.

      Aber Derek machte sich nicht über mich lustig. „Sie ist ein guter Fang. Es könnte schlimmer sein.“

      „Ich weiß. Sie ist perfekt.“ Ich blickte auf mein Whiskyglas hinab und dachte an den Ausdruck in ihren Augen, wenn wir miteinander schliefen.

      „Ich glaube, Taylor ist die einzig Richtige. Du wirst mit ihr nicht die gleichen Erfahrungen machen wie mit Sara.“

      „Ich weiß.“ Darum machte ich mir keine Sorgen. Ich hatte Sara geliebt, aber sie war nie meine beste Freundin gewesen, wie Taylor es war. Wenn ich auf unsere Beziehung zurückblickte, war ich nicht sicher, warum sie mich überhaupt so fasziniert hatte. Sie hatte, von ihrem Aussehen abgesehen, wirklich nicht viel zu bieten. Taylor war bombe und außerdem der größte Schatz der Welt. Sie war viel zu gut für mich und das würde sie immer sein. „Deshalb habe ich sie gefragt, ob sie bei mir einziehen will.“

      „Weibliche Mitbewohnerin.“ Er zwinkerte. „Cool.“

      Ich lachte. „Ich komme gerne rein, wenn sie duscht. Du weißt schon, Titten.“

      Er lachte. „Titten sind schön.“ Er stieß mit unseren Gläsern an. „Ich freue mich für dich.“

      „Danke.“

      „Ich werde Trauzeuge bei eurer Hochzeit sein, richtig?“

      „Definitiv“, sagte ich lächelnd.

      „Ich bin überrascht, dass du ihr keinen Antrag gemacht hast.“

      Der Gedanke war mir schon gekommen. Er kam mir öfter, als ich erwartet hatte. Unsere Beziehung war vorangeschritten, bis sie den Himmel erreicht hatte. Es schien nicht, als ob es noch besser werden könnte. Wir waren glücklich, verliebt. Worauf wartete ich noch? „Ich habe schon darüber nachgedacht.“

      „Warum hast du es nicht getan?“

      „Ich weiß es nicht. Denkst du, dass sie ja sagen würde?“

      Er verdrehte die Augen. „Sie hätte an dem Tag, an dem ihr euch das erste Mal gesehen habt, schon ja gesagt.“

      Ich nahm einen Schluck von meinem Whisky, um meine Gedanken zu überspielen.

      „Alter, wenn du es weißt, weißt du es einfach.“

      „Was soll das denn heißen?“

      „Du weißt, dass du die richtige Person gefunden hast. Ich will dich zu nichts überreden, aber wir wissen beide, dass das ewig halten wird. Wir wissen beide, dass sie irgendwann deine Frau sein wird. Warum nicht jetzt? Warum später?“

      Ich kniff die Augen zusammen. „Wann bist du ein hoffnungsloser Romantiker geworden?“

      „Bin ich nicht“, sagte er schnell. „Aber ich weiß, dass ich an deiner Stelle nicht warten würde. Es ist offensichtlich, dass ihr zwei zusammen sein sollt. Okay … vielleicht macht mich das zu einem Romantiker.“

      „Und einem Weichei.“

      „Aber es ist wahr. Du weißt, dass es immer halten wird.“

      Bei dem Gedanken schwebte ich vorübergehend auf Wolke Sieben, bevor ich wieder abstürzte. „Das Gleiche habe ich bei Sara auch gedacht …“

      „Das war anders, Mann.“

      „Inwiefern?“

      „Ihr zwei habt nicht so gut zusammengepasst wie du und Taylor. Sie war deine erste richtige Freundin, also wusstest du es nicht besser. Dir war wichtiger, wie Sara aussah, als dass sie einen langweiligen Charakter hatte. Aber bei Taylor weißt du, dass sie das Komplettpaket zu bieten hat.“

      Sie war wirklich ein Komplettpaket.

      „Jetzt weißt du sicher, mit wem du zusammen sein solltest.“

      Ich hatte nie infrage stellen müssen, dass Taylor die Frau war, mit der ich zusammen sein sollte. Ich wollte sie für den Rest meines Lebens. Sie würde ehrlich und treu sein. Sie würde mir Kinder schenken und mit mir alt werden, und wir würden noch immer miteinander lachen, wenn unsere Knochen und Gelenke schmerzten. Sie würde mich so glücklich machen, dass ich vergessen würde, wie es war, wenn es einem schlecht ging.

      Er hob seine Hände. „Tu, was du willst. Ich will dich in keine bestimmte Richtung drängen. Aber lass nicht zu, dass deine Erfahrungen mit Sara deine Entscheidungen mit Taylor beeinflussen. Denn wenn dieser Scheiß nie passiert wäre, würdest du ihr jetzt einen Antrag machen.“

      Ich starrte auf die Eiswürfel in meinem Glas und ließ sie mit einer Bewegung meines Handgelenks im Kreis tanzen. Ich wusste, dass er recht hatte. Ich ließ meine Vergangenheit meine Zukunft beeinflussen – selbst jetzt. Ich hatte keine Angst vor Bindung, aber ich hatte Angst davor, daran erinnert zu werden, wie miserabel ich mich gefühlt hatte, als ich Sara mit einem anderen gesehen hatte.

      Derek starrte mich schweigend an und wartete darauf, dass ich etwas sagte.

      Ich dachte weiter schweigend nach, ich fragte mich, was ich als Nächstes tun sollte.

      „Erde an Volt.“ Er wedelte mit einer Hand vor meinem Gesicht herum.

      Ich blickte von meinem Glas auf. „Ich werde ihr einen Antrag machen.“

      Er grinste über beide Ohren, die Art des Lächelns, die seine Augen und jeden anderen Teil seines Körpers erreichte. „Scheiße, ja. Das meine ich. Und ich bin dein Trauzeuge. Jared kann ein Loser Beistand sein.“

      „Lass uns nichts überstürzen. Ich muss erst noch fragen.“

      „Sie wird Ja sagen und das wissen wir beide. Jetzt lass uns den Ring kaufen.“ Er rieb seine Handflächen zusammen.

      „Warum bist du deshalb so aufgeragt?“, fragte ich. „Kerle interessieren sich nicht für so was.“

      „Du bist mein bester Freund. Und ich will, dass du glücklich bist. Sie macht dich glücklich, ergo solltest du sie heiraten.“

      Es war süß von ihm, das zu sagen, etwas herzlicher, als er sich normalerweise ausdrückte. „Nun, danke. Du warst schon immer ein guter Freund, selbst wenn ich es nicht war.“

      „Oh, halt die Klappe“, sagte er. „Jetzt hören wir uns wie ein paar Mädchen an.“

      Ich lachte. „Das tun wir wirklich.“

      Er glitt aus der Nische und ließ etwas Geld auf dem Tisch liegen. „Jetzt lass uns shoppen gehen.“

      Ich verdrehte die Augen.
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      Taylor

      „Also, was macht Volt beruflich?“ Sara lief neben mir, in der Hand hielt sie eine Gucci Tüte, in der ein neuer Pullover steckte.

      „Er hat seine eigene Firma.“

      „Also verdient er gut?“

      „Äh … ich schätze schon.“ Ich hatte Volt nie über seine finanzielle Situation befragt. Ich wusste, dass er reich war, weil er ein Penthouse hatte, das den Central Park überblickte und ein Maserati in seiner Garage stand, um seine teuren Anzüge und anderen Krimskrams nicht zu erwähnen.

      „Und über wie viel reden wir hier?“

      Was spielte das für eine Rolle? „Ich weiß es nicht. Das habe ich ihn nie gefragt.“

      „Wirklich nicht?“, fragte sie überrascht. „Das ist eine wichtige Information, wenn du ihn heiraten wirst.“

      „Nun, reich oder arm, das ist mir egal.“

      Für Sara waren Sicherheit und schöne Dinge schon immer wichtig gewesen.

      „Er hat mich übrigens gefragt, ob wir zusammenziehen.“

      „Wirklich?“ Sie blieb stehen und starrte mich an.

      „Ja.“ Ich hatte die meisten meiner Sachen schon in Kisten gepackt und für den Umzug vorbereitet. Ich musste nur noch einen Plan machen, was ich mit meinen Möbeln anstellen würde. In seiner Wohnung war dafür kein Platz.

      „Wow. Das ist toll.“

      „Ich weiß. Ich bin ganz aufgeregt.“

      „Ich kann nicht glauben, dass du mit dem Typen zusammenwohnen wirst, ich ihn aber noch nicht getroffen habe.“

      Ich wusste, wovon sie sprach. Jedes Mal, wenn wir etwas ausgemacht hatten, hatte es abgesagt werden müssen. „Willst du ihn jetzt treffen? Er sollte zu Hause sein.“

      „Ja, natürlich.“

      Wir liefen ein paar Blocks weiter, bis wir sein Gebäude erreichten. Sie sah hoch und bewunderte den Blick. „Wow. Definitiv stinkreich.“

      Ich verdrehte die Augen.

      „Und hier ziehst du ein?“

      „Na ja, meine Wohnung ist viel zu klein.“ Wir fuhren mit dem Aufzug ins oberste Stockwerk und gingen dann hinein. „Volt, ich bin da. Und Sara ist auch mit dabei.“

      Sara schloss die Tür hinter sich und blickte sich in seiner luxuriösen Wohnung um. „Er ist supersuperreich.“

      „Pst!“ Ich wollte nicht, dass Volt das hörte.

      „Du hast die richtige Entscheidung getroffen, hier einzuziehen. Es ist so toll.“

      „Volt?“ Ich legte meine Tasche ab und ging weiter ins Zimmer hinein. „Bist du da?“

      Ich bekam keine Antwort.

      „Hm.“ Ich war sicher, dass er hier sein würde. Ich nahm mein Handy heraus und schrieb ihm eine Nachricht. Hey, bin gerade heimgekommen. Wo bist du?

      Hey, Baby. Ich habe mich noch mit Derek getroffen. Tut mir leid, hab vergessen, es dir zu schreiben.

      Kein Problem. Wann kommst du Heim?

      Wir gehen noch was essen und schauen uns dann das Spiel an. Ich komme wahrscheinlich erst spät.

      Okay. Ich versuchte, nicht enttäuscht zu sein. Es störte mich nicht, dass er Zeit mit Derek verbrachte. Ich vermisste ihn nur. Wir sehen uns nachher.

      Du bist besser noch wach, wenn ich komme – und nackt.

      Ich lächelte. Alles klar.

      Ich liebe dich.

      Ich schmolz dahin, als ich diese Worte sah. Ich liebe dich auch. Ich legte mein Handy hin und wandte mich wieder Sara zu. „Er ist heute Abend unterwegs.“

      „Oh, wirklich?“, fragte sie enttäuscht. „Ich muss diesen unglaublichen Mann kennenlernen. Die Spannung bringt mich noch um.“

      „Mich auch.“

      „Hm, willst du noch was essen gehen, da du ja Zeit hast?“

      „Klar. Lass uns auch was trinken gehen.“

      „Hört sich gut an.“
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      Als Volt nach Hause kam, lag ich schon im Bett. Ich hatte versucht, nackt zu bleiben, aber es war zu kalt. Ich zog schließlich sein T-Shirt und seine Sporthose an. Ich las im Bett etwas auf meinem Handy, bis ich hörte, dass sich die Haustür öffnete und wieder schloss.

      Einen Moment später kam er den Flur entlanggelaufen, noch immer im Anzug , den er auf der Arbeit getragen hatte.

      „Langer Tag?“

      Er zog seine Krawatte aus, seine Augen ruhten auf mir. „Warum bist du nicht nackt?“

      „Mir war kalt.“ Ich legte mein Handy beiseite und setzte mich hin.

      Er riss sich jedes Kleidungsstück vom Leib, bis er ganz nackt war. Sein Schwanz war hart und pochte, bereit für harten Sex.

      Nun war mir gar nicht mehr kalt.

      Er kletterte auf das Bett und zog mich an meinem Knöchel zu sich, bis ich ganz unter ihm lag. Er zog mich ruppig und so schnell wie möglich aus. In seinen Augen spiegelte sich Lust wider und er wollte mich sofort vernaschen.

      Als ich nackt war, schlang ich meine Beine um seine Taille und zog ihn in mich, was mich ohne jegliche Vorwarnung weit dehnte. Seine Hand wanderte zu meinem Hinterkopf, wo er an meinen Haaren zog, sodass mein Kinn aufrecht war und meine Augen auf ihm ruhten.

      Ich mochte es.

      Er drang hart in mich ein, nahm sich mich, als gehörte ich ihm und als beherrschte er jeden Teil von mir. Als er die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen spürte, stieß er ein tiefes Stöhnen aus, und rammte sich noch fester in mich.

      Ich war schon jetzt bereit zu kommen.

      „Ich habe dich vermisst.“ Er atmete schwer über mir und fing durch die Anstrengung an zu schwitzen.

      „Ich habe dich auch vermisst.“ Meine Nägel vergruben sich in ihm, sodass er fast blutete. Ich liebte es, wenn der Sex süß und sinnlich war, aber ich liebte das hier noch mehr. Ich liebte es, wie er mich runterdrückte, damit ich ihm gehorchte; wie er mich nahm, weil ich ihm gehörte.

      Er drang weiterhin in mich ein, sein Schwanz wurde noch härter, als er dem Höhepunkt näherkam. Ich konnte fühlen, wie er noch dicker wurde, erbittert darauf wartete, sich in mich zu ergießen. Er drückte seine Beckenknochen noch fester in mich, rieb gegen meine Klitoris, damit ich explodieren würde.

      Nach drei weiteren Stößen war ich so weit. „Genau dort …“ Ich legte meinen Kopf in den Nacken, als ich spürte, wie mich seine Kraft traf.

      Er vergrub eine Faust in meinen Haaren und zog, bis mein Kopf wieder in seine Richtung blickte. „Sieh mich an, wenn du kommst.“

      Mein Orgasmus war dadurch so viel mächtiger, so viel heißer. Ich packte seine Arme, als ich mich festhielt und spürte, wie mein Körper sich anspannt, als mich der himmlische Genuss erfüllte. Ich sah die dunkle Lust in seinen Augen. Er liebte meinen Gesichtsausdruck, wenn ich für ihn zerbarst.

      Ein Ächzen entwich seinem Rachen und er kam tief in mir, gab mir all seinen Samen, bis er nichts mehr zu geben hatte. Er schob sich so tief in mich, wie er konnte, berührte meinen Muttermund, als er kam. „Baby …“

      Wir beendeten unser High zusammen, verfielen gemeinsam der Leidenschaft, die wir füreinander empfanden. Irgendwie war dieser Orgasmus noch besser gewesen als all die Anderen. Meine Zehen hatten sich verkrampft und mein Atem ausgesetzt. Er brachte mich über die Wolken, hoch über dem Erdboden, bis ich den Himmel erreichte. „Du schaffst es immer, dass ich so intensiv komme.“

      Er blieb mit seinem Schwanz in mir, ohne jegliche Intention, ihn in naher Zukunft herauszuziehen. „Und es ist mir immer eine solche Freude.“ Er schob mich auf dem Bett nach oben und legte mich hin, kuschelte mit mir unter der Decke. Er zog seinen Schwanz nicht heraus, weil er es mir sofort wieder besorgen wollte, wenn er wieder seine volle Länge erreicht hätte.

      „Hattest du Spaß mit Derek?“

      „Ja. Aber nicht so viel Spaß, wie wir gerade hatten.“ Er küsste meinen Nacken und dann meine Nase.

      „Sara war ein Weilchen hier. Sie hatte gehofft, dich zu treffen, aber du warst nicht zu Hause.“

      „Das ist ironisch. Ich bin sonst immer zu Hause.“

      „Ich weiß.“

      „Mach ein Essen aus. Ich will deine großartige beste Freundin endlich treffen.“

      „Okay, das werde ich. Wie wäre es am Wochenende?“

      „Klingt nach einem Plan.“

      „Perfekt.“

      „Hast du ihr erzählt, dass du bei mir einziehst?“

      „Ja.“

      „Hat sie die Entscheidung unterstützt?“

      „Ja. Als sie deine Wohnung gesehen hat, hatte sie fast einen Herzinfarkt.“

      „Warum?“, fragte er. „Was ist das Problem mit der Wohnung?“

      „Sie denkt, dass du stinkreich bist.“

      Er verzog keine Miene, als er sprach. „Ich bin ja auch stinkreich.“

      „Aber das schien sie zu überraschen.“

      „Ich besitze eine Firma, die in verschiedene Städte expandiert hat. Ich helfe Menschen und verdiene gleichzeitig Geld. Es ist ein gutes System.“

      „Nun, ich glaube, dass sie eifersüchtig ist.“

      „Das sind viele Menschen.“

      „Ich musste sie daran erinnern, dass ich nicht wegen deines Geldes mit dir zusammen bin. Sie interessiert sich für solche Sachen.“

      „Das tun alle Frauen.“

      „Nein, das ist nicht wahr.“ Mich interessierte das wirklich nicht.

      „Gib es zu. Der Fakt, dass ich reich bin, macht mich attraktiver.“

      „Es interessiert mich wirklich nicht.“ Ich war noch nie jemand zusammen gewesen, der nur aufs Geld aus war. Alles, was mich interessierte, war ein Mann, der seinen Teil beisteuern konnte. Jemand, der seine Arbeit leidenschaftlich machte. Aber das war alles.

      „Wirklich?“, fragte er. „Wenn ich also ein Pizzabote wäre, würdest du auch mit mir hier liegen?“

      „Nun … Pizzen auszuliefern würde dich zu einer ganz anderen Person machen. Also wahrscheinlich nicht. Aber wenn du ein Lehrer wärst, der nicht viel verdienen würde, wäre mir das egal. Mir würde es gefallen, dass es deine Leidenschaft wäre, Kindern zu helfen.“

      „Vielleicht würde ich Pizza ausliefern, weil es meine Leidenschaft wäre.“

      „Dann wären deine Leidenschaften nicht für die Dinge, die mir wichtig sind.“ Es war ein dummes Gespräch. Ich war nicht einmal sicher, warum wir es führten. „Lass uns das Thema wechseln.“

      „Nein. Es ist interessant.“

      „Inwiefern?“

      „Ich denke einfach, dass Geld mehr mit Beziehungen zu tun hat, als dir bewusst ist.“

      „Noch einmal, das denke ich nicht.“

      „Aber ich schon.“ Er drückte meine Hüfte mit seiner Hand. „Ich bin froh, dass ich für dich sorgen kann. Ich bin froh, zu wissen, dass du deinen Job jederzeit an den Nagel hängen könntest, wenn du einfach nur unsere Kinder großziehen wollen würdest. Ich mag es, zu wissen, dass du kaufen kannst, was immer du willst, ohne das Konto plündern zu müssen. Geld bedeutet mir etwas.“

      Wenn er es so ausdrückte, war es süß.

      „Jede Frau will Sicherheit. Du bist da nicht anders. Und weißt du was? Das ist absolut in Ordnung. Denn wenn ich nicht für dich sorgen könnte, wäre ich nicht gut genug für dich.“

      „Aber ich kann für mich selbst sorgen.“

      „Eines Tages wirst du das nicht können. Und dann werde ich da sein.“ Er rieb seine Nase gegen meine. „Ich will dir die Hälfte von dem geben, was mir gehört. Ich will dir meinen Namen geben. Ich will dir alles geben – mein ganzes Reich.“ Er sah mir in die Augen, zeigte mir seine Ehrlichkeit.

      Unsere Beziehung drang in ein noch tieferes Level vor. Ich wollte ihn heiraten, aber das hatte ich ihm noch nie gesagt. Und er mir auch nicht. Aber nun gestanden wir einander, was wir wirklich fühlten. Nun, da ich bei ihm einzog, erkannte ich, was in unserer Zukunft lag. Eines Tages würden wir heiraten. Eines Tages würden wir eine Familie haben.

      Es geschah tatsächlich.

      Und das machte mich glücklicher, als ich begreifen konnte. Es trieb mir Tränen in die Augen, die ich nicht kontrollieren konnte. Sie sprudelten aus meinen Augen und drangen aus meinen Augenwinkeln hervor.

      Volt beobachtete sie, verstand, was die Emotion bedeutete. Er drückte seine Lippen auf meine Augenwinkel und küsste die Tränen fort. „Ich liebe dich auch.“
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      Volt

      Sobald meine Mutter die Tür öffnete, sah sie sich nach Taylor um und erwartete, sie an meiner Seite zu sehen. Als sie nicht da war, sah meine Mutter mich mit großer Enttäuschung an, als wollte sie mich nicht sehen, wenn Taylor nicht auch dabei war. „Taylor kommt nicht?“

      Ich hatte ihr gesagt, dass ich etwas mit Derek unternehmen wollte. Ich musste allein mit meinen Eltern reden, sie darauf vorbereiten, was geschehen würde. „Sie konnte nicht kommen. Du weißt schon, sie muss ihre Stunden für morgen vorbereiten.“

      „Sie ist so fleißig.“ Meine Mutter umarmte mich halbherzig und ließ mich rein. „Wir essen Lasagne zum Abendessen. Ich hoffe, du hast Hunger.“

      Ich hatte immer Hunger auf das, was meine Mutter kochte. „Ich bin am Verhungern.“ Ich zog meinen schweren Mantel aus und begrüßte meinen Vater. Er trank Whiskey, also goss ich mir auch ein Glas ein. Meine Liebe für harten Alkohol hatte begonnen, als ich sechzehn Jahre alt gewesen war, als mein Vater und ich zusammen im Wohnzimmer getrunken hatten.

      Wir setzten uns an den Tisch und sprachen über die Arbeit und die Eiseskälte draußen. Sie fragten mich nach Clay und ich erwähnte den Streit nur kurz. Ich wollte nicht näher darauf eingehen. Es würde mir nur die Laune verderben und meine Eltern würde es auch traurig machen. „Ich wollte mit euch über etwas sprechen.“ Es fühlte sich seltsamerweise ähnlich wie das letzte Mal an. Ich war zu ihnen gekommen und hatte ihnen erzählt, dass ich Sara bitten würde, meine Frau zu werden. Sie hatten sich gefreut, ihnen waren Tränen in die Augen gestiegen. Selbst Connor schien sich ein wenig zu freuen. Alles fühlte sich gleich an – nur, dass er nicht hier war.

      „Was ist los, Baby?“, fragte meine Mutter.

      Ich hatte keinen Zweifel an dem, was ich gleich tun würde. Ich hoffte nur, dass sie mich ernst nehmen würden. Ich hatte bereits verkündet, dass ich eine Person immer lieben würde und das war ruiniert worden. Vielleicht würde es wieder explodieren. „Ich habe Taylor gefragt, ob sie bei mir einziehen will.“

      „Hast du?“, fragte meine Mutter. „Warum solltest du das tun?“ Sie war noch sehr traditionell, auch wenn es der Rest der USA nicht war.

      „Das ist schön für dich“, sagte mein Vater. „Es ist immer gut, erst mit jemandem zusammenzuwohnen, bevor man entscheidet, ob man heiraten will.“

      „Nun … das ist es ja…“ Ich starrte sie beide an, bevor ich weitersprach. „Ich will sie heiraten. Und ich werde ihr einen Antrag machen.“ Ich griff in die Innentasche meiner Jacke und zog die schwarze Box heraus. Ich stellte sie in die Mitte des Tisches, wo sie sie gut sehen konnten.

      Meine Mutter hielt sich eine Hand vor den Mund, schnappte jedoch nicht nach Luft.

      Mein Vater starrte sie schockiert an.

      „Ich habe sie gefragt, ob sie bei mir einziehen will, weil ich dachte, dass es einfach wäre. Ich bin diesen Weg schon einmal gegangen und ich wollte es nicht noch mal tun. Doch dann habe ich erkannt, dass ich mich dumm verhielt. Deshalb werde ich sie fragen.“

      Meine Mutter stand noch immer unter Schock.

      Mein Vater griff zuerst nach dem Ring. Er öffnete das Kästchen und ein wunderschöner Solitaire-Ring kam zum Vorschein. Er war ganz anders als der Ring, den ich für Sara gekauft hatte. Dieser war einfach und schön – genau wie Taylor. Und er war doppelt so teuer gewesen. Er würde hell strahlen und alle Interessenten fernhalten. Es war der deutlichste und offensichtlichste Weg der Welt zu zeigen, dass sie mein war – und dass sie ihre Hände bei sich behalten sollten.

      Nach ein paar weiteren Atemzügen reagierte meine Mutter endlich. „Volt … er ist so schön.“

      „Das finde ich auch.“

      Wie auf Knopfdruck traten ihr Tränen in die Augen. „Volt, das macht mich so glücklich. Wir hatten Sorge, dass du der Liebe nie wieder eine Chance geben würdest. Wir dachten, dass dieses dumme Mädchen dich zerbrochen hätte.“

      „Lasst uns nicht über sie reden.“ Sie gehörte der Vergangenheit an, sie war nicht erwähnenswert.

      „Du hast recht“, sagte meine Mutter. „Dein Vater und ich würden es lieben, wenn Taylor ein Teil der Familie wäre.“

      „Ich weiß.“ Ich wusste, dass sie Taylor liebten und sich darüber freuen würden.

      „Wann wirst du sie fragen?“, fragte mein Vater.

      „Wenn sie bei mir einzieht. Ich werde eine zusätzliche Umzugskiste vorbereiten, und wenn sie die öffnet, wird der Ring darin sein. Und dann werde ich auf die Knie gehen.“

      „Aw …“ Meine Mutter schlug die Augen nieder. „Das ist so romantisch.“

      „Ich glaube nicht, dass sie es erwarten wird. Es macht keinen Sinn, dass ich sie frage, ob sie bei mir einzieht und ihr dann direkt einen Antrag mache. Also ist es der perfekte Plan.“

      „Das gefällt mir“, sagte mein Vater. „Das wird sie nie vergessen.“

      Ich nahm den Ring wieder an mich und steckte in zurück in meine Tasche. „Ich wollte euch nur Bescheid geben.“

      „Das wissen wir zu schätzen“, sagte meine Mutter. „Wir freuen uns so sehr. Ich weiß nur nicht, ob ich so lange warten kann.“

      „Nun, ihr müsst Stillschweigen darüber bewahren“, sagte ich. „Besonders du, Dad.“

      Mein Vater verdrehte die Augen. „Über mich musst du dir keine Gedanken machen.“

      „Okay.“

      „Hast du ihre Eltern gefragt“, fragte meine Mutter.

      „Ich habe mir ihre Nummer aus Taylors Handy besorgt, als sie schlief und ihre Eltern dann angerufen.“

      „Oh, gut“, sagte meine Mutter. „Was haben sie gesagt?“

      „Dass sie sich sehr freuen“, erklärte ich. „Aber sie freuen sich nicht darüber, dass ihre Tochter den Rest ihres Lebens in New York verbringen wird.“

      „Vielleicht werden sie hierher ziehen“, schlug meine Mutter vor.

      „Vielleicht“, sagte ich und zuckte mit den Schultern.

      „Nun, du hast den Ring gut ausgesucht“, sagte mein Vater. „Du wirst ihr sehr lange nichts Teures kaufen müssen.“

      „Gut zu wissen“, sagte ich lachend.

      „Ich rufe deinen Bruder nach dem Essen an. Er wird sich auch freuen.“

      Ich bezweifelte, dass ihn das interessieren würde. „Gute Idee.“ Ich hatte aufgegessen und wollte keinen Pie, deshalb verabschiedete ich mich. „Nun, ich sollte gehen. Ich habe noch eine Menge für nächste Woche vorzubereiten.“

      Meine Eltern umarmten mich beide, sie waren so glücklich, wie nie zuvor. Sie waren nicht nur mit der Frau zufrieden, mit der ich zusammen sein wollte. Sie freuten sich, dass ich mich von dem furchtbaren Albtraum, den Sara mir verursacht hatte, erholt hatte. Sie waren erleichtert, dass ich mich selbst wiedergefunden hatte – dass ich mein Glück gefunden hatte.

      [image: ]

      „Hast du am Freitag Zeit?“, fragte Taylor mich von der Couch aus. Sie saß vorm Fernseher, ihre Schulunterlagen um sich herum ausgebreitet. Der Fernseher war an und es lief ihre liebste Reality-Show.

      „Wie willst du etwas schaffen, wenn du so abgelenkt bist?“

      „Es hält mich wirklich auf“, sagte sie. „Aber ich habe nie Zeit, normale Sachen zu machen, deshalb versuche ich, beides gleichzeitig zu schaffen.“

      „Du tust oft normale Dinge.“ Ich zog meinen Mantel aus und hängte ihn neben der Tür auf. „Du wälzt dich jeden Abend mit mir im Bett herum“

      „Ja, auch das ist nicht normal. Jede Frau wünscht sich, das zu tun.“

      Ich wackelte mit den Augenbrauen. „Danke für das Kompliment.“

      „Wirst du meine Frage beantworten oder nicht?“

      „Was war das denn für eine Frage? Ob ich mich jetzt sofort mit dir herumwälzen will? Ich bin dabei.“

      Sie verdrehte die Augen. „Wir gehen am Freitag mit Sara essen. Du solltest sie schon zwei Mal treffen und es hat nie geklappt. Wird es dieses Mal klappen?“

      „Ja, Baby. Ganz ruhig.“

      „Gut. Sie denkt langsam, dass ich dich vor ihr verstecke.“

      „Weil du Angst hast, dass sie ihre Hände nicht von mir lassen kann?“ Ich zwinkerte und setzte mich neben sie auf die Couch.

      Sie verdrehte wieder die Augen. „Ja. Genau das ist es.“

      „Mach dir keine Sorgen. Ich werde sichergehen, dass sie ihre Hände bei sich behält.“

      „Ich will einfach, dass sie weiß, dass ich mich nicht für dich schäme. Dass du nicht seltsam entstellt bist.“

      „Wow … das entwickelte sich merkwürdig.“

      Sie lachte und legte ihren Papierstapel zur Seite. „Sie ist meine beste Freundin, seit wir zwei Jahre alt waren. Das ist eine lange Zeit.“

      „Länger als ich Derek kenne.“

      „Deshalb will ich, dass das gut läuft. Wenn wir zusammenbleiben, will ich, dass sie das unterstützt. Ich will, dass wir drei zusammen abhängen können. Und wenn sie jemanden findet, will ich auf Doppeldates gehen.“

      Das klang langweilig für mich, aber ich würde ihr alles geben, was sie wollte. Ich klopfte ihr auf den Oberschenkel. „Baby, das wird gut. Ich werde sie verzaubern.“

      „Ich weiß, dass du das wirst.“

      „Also, hast du all deine Sachen gepackt?“ Das Wohnzimmer war leer, aber das Schlafzimmer war voller Kisten. Für eine Frau in einer winzigen Wohnung hatte sie eine Menge Zeug.

      „Nicht ganz. Ich habe noch ein paar Sachen zu sortieren und zu packen.“

      „Du zögerst das wirklich hinaus, hm?“

      „Meine Kündigungsfrist ist sowieso erst in zwei Monaten vorbei, deshalb beeile ich mich nicht.“

      „Du solltest dich aber beeilen, damit du mit einem sexy Hengst wie mir zusammenleben kannst.“ Ich drückte ihren Oberschenkel.

      Sie sah mich vorsichtig an, als sähe sie etwas, was ich ihr nicht zeigen wollte. „Warum hast du in letzter Zeit so gute Laune?“

      „Was?“, platzte ich heraus. „Habe ich gar nicht.“

      „Doch. Du springst herum, als wäre es der erste Frühlingstag.“

      Verhielt ich mich wirklich so offensichtlich? Was, wenn sie meinen Plan erriet? Was, wenn ich alles ruinierte? „Ich versuche nur, positiver zu sein. Die ganze Sache mit Clay hat mich echt runtergezogen, aber ich versuche, aufbauender zu sein.“

      Sie akzeptierte diese Begründung, ohne zu zögern. „Nun, ich freue mich, das zu hören.“

      Puh. Krise abgewendet. „Also … bist du fertig mit dem Benoten?“

      „Warum?“

      Ich nickte in Richtung Schlafzimmer. „Ich sehne mich im Moment nach einer unschuldigen Lehrerin.“ Wenn sie sich meine Hose genau anschaute, würde sie meinen Ständer sehen. Er war gut zu erkennen.

      „Wer hat was von unschuldig gesagt?“

      „Oh … eine versaute Lehrerin. Noch besser.“

      Sie stand von der Couch auf und zog mich hinter sich her. „Ich sehne mich nach einem Geschäftsführer – medium bis gut durch.“

      Ich beobachtete, wie ihr Arsch schwang, während ich hinter ihr herging. „Ich mag mein Fleisch gut durch.“
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      Ich trug einen grauen Pullover mit V-Ausschnitt unter meinem schwarzen Blazer, dazu meine dunklen Jeans. Taylor hatte mir nicht gesagt, was ich anziehen sollte, aber ich wusste, was sie mochte und was nicht. Sie bevorzugte meine Freizeitkleidung, nicht die steifen Anzüge, die ich jeden Tag auf der Arbeit trug. Aber sie mochte meine Blazer, weil sie meine ausdefinierten Schultern betonten.

      Ich wusste, was meine Lady mochte.

      Sie trug ein enges schwarzes Kleid, das sich an ihre schlanke Taille schmiegte und ihr fantastisches Dekolleté hervorhob.

      Manchmal wusste ich nicht, was ich mehr mochte. Ihr Arsch vor meinem Gesicht, wenn ich es ihr von hinten besorgte oder diese unglaublichen Titten. Vielleicht würde ich es nie wissen. Vielleicht war es ein Gleichstand. „Du siehst heiß aus.“

      Sie steckte ihr Handy in ihre Clutch und schloss sie. „Danke. Du siehst auch gut aus.“

      „Gut genug für einen Quickie?“

      „Nein. Wir sind schon zu spät.“ Sie zog ihre schwarze Jacke an, die ihre tolle Figur versteckte. Sie zog ihre Haare aus dem Mantel und schob sie um ihr Gesicht zurecht.

      „Wenn wir sowieso schon zu spät sind, warum nicht?“

      Sie verdrehte die Augen. „Du bist völlig außer Kontrolle.“

      „Außer Kontrolle wegen dir.“ Ich wackelte mit den Augenbrauen.

      Sie antwortete nicht und ging in Richtung Tür. „Wir werden auf dem Heimweg Sex hinter einem Müllcontainer haben.“

      „Oder wie wäre es auf dem Klo? Noch besser.“

      „Ich denke drüber nach.“

      „Oder wie wäre es mit –“

      „Wenn du dich benimmst, bekommst du einen Tittenfick, wenn wir heimkommen.“

      Das war das perfekte Druckmittel und damit hatte sie mich. Ein Tittenfick war das Beste. Sie hatte die schönsten Titten überhaupt. „Alles klar, Baby.“
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      Taylor blickte auf ihr Handy, bevor wir das Restaurant betraten. „Sie schreibt, dass sie schon da ist. Sie hat einen Tisch weiter hinten bekommen.“

      Ich öffnete ihr die Tür und ging hinter ihr hinein. „Gut. Das heißt, dass schon ein Brotkorb da sein wird. Und wenn diese Frau weiß, was sie tut, wird auch eine Flasche Wein da sein.“

      Taylor nahm meine Hand und ging mit mir. „Sei einfach du selbst.“

      „Ich kann nicht ganz ich selbst sein. Sonst würde ich ihr nur erzählen, wie toll deine Titten sind. Das wäre dann ein unangenehmer Abend.“

      „Was habe ich über gutes Benehmen gesagt?“

      Ich verdrehte die Augen und zeigte ihr dann mit einer Handbewegung, dass ich meinen Mund halten würde.

      „Guter Junge.“

      Wir gingen auf den Tisch im hinteren Bereich zu und ich sah die Frau, die ihre Freundin sein musste. Sie hatte ihren Kopf gesenkt, weil sie auf ihr Handy blickte. Sie hatte lange blonde Haare, die in losen Locken gestylt waren, sie trug einen grauen Pullover und goldene Armreife um ihr Handgelenk.

      Als wir näherkamen, fiel mir die Tasche auf dem Stuhl neben ihr auf. Sie war dunkel lila und von der Marke Coach, sie erinnerte mich an eine Tasche, die ich schon einmal gesehen hatte, doch ich konnte mich nicht daran erinnern, wo. Auf dem Tisch standen eine brennende Kerze und ein Korb voller Brot – zum Glück.

      „Hey!“ Taylor kam als Erste am Tisch an und begrüßte ihre Freundin.

      Sie blickte auf und ihre Augen wanderten zu Taylor. Sie waren leuchtend grün und eisig – gefroren, genau wie ihr Herz. Ihre Haare waren hinter ihrer Schulter, wie es normalerweise der Fall war. Sie trug starken Lidschatten in dunklen Tönen, sodass ihre Augen smoky wirkten. Ihre Stimme war genau, wie ich sie in Erinnerung hatte. „Es wird aber auch Zeit meine Liebe.“

      „Tut mir leid“, sagte Taylor. „Wir sind immer zu allem zu spät.“

      Ich blieb wie eingefroren stehen, weil mein Verstand nicht begreifen konnte, was ich da sah. Ich blickte zwei Jahre in die Vergangenheit, blickte die Frau an, von der ich angenommen hatte, dass ich den Rest meines Lebens mit ihr verbringen würde. Ich war ihr nicht ein einziges Mal über den Weg gelaufen, weil die Stadt riesig war. Doch nun stand ich ihr gegenüber, spürte, wie die Wut in mir kochte und wieder in mir aufstieg. Selbst nach all der Zeit hasste ich sie noch. Ich verabscheute alles an ihr, von ihren Haaren bis zum Klang ihrer nervigen Stimme. Sie trug noch immer teure Dinge, von Designer Taschen bis hin zu teurem Schmuck.

      Ich hatte das Restaurant in der Erwartung betreten, eine gute Mahlzeit zu bekommen und einen schönen Abend zu haben, aber stattdessen war ich in meinem schlimmsten Albtraum gelandet. Als Taylor mir von ihrer besten Freundin erzählt hatte, hatte ich diese Möglichkeit nicht einmal in Erwägung gezogen. Sara war ein weitverbreiteter Name. Ich war schon mit drei von ihnen ausgegangen.

      Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Mein erster Instinkt war es, umzudrehen und wegzulaufen, bevor sie mich ansah. Mein Leben war seit dem Abend, an dem ich sie verlassen hatte, so viel besser geworden. Ich hatte sie so fies wie möglich verlassen. Ich hatte ihr die Wahrheit, dass ich sie auf frischer Tat ertappt hatte, während sie ihre Zunge einem anderen in den Hals gesteckt hatte, nie gesagt.

      Die Wut kehrte zurück und meine Hände wurden zu Fäusten.

      Taylor fiel nichts davon auf, weil sie mit dem Rücken zu mir stand. „Sara, das ist der Mann, von dem ich dir seit über einem Jahr erzähle.“ Sie ging aus dem Weg und wandte sich mir mit einem Lächeln im Gesicht zu.

      Sara sah mich an und wurde sofort blass. Alles Blut wich aus ihrem Gesicht und es war offensichtlich, dass es für sie ebenso ein Albtraum war, wie für mich. Ihre Lippen öffneten sich leicht, als wolle sie scharf einatmen, doch sie hatte keine Luft, um das zu erreichen. Sie blinzelte nicht ein einziges Mal, als sie mich anstarrte, während sie sich an die gleiche Beziehung erinnerte, die mir durch den Kopf ging.

      Ich starrte zurück und hasste jeden Ausdruck auf ihrem Gesicht. Nun fand ich sie hässlich, absolut eklig. Was hatte ich vor all diesen Jahren in ihr gesehen? Was hatte ich so betörend gefunden? Sie war ein dummes Mädchen, das sich für dumme Dinge interessierte. Sie suchte immer nach der nächstbesten Möglichkeit und warf alles weg, was aus der Mode kam – und ich gehörte dazu.

      Ich hasste sie.

      Hass war ein extremes Wort, aber es passte.

      Taylor starrte zwischen uns hin und her, wartete darauf, dass einer von Hallo sagte oder sich wenigstens bewegte. „Äh … kennt ihr euch?“

      Ich weigerte mich, zu sprechen. Meine Lippen waren fest zusammengepresst und meine Schultern angespannt. Wenn ich zuließ, dass sich mein Mund öffnete, würde ich furchtbare Dinge sagen. Es war besser, wenn ich still blieb und nicht zuließ, dass mir meine Beleidigungen entwichen.

      „Muriel?“, flüsterte Sara.

      Ich hasste es, wenn sie meinen Namen sagte. Ich hasste nicht nur ihre Stimme, sondern auch diesen dummen Namen. Warum zur Hölle hatten meine Eltern mich so genannt? Mein Bruder hatte einen normalen Namen bekommen und ich war nach meinem Großvater benannt worden.

      „Was?“, fragte Taylor.

      Sara durchforschte meinen Gesichtsausdruck, bestätigte, wer ich war, obgleich ich ihre Frage nicht beantwortet hatte. Es dauerte einen Moment, bis der Schock sich auflöste, bis sie verstand, dass dies kein kranker Traum war. „Das ist Muriel … mein Ex.“

      Taylor verstand noch immer nicht. Sie starrte ihre Freundin an, während sie verarbeitete, was sie gesagt hatte. „Nein … sein Name ist Volt. Bist du betrunken?“

      „Volt?“, fragte Sara. „So heißt er nicht.“

      Wir standen weiter zusammen im Restaurant und zogen die Aufmerksamkeit der Menschen an den umliegenden Tischen auf uns. Ich wollte gehen und diese Schlampe nie wiedersehen. Aber ich würde nicht gehen, solange Taylor nicht bei mir war.

      Taylor drehte sich zu mir und setzte das Puzzle zusammen. „Volt ist nicht dein erster Vorname … es ist dein zweiter.“ Sie erinnerte sich an das, was ich ihr vor so langer Zeit gesagt hatte. Es schien, als wäre das in einem anderen Leben gewesen.

      Ich hatte noch immer nichts gesagt, weil ich zu wütend war. Ich hatte Sara nie wieder sehen wollen, doch nun stand ich ihr gegenüber. All der Hass und die Scham kamen zurück. Warum hatte ich jemanden geliebt, der so unwürdig gewesen war?

      „Also …“ Taylor beendete den Satz nicht, weil sie nicht wusste, wie.

      „Er ist derjenige, der vor ein paar Jahren mit mir Schluss gemacht hat.“ Sara blickte zu Boden, offensichtlich noch immer verletzt, weil ich sie so verlassen hatte.

      Nun verstand Taylor, verstand genau, womit sie es hier zu tun hatte.

      Ich wollte keine Sekunde länger hier stehen. Ich wollte diese dumme Schlampe nicht mehr ansehen, während sie das Opfer spielte. Ich war derjenige, der verletzt worden war. Ich war derjenige gewesen, der einen Ring in der Tasche herumgetragen hatte, während sie ihren Ex fickte.

      Dies war für mich erledigt.

      Ich drehte mich um und ging hinaus, nicht in der Lage, ihr Gesicht eine Sekunde länger anzusehen als nötig. Warum war Taylor mit solch einer lügenden Schlampe befreundet? Warum geschah mir das? Warum würde ich die Frau heiraten, deren beste Freundin meine Ex war?

      Ich würde ihr nie entfliehen können.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel 12

          

        

      

    

    
      Taylor

      Sara sah zu, wie Volt das Restaurant verließ, bevor sie sich wieder auf ihren Stuhl fallen ließ. Ein benommener Blick blieb auf ihrem Gesicht zurück, nicht in der Lage zu glauben, was sie gerade gesehen hatte. Ihre Augen waren noch immer weit aufgerissen, während sie versuchte, diese vielen Informationen binnen weniger Sekunden zu verarbeiten.

      Ich stand weiter neben dem Tisch, genauso verwirrt. Ich war mit Volt hierhergekommen und hatte ein lustiges Abendessen mit meiner besten Freundin erwartet, doch stattdessen war ich in einer Seifenoper gelandet. Sara hatte mir von ihrem Ex erzählt und wie sehr sie ihn geliebt hatte. Er war einfach gegangen, ohne Erklärung.

      Und es war Volt gewesen.

      Es stand eine Flasche Wein auf dem Tisch, also setzte ich mich ihr gegenüber und goss mir sofort ein Glas Wein ein, weil ich wusste, dass ich das brauchen würde, um diesen Zirkus zu überleben.

      Sara sagte nichts, ihre Augen waren auf die Tür gerichtet, als könnte Volt zurückkehren.

      Ich kippte in ein paar Sekunden das ganze Glas Wein herunter, bevor ich mir ein weiteres eingoss.

      Sara griff nicht nach der Weinflasche. Sie schwieg benommen.

      „Wie wahrscheinlich ist das?“ Die Stadt war riesig und wir waren beste Freunde. Wie konnten wir den gleichen Mann daten und es nicht wissen? Wie konnten wir beide den gleichen Mann lieben und es nie bemerken?

      „Ich weiß es nicht.“ Endlich sprach sie, ihre Stimme war schwach. „Er mochte seinen Namen nie. Es überrascht mich nicht, dass er ihn geändert hat.“

      Muriel passte überhaupt nicht zu Volt. Ich konnte mich nicht einmal dazu bringen, ihn so zu nennen. Das war der Name von jemandem, den ich nicht kannte.

      „Das ist verrückt.“ Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich wartete noch immer darauf, aufzuwachen. Ich wollte mich zwicken, um den Prozess zu beschleunigen, aber ich wusste, dass es nicht funktionieren würde. Das hier war real. Und es würde real bleiben.

      „Ich weiß …“ Sie bewegte sich endlich und goss sich ein Glas Wein ein. Sie schwenkte ihn ein wenig, bevor sie einen Schluck nahm.

      „Es tut mir leid“, flüsterte sie.

      „Was tut dir leid?“, fragte ich. „Du hast nichts falsch gemacht?“ Niemand hatte etwas falsch gemacht. Es war einfach ein wirklich seltsamer Zufall.

      „Du wolltest bei ihm einziehen und ich weiß, dass du ihn liebst …“

      Ich wollte bei ihm einziehen? Warum sprach sie in der Vergangenheitsform?

      „Und nun ist alles verdorben.“

      „Warum ist alles verdorben?“ Ich gab zu, dass es seltsam war, aber wir konnten das schaffen.

      Sie nahm einen Schluck Wein, bevor sie mich kühl ansah. „Weil ich über ein Jahr lang mit ihm zusammen war. Weil ich ihn geliebt habe. Weil er mir das Herz gebrochen hat. Oder erinnerst du dich nicht daran?“

      „Doch, sehr gut sogar. Aber das war vor zwei Jahren, Sara.“

      „Spielt das eine Rolle?“, fauchte sie. „Man sollte nicht mit dem Ex einer Freundin zusammen sein.“

      „Ich wusste nicht, dass er dein Ex ist.“

      „Und ich verstehe das, aber jetzt weißt du es. Und wir sind beste Freunde. Wie soll das funktionieren? Er und ich werden nie im gleichen Raum sein können. Wir können nie etwas miteinander unternehmen. Ich kann nicht zu deiner Hochzeit kommen. Siehst du nicht, was für ein Riesenproblem das ist?“

      „Nun … ja.“ Aber ich hatte nie erwartet, dass das geschehen würde. „Aber denkst du nicht, dass ihr zwei euch aussprechen könntet? Volt und ich sind schon seit einem Jahr zusammen. Wir ziehen zusammen. Wir wollen irgendwann heiraten. Ich kann diese Gefühle, die wir füreinander entwickelt haben, nicht einfach auslöschen.“

      „Taylor, ich hatte ganz genau die gleichen Gefühle.“ Sie pikste sich selbst in die Brust, ihr traten Tränen in die Augen. „Ich war am Boden zerstört, als er mich verlassen hat. Ich dachte, dass er mir einen Antrag machen würde und wir glücklich bis ans Ende unseres Lebens leben würden. Was denkst du, wie ich mich jetzt fühle, weil ich weiß, dass er mit jemand anderem weitergemacht hat? Vor allem mit dir.“

      Mein Mund stand still, weil ich sprachlos war. Ich hatte an all das nicht gedacht.

      Sie lehnte sich im Stuhl zurück und kreuzte ihre Arme vor der Brust, ihre Augen blinzelten schnell, um die Feuchtigkeit zu vertreiben. „Ich weiß, dass du glücklich mit ihm bist und ich will dein Glück nicht zerstören, aber … das ist etwas, was wir nicht einfach ignorieren können. Es wird nicht funktionieren. Wir sind schon immer beste Freunde, also hat das Vorrang.“

      „Also … willst du, dass ich mit ihm Schluss mache?“

      „Es geht nicht ums Wollen“, sagte sie. „Es gibt keine andere Option.“

      „Aber ich frage dich, was du willst, dass ich tue, Sara. Ist es das, was du willst?“

      Sie sah weg und wich der Frage aus. Nachdem sie einige Male ein- und ausgeatmet hatte, sprach sie. „Wenn ich es wäre, würde ich mit ihm Schluss machen.“

      „Was?“, sagte ich überrascht. „Es tut mir leid, aber das kann ich mir nicht vorstellen.“

      „Das würde ich“, erwiderte sie. „Ich weiß, dass ich manchmal egoistisch sein kann, aber wir sind beste Freunde. Das ist für immer. Männer werden kommen und gehen, aber wir werden immer füreinander da sein. Muriel ist nicht irgendein Typ, mit dem ich kurz etwas hatte. Wir hatten eine Beziehung. Wir haben einander geliebt. Wie könnte ich das je in Ordnung finden? Ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass ich das wäre.“

      Ich wusste, dass sie recht hatte. Tief in meinem Herzen wusste ich das.

      „Von allen weißt du am besten, wie verzweifelt ich war. Als du hergezogen bist, war ich noch immer nicht darüber hinweg.“

      Das wusste ich.

      „Ganz realistisch gesehen: wie soll das funktionieren? Denn ich kann ihn nicht um mich haben. Ich kann nicht damit umgehen, euch zwei zusammen zu sehen. Ich kann mit der Idee nicht umgehen, euch zwei zusammen zu sehen … es ist mein schlimmster Albtraum.“

      Ich hörte alles, was sie sagte und es ergab Sinn. „Aber … ich liebe ihn.“ Unsere Beziehung ging langsam voran. Wir hatten lange gebraucht, um herauszufinden, was genau wir füreinander empfanden. Wir hatten als beste Freunde begonnen und uns langsam ineinander verliebt, ohne es zu merken. Und als wir endlich zusammenkamen, war es das Schönste auf der Welt. Als wir uns getrennt hatten, war ich am Boden zerstört gewesen. Ich konnte nicht ohne ihn leben, nicht, nachdem er mich so glücklich gemacht hatte. „Sara, ich liebe dich. Aber … ich kann mir mein Leben nicht ohne ihn vorstellen. Ich will ihn heiraten. Er ist mein bester Freund.“

      „Ich weiß. Ich weiß das besser als sonst irgendwer.“ Sie sah mich mitfühlend an. „Aber … sag mir, wie es sonst funktionieren soll.“

      Darauf hatte ich keine Antwort.

      „Der einzige Weg, wie es funktionieren kann, ist, wenn wir keine Freunde mehr sind. Ist es das, was du willst?“

      „Warum müssen wir aufhören, Freunde zu sein?“ Warum zwang sie mich, zwischen ihnen zu wählen?

      „Weil wir nicht wir selbst sein können. Ich könnte nie nach ihm fragen. Wenn ihr Kinder hättet, könnte ich sie nicht ansehen. Es wäre ein Riesenloch in unserer Freundschaft und es wäre unangenehm und seltsam. Siehst du wirklich nicht, was ich meine?“

      „Doch, tue ich. Aber … du bittest mich darum, die Liebe meines Lebens aufzugeben.“

      „Er war auch die Liebe meines Lebens, Taylor.“ Sie warf mir einen eiskalten Blick zu. „Glaub mir, ich verstehe alles, was du fühlst. Ich habe das alles auch gespürt, bevor er mich verlassen hat. Selbst jetzt bin ich nicht ganz darüber hinweg. Zu wissen, dass er dich gefragt hat, ob ihr zusammenzieht, obwohl er mich das nie gefragt hat … tut weh.“

      Ich sah aus dem Fenster, um den Blickkontakt zu vermeiden. Der Abend hatte anders laufen sollen. Er sollte Spaß machen. Meine beste Freundin und mein Freund sollten gut miteinander klarkommen. Wir sollten nicht darüber reden, dass ich ihn verließ. „Ich kann mir mein Leben mit niemand anderem vorstellen, Sara.“

      „Und ich auch nicht. Ich war seitdem in keiner Beziehung.“

      „Willst du mir sagen, dass du ihn noch immer liebst?“ Es war zwei Jahre her. Das konnte nicht sein.

      Sie zuckte mit den Schultern. „Wenn du jemanden einmal liebst, hörst du nie damit auf. Wenn ich so für ihn fühle, muss er auch so für mich fühlen. Denkst du nicht, dass es ein Problem sein wird, uns zwei zusammenzuhaben? Ich sage nicht, dass ich dich je betrügen würde, aber wir könnten wieder Gefühle füreinander entwickeln und es könnte etwas geschehen. So viele Dinge könnten bei diesem Szenario schiefgehen. Wir drei könnten das nicht regeln.“

      Diese Aussagen waren noch schmerzhafter.

      „Es tut mir leid, Taylor“, flüsterte sie. „Aber ich sehe nicht, wie das funktionieren soll … es sei denn, wir beenden unsere Freundschaft. Das willst du doch nicht, oder? Unsere Eltern sind Freunde und wir kennen einander, seit wir in die Windeln gemacht haben. Ist unsere Freundschaft nicht wichtiger, als das, was du mit ihm hast? Als mit jedem Mann?“

      „Ja … aber er ist auch mein bester Freund. Wir lieben einander schon lange. Ihr seid beide gleich wichtig für mich.“

      Sie senkte ihren Blick. „Es tut mir leid. Aber so ist es nun mal.“

      Ich kreuzte meine Arme vor der Brust und spürte, wie sich ein bedrücktes Gefühl in mir breitmachte.

      „Du weißt, dass ich recht habe.“

      Ich wollte das nicht hören – nicht in diesem Moment. „Gib mir einfach etwas Zeit, okay? Das sind eine Menge Informationen für einen Zeitraum von dreißig Minuten. Ich bin heute Morgen aufgewacht und dachte, dass in meinem Leben alles in Ordnung sei, und nun wurde alles auf den Kopf gestellt.“

      „Das verstehe ich“, flüsterte sie.

      Wie konnte ich Volt je loslassen? Er war nun eine so wichtige Person in meinem Leben. Er war sogar fast noch wichtiger für mich als sie. Wenn wir uns niederlassen und heiraten würden, würde sie es verstehen. Aber ich konnte auch sie nicht verlieren. Wir hatten einander schon immer gekannt. Sie war ein Teil meiner Familie.

      Was sollte ich bloß tun?
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      Als ich Heim kam, waren alle Lichter in der Wohnung aus. Ich wusste, dass Volt zu Hause war und irgendwo in einer dunklen Ecke seinen Whiskey trank. Sein Portemonnaie und seine Schlüssel lagen auf dem Tisch im Eingangsbereich.

      Ich rief nicht nach ihm, weil ich wusste, dass er nicht antworten würde.

      Ich ging in sein Büro, weil ich wusste, dass er dort sein musste. Die hintere Wand wurde von bodentiefen Fenstern eingenommen, wovor er in seinem Bürostuhl saß und auf die Lichter der Stadt blickte. Auf dem Tisch stand eine Flasche Whiskey und daneben eine Schüssel frischer Eiswürfel.

      Er wollte nicht reden. Das zeigte er mir deutlich.

      Aber ich wollte nicht alleine sein.

      Ich ging hinein und um den Tisch herum, dort wartete ich darauf, dass er auf mich reagierte.

      Er trank einen Schluck.

      Ich stand neben ihm und wandte meinen Blick den brennenden Stadtlichtern zu. Von hier oben konnte man alles sehen. Im Central Park brannten Straßenlaternen, aber im Vergleich zum Rest der Stadt war er dunkel.

      Er nahm noch einen Schluck und schickte mich schweigend fort.

      Wann immer ich ein Problem hatte, rannte ich zu Volt. Ich erzählte ihm alles und er gab mir Rat. Das war unsere Beziehung. Doch nun konnte ich nicht zu ihm gehen. Und ich konnte mich auch nicht an Sara wenden.

      Ich bewegte mich zu seinem Schoß und legte meine Beine um seine Hüfte, weil ich nah bei ihm sein wollte. Ich schlang meine Arme um seinen Nacken und zog mein Kleid hoch, damit es nicht über meinem Hintern spannte.

      In einer Hand hielt er seinen Drink, doch die andere ruhte auf meinem Arsch. Er nahm keinen Blickkontakt mit mir auf, aber er bat mich auch nicht, zu gehen.

      Ich wollte reden und wünschte mir, dass er mich tröstete. Aber ich wusste nicht, was ich sagen sollte und ihm ging es genauso. Die ganze Situation war furchtbar. Das Einzige, was wir zusammen tun konnten, war, uns zu bewegen.

      Ich öffnete seine Jeans und zog seine Boxershorts runter. Sein Schwanz trat hervor, doch er war weich. Ich strich mit meiner Hand darüber und innerhalb weniger Sekunden erweckte er zum Leben.

      Er stellte sein Glas hin, sein Atem beschleunigte sich.

      Ich schob meinen Tanga zur Seite und schob ihn in mich. Es sollte mich schockieren, dass er mit meiner besten Freundin geschlafen hatte. Ich sollte mich davor ekeln, dass er in ihr gewesen war und nun in mir. Aber so fühlte ich nicht. Ich liebte ihn noch immer – innigst.

      Dies war der einzige Trost. Dies war die einzige Kommunikationsform, mit der wir umgehen konnten. Ich legte meine Arme wieder um seinen Nacken und bewegte mich auf und ab, nahm seinen Schwanz immer und immer wieder in mir auf.

      Seine Hände wanderten zu meinem Arsch und unser Atem war im Einklang, als wir uns miteinander bewegten. Stilles Stöhnen entwich unseren Lippen und wir atmeten schwerer, voller Lust und unbestreitbarer Liebe.

      Dadurch fühlte ich mich besser, fühlte mich ihm wieder näher. Wir verfielen in unseren gewohnten Rhythmus, bewegten uns genau richtig. Er brachte mich unzählige Male zum Stöhnen. Der Stuhl wippte durch unsere Gewichtsverlagerung vor und zurück und meine Muschi befeuchtete seinen Schwanz von der Eichel bis zum Ansatz.

      Wir sprachen kein einziges Wort, drückten unsere Liebe nur durch unsere Bewegungen aus. Seine Lippen berührten meine, bevor er mir einen sanften Kuss gab, der dem widersprach, wie aggressiv wir es miteinander trieben. Ich erwiderte seinen Kuss, brauchte seinen Mund auf meinem, um den Schmerz zu vertreiben.

      Er packte meinen Arsch und bewegte mich noch fester über sich, als sein Schwanz vor Lust weiter anschwoll, dehnte er mich noch weiter. Er verlor sich in mir, nahm alles und gab es mir für meinen eigenen Genuss zurück.

      Es ging ewig weiter, keiner von uns kam, weil wir nicht wollten, dass es zu Ende ging. Wir wollten uns einfach weiterbewegen, über nichts Anderes nachdenken, als nur uns zwei. Wir fielen tiefer ineinander, unsere Herzen schlugen im Einklang. Ich wollte nicht, dass dieser Moment endete und auch er nicht.

      Also machten wir weiter.
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      Wir sprachen nicht miteinander.

      Wir sagten nicht ein einziges Wort.

      Keiner von uns war bereit, über das zu sprachen, was an diesem Abend geschehen war. Das Gespräch würde nicht so laufen, wie wir das wollten. Es war einfach zu schmerzhaft, zu herzzerreißend.

      Bevor er zur Arbeit ging, gab er mir einen Kuss, den ich erwiderte.

      Aber wir verabschiedeten uns nicht voneinander.

      Während der Arbeit konnte ich mich nicht konzentrieren. Meine Gedanken waren immer woanders, spielten alles, was Sara gesagt hatte, wieder und wieder ab. Wie sollte das mit uns allen je funktionieren? Wir drei konnten nie Freunde sein. Nicht mit der intensiven Vorgeschichte, die die Zwei hatten. Ich würde irgendwann eine Entscheidung treffen müssen. Aber wen würde ich auswählen?

      Als ich Heim kam, war er schon da. Er saß auf der Couch und sah fern, aber er machte keine Anstalten, mit mir zu reden. Er sah mich nicht einmal an. Die Wohnung war unnatürlich still, da wir nichts zu sagen hatten. Es war, als lebte hier niemand.

      Ich ging ins Schlafzimmer und zog meine High Heels aus. Meine Füße schmerzten und ich sehnte mich nach Einsamkeit. Es war schwer nachzudenken, wenn man ständig Leute um sich hatte.

      Volt kam durch die Tür und trat hinter mich. Als er seine Hand auf meine Hüfte legte, wusste ich, warum er hier war. Er wollte bei mir sein, aber nicht reden. Sein Mund öffnete sich kein einziges Mal, während er mir mein Kleid über den Kopf zog und mir meinen BH auszog. Er zog mein Höschen aus und dirigierte mich in Richtung Bett, meinen Arsch in der Luft.

      Unser Sexleben hatte sich nach diesem Abend verändert. Wir waren nie so aggressiv und physisch vorgegangen, wenn wir miteinander geschlafen hatten. Nun war es animalisch, wir ließen all unsere Emotionen aneinander aus. Er wollte nicht, dass ich ihn verließ, deshalb eignete er sich mich noch mehr an, rammte seinen Schwanz in mich, damit ich nie vergessen würde, wer ich war.

      Dass ich immer ihm gehören würde.

      [image: ]

      Nachdem wir geduscht hatten, gingen wir essen. In der Wohnung gab es nichts zu essen und wir mussten etwas zu uns nehmen, um nicht zu verhungern. Wir sprachen nicht darüber, essen zu gehen. Wir hatten einfach den gleichen Gedanken.

      Wir saßen einander am Tisch gegenüber und warteten darauf, dass unser Essen kam. Wir hatten noch immer nicht miteinander geredet. Wir unterhielten uns, indem wir einander ansahen. Er sah mir in die Augen, als wäre ich nicht da. Er starrte, soviel er wollte, genoss den Trost, den er dabei fand.

      Ich tat das Gleiche, liebte die Stärke seiner Schultern und wie seine kräftige Brust sich gegen sein T-Shirt schmiegte. Sein Haar war ein großes Durcheinander, weil er sich nicht die Mühe gemacht hatte, es zu stylen. Aber irgendwie war diese Faulheit sexy.

      Er schlürfte seinen Wein, bevor er ihn in seiner Hand schwenkte, seine Augen verließen meine nie. Seit diesem furchtbaren Abend trank er viel mehr. Es war sogar eher selten, ihn ohne einen Drink in der Hand zu sehen – es sei denn, er besorgte es mir.

      Endlich kam das Essen und wir aßen schweigend. Für einen Außenstehenden sahen wir wahrscheinlich taub aus, unfähig, einander zu hören, weshalb wir einfach in Stille aßen. Oder vielleicht sahen wir auch einfach genervt aus.

      Nach dem Essen gingen wir in einen Supermarkt und kauften einiges ein, damit wir in der Wohnung nicht verhungern würden. Er legte eine Menge Whiskey und Gin, dazu einige Bier, in den Wagen.

      Ich sagte nichts dazu.

      Wir gingen Heim und räumten alles weg. Sobald das erledigt war, gab es nichts mehr zu tun. Wenn wir uns nicht hinsetzten und uns unterhielten, wäre der Abend vorbei.

      Doch dann sah ich ihn an und wusste, dass er noch nicht bereit war, zu reden.

      Und das war ich auch nicht.

      Volt hob mich hoch und legte mich auf den Küchentisch. Er zog seine Jeans und Boxershorts schnell aus und schob mein Kleid hoch. Mein Höschen war sofort verschwunden und eine Sekunde später war er in mir.

      Ich wollte es nicht sanft. Ich wollte es hart. Ich wollte, dass er all meine Probleme wegfickte. Anstatt zu streiten, taten wir dies. Es war genauso aggressiv und schroff, aber es fühlte sich sehr viel besser an, als einander anzuschreien.

      Er lehnte sich über den Tisch und küsste mich langsam.

      Ich schlang meine Arme fest um ihn und vergrub meine Finger in seinen Haaren. Was wir hatten, war so unglaublich und ich wollte es nie verlieren. Ich liebte es, wie er mich ansah. Ich liebte, wie er mich liebte.

      Ich liebte alles an uns.
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      Eine Woche verging und wir hatten noch immer nicht über die dunklen Wolken über unseren Köpfen gesprochen. Wir verbrachten unsere Zeit zusammen in angenehmem Schweigen oder mit unserer bevorzugten Aktivität: Sex.

      Aber das war lange genug so gewesen und wir hatten eine Weggabelung erreicht, die keiner von uns ignorieren konnte. Wir mussten darüber reden, uns darüber aussprechen, was an diesem Abend geschehen war und was wir diesbezüglich tun würden – ob wir überhaupt etwas tun würden.

      Ich kam Heim und entdeckte ihn auf der Couch.

      Als er hörte, dass ich hereinkam, stellte er seinen Whiskey ab, zog seine Krawatte und sein Hemd aus, damit wir gleich zur Sache kommen konnten.

      Ich ließ es beinahe zu. „Volt, wir müssen reden.“

      Er blieb wie angewurzelt stehen, ließ seine Krawatte lose um seinen Hals hängen.

      „Ich will auch nicht darüber reden, aber wir können nicht ewig so weitermachen.“

      „Ich kann ewig so weitermachen.“

      Ich legte meine Sachen ab und kam zu ihm auf die Couch. Ich war nicht einmal sicher, was ich sagen sollte, weil ich es nicht geübt hatte. Ich war noch nie in einer Situation gewesen, in der ich keine Lösung finden konnte. Aber diese war einfach nicht lösbar.

      Er seufzte und setzte sich neben mich, sein Körper war vor Irritation angespannt. Er verdüsterte sich in einen Mann, den ich nicht wiedererkannte. „Was gibt es da zu sagen?“

      „Sara und ich haben geredet, nachdem du gegangen bist.“

      „Und?“, sagte er harsch. „Wir haben vor zwei Jahren Schluss gemacht. Sie ist quasi eine Fremde. Was spielt das für eine Rolle?“

      „Es spielt eine Rolle, weil sie meine beste Freundin ist.“

      Er rieb seine Knöchel.

      „Das ist ein Problem für uns. Und das weißt du.“

      „Es wird vorübergehen“, sagte er. „Gib dem Ganzen etwas Zeit und es wird vorübergehen.“

      „Was wird vorübergehen?“

      „Ich weiß nicht … die Anspannung?“ Er rieb sein Kinn, zappelte auf der Stelle, weil er nicht still sitzen konnte.

      „Volt, Sara ist seit ich denken kann meine beste Freundin. Der Fakt, dass ihr zwei einander geliebt habt, ist ein Problem für uns.“

      „Nicht wirklich“, sagte er. „Das war vor langer Zeit.“

      „Aber nicht für sie. Wie können wir befreundet bleiben, wenn du mit uns beiden zusammen warst?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Sag ihr einfach, dass sie darüber hinwegkommen muss.“

      „Volt.“ Mein Ton enthielt eine Warnung. „Ich will dieses Gespräch genauso wenig führen wie du, aber spar dir diesen Ton.“

      Er strich mit seinen Fingern durch seine Haare und stieß ein irritiertes Seufzen aus.

      „Ich weiß nicht, was ich tun soll.“

      „Ich weiß nicht, was das bedeutet“, sagte er leise. „Es gibt nichts, was du tun kannst. Das ist Vergangenheit. Es ist vorbei.“

      „Ich meine, was ich jetzt tun soll. Sara ist meine beste Freundin.“

      „Ich weiß wie gesagt wirklich nicht, was das heißt. Es wird einige Zeit dauern, sich daran zu gewöhnen, aber wenn wir uns alle wie Erwachsene verhalten, wird das schon wieder.“

      Jetzt verstand ich, warum er nicht begriff, was ich sagte. „Volt, so wird das nicht funktionieren. Nur einer von euch kann bleiben.“

      „Was soll das heißen?“

      Wie konnte ich das in Worte fassen, die er verstehen würde? „Wenn du mit einem Mädchen ausgehen würdest, mit dem Derek mal zusammen war, würdest du mit ihr zusammenbleiben?“

      „Nein.“

      „Verstehst du es jetzt?“

      „Wenn ich gerade erst mit ihr zusammengekommen wäre, hätte ich kein Problem damit, sie zu verlassen. Wenn ich ein Jahr lang in sie verliebt gewesen wäre, wäre das etwas anderes. Ich würde Derek sagen, dass er damit klarkommen muss.“

      „Aber bricht das nicht alle Regeln der Freundschaft? Mit der Ex eines Freundes zusammen zu sein?“

      „Doch. Aber du wusstest nicht, dass ich ihr Ex war. Das ist überhaupt nicht das Gleiche.“

      „Sie sieht das nicht so.“

      Er erstarrte an Ort und Stelle, seine Hände zuckten. Ihm wurde der Ernst der Situation bewusst. „Warte. Sie hat dir gesagt, dass du mit mir Schluss machen sollst?“ Er drehte sich zu mir, Wut stand in seine Augen geschrieben.

      „Im Prinzip schon …“

      Er schüttelte seinen Kopf und biss die Zähne angespannt zusammen. „Diese verdammte Schlampe.“

      „Moment mal.“ Ich hob eine Hand. „Das ist meine Freundin, die du da beschimpfst.“

      „Sie ist eine Schlampe und ich fühle mich nicht schlecht dabei, das zu sagen. Ich kann nicht glauben, dass sie das zu dir gesagt hat.“

      „Sie hatte nachvollziehbare Gründe. Wie sollen wir drei je etwas zusammen unternehmen?“

      „Warum müssen wir überhaupt etwas unternehmen?“, sagte er frustriert. „Warum könnt ihr euch nicht alleine treffen und ich halte mich einfach raus? Redet einfach nicht über mich. Wir sind seit einem Jahr zusammen und sie wusste es nicht einmal.“

      „Was ist, wenn wir eines Tages heiraten?“, fragte ich. „Soll sie einfach nicht zur Hochzeit kommen?“

      „Das ist ein Tag. Den wird sie schon überleben.“

      „Und wenn wir Kinder haben?“

      „Kann sie sie sehen, wenn ihr euch ohne mich trefft.“

      Er hatte für alles eine Ausrede. „Sie kann nicht mit dem Gedanken leben, dass wir zusammen sind. Sie kann den Gedanken nicht ertragen, dass wir zusammenziehen und eine ernste Beziehung führen. Es tut ihr weh. Ich muss sagen, dass ich mich genauso fühlen würde, wenn die Situation andersrum wäre.“

      „Nun, das ist irre. Sie erwartet wirklich von dir, dass du mich für sie verlässt?“

      „So ist das nicht“, erklärte ich. „Es ist nur … wie soll das je funktionieren? Unsere Beziehung wird nie die gleiche sein.“

      „Das wird sie sowieso nicht“, erwiderte er. „Ihr habt sowieso schon mit dem gleichen Kerl geschlafen. Ihr habt sowieso schon den gleichen Kerl geliebt. Das ist schon geschehen, Taylor. Das lässt sich nicht mehr ändern, Taylor. Wenn wir uns trennen, ändert das gar nichts.“

      Ich ließ meine Hände in meinen Schoß sinken und betrachtete meinen blauen Nagellack. Dieses Gespräch war schwieriger als ich es mir vorgestellt hatte. Es gab keine Möglichkeit, es zu reparieren, kein Weg, es wieder gerade zu rücken. Selbst, wenn ich eine Lösung fand, würde sie nicht ideal sein. „Deshalb muss ich es mit einem von euch beenden.“

      Er drehte sich zu mir, in seinen Augen schimmerte ein verrückter Ausdruck. „Ich denke, dass Sara eine dumme Schlampe ist, okay? Aber ich würde nicht wollen, dass du wegen allem was zwischen uns geschehen ist, nicht mehr mit ihr befreundet bist. Und sie sollte dein Glück besser nicht ruinieren, weil sie Probleme mit lange vergangenen Beziehung hat. Was für eine Freundin würde dich darum bitten?“

      „Es geht nicht darum, dass sie mich das bittet“, erklärte ich. „Es geht darum, dass unsere Freundschaft nie die gleiche sein wird. Sie wird immer angespannt und unangenehm sein und wir werden uns auseinanderleben und nicht mehr miteinander reden. Das will ich nicht.“

      „Und du kannst mit mir Schluss machen?“, fragte er ungläubig.

      „Nein.“ Ich packte seinen Oberschenkel. „Das will ich auch nicht.“

      „Dann landen wir wieder bei meinem ursprünglichen Vorschlag. Wir drei können damit klarkommen. Ich sage nicht, dass es einfach sein wird oder dass ich das will, aber ich werde das für dich tun.“

      Ich wusste, dass das nicht funktionieren würde. Sara hatte mir ihre Gedanken über die Situation sehr klar gesagt. Sie würde nicht damit umgehen können, dass Volt und ich zusammen waren, zusammenzogen oder irgendwann heiraten würden. „Das wird nicht funktionieren … das habe ich dir doch schon gesagt.“

      „Was nun?“, sagte er fordernd.

      „Sie ist meine beste Freundin. Keiner kennt mich besser als sie. Ich kann sie nicht einfach aus meinem Leben verbannen. Ich will nicht die Art von Mensch sein, die ihren Partner ihren Freunden vorzieht. Ich will sie nicht verletzen.“

      „Was willst du damit sagen?“, flüsterte er.

      „Ich weiß es nicht …“ Ich wollte es nicht laut aussprechen. Es tut zu sehr weh.

      Er stand von der Couch auf und baute sich zu seiner vollen Größe auf, dann blickt er wütend auf mich herab. „Du denkst wirklich darüber nach, Schluss zu machen?“ Der Schmerz in seiner Stimme mischte sich mit Grausamkeit.

      „Volt –“

      „Nein. Das ist keine Option. Du wirst nicht mit mir Schluss machen, weil sie ein Problem mit uns hat. Sag ihr, dass sie sich zum Teufel scheren soll.“

      Ich stand auch auf. „Was, wenn es Derek wäre? Wärst du in der Lage, ihn aus deinem Leben zu verbannen?“

      „Nein. Aber er würde mich nicht zwingen, eine solche Entscheidung zu treffen.“

      „Aber wenn er das täte“, sagte ich nachdrücklich. „Was würdest du tun? Würdest du dich von deinem Freund abwenden, der immer für dich da war? Könntest du das jemandem, den du liebst, wirklich antun?“

      „Könntest du eine Beziehung mit der Liebe deines Lebens wirklich beenden?“ Er stieß seine Faust gegen seine Brust, sodass es einen dumpfen Schlag tat. „Könntest du das hier wirklich beenden, obwohl wir wissen, dass es für immer ist? Könntest du mich wirklich verlassen?“

      Meine Augen wurden vor Frust feucht. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich war so oder so verloren. „Ich versuche nur, dir zu erklären, dass es eine wirklich schwierige Entscheidung ist. Ich weiß nicht, was ich tun soll.“

      „Mit mir Schluss zu machen ist keine Lösung, Taylor.“

      „Ich weiß … aber meine Freundschaft mit ihr zu beenden auch nicht.“

      Er stemmte seine Hände in die Hüften und begann, langsam auf- und abzugehen. „Ich lasse nicht zu, dass du Schluss machst. Das ist keine Option. Sie muss gehen, nicht ich.“

      Ich konnte das nicht tun. Ich konnte das meiner besten Freundin nicht antun. „Sie ist wie ein Teil meiner Familie, Volt.“

      „Was zur Hölle bin ich?“, zischte er. „Wir leben zusammen. Ich schlafe jede Nacht mit dir. Ich werde Kinder mit dir haben. Ich bin deine verdammte Familie.“ Ihm flog Spucke aus dem Mund, weil er so wütend war. Sein Gesicht färbte sich rot und die Adern auf seiner Stirn pochten. „Wie könntest du sie mir je vorziehen?“

      „Würdest du mich Derek vorziehen?“

      „Dreh das Ganze nicht um.“

      „Das mache ich nicht.“ Ich stampfte mit dem Fuß auf, nicht in der Lage, meine Wut anders auszudrücken. „Ich will dir nur etwas vor Augen führen. Ich weiß, wie viel Derek dir bedeutet. Was, wenn du ihn mir vorziehen müsstest?“

      „Das würde nie geschehen.“

      „Aber wenn doch. Wen würdest du auswählen?“

      Er sah weg, in seinen Augen schimmerte noch immer Wut.

      „Ganz genau. Das ist keine leichte Entscheidung. Es ist verdammt schwer.“

      „Ich würde dich auswählen, Taylor. Wenn die Situation die gleiche wäre, wärst du meine erste Wahl.“

      „Was auch immer“, fauchte ich. „Es ist einfach, das zu sagen, wenn du nicht in dieser Situation steckst.“

      „Ich weiß nur, dass ich nicht ohne dich leben kann.“ Er ließ seine Hände an seine Seiten sinken. „So einfach ist das.“

      Meine Augen füllten sich mit Tränen, ich hasste diese süßen Worte in dieser Situation.

      „Ich verstehe, dass sie deine Freundin ist –“

      „Beste Freundin. Nat ist nur eine Freundin. Sara ist sehr viel mehr.“

      „Was auch immer“, sagte er. „Aber Freunde kommen und gehen –“

      „Männer kommen und gehen.“

      Seine Augen schimmerten bedrohlich. „Ich bin nicht einfach nur ein Freund, und das wissen wir beide. Ich hätte dich nicht gefragt, ob wir zusammenziehen, wenn ich einfach nur dein Freund wäre. Ich habe keinen Namen dafür, aber ich bin sehr viel wichtiger als das. Also spiel das nicht herunter.“

      „Tue ich nicht.“

      „Entscheide dich nicht für sie.“ Er kam näher zu mir, sein Körper zitterte vor Wut. „Ich werde nicht zulassen, dass du sie auswählst.“

      „Du hast keine Ahnung, wie schwer das ist …“

      „Ich kann dich nicht gehen lassen. Ich werde nicht zulassen, dass du unsere Beziehung beendest. Wenn du denkst, dass ich dich jemand anderen heiraten lassen werde, liegst du falsch.“ Er drehte sich um und warf den Couchtisch um, sodass die Glasplatte zerbarst. Er nahm seine Jacke auf dem Weg zur Tür mit und stürmte aus der Wohnung. Als er die Tür zuschlug, hallte der Klang in der ganzen Wohnung wider.

      Ich war mir sicher, dass die Nachbarn das gehört hatten.
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      Volt

      „Wir schließen, Mann.“ Er zog meine Kreditkarte durch und warf sie mir wieder zu.

      „Ist es nicht ein bisschen früh, um zu schließen?“ Ich hatte ein paar Stunden an der Bar gesessen. Es war noch nicht mal Mitternacht.

      „Es ist fünf.“

      „Am Nachmittag?“, fragte ich überrascht.

      „Am Morgen, du Idiot“, sagte der Barkeeper gereizt. „Wie betrunken bist du?“

      Ich zuckte mit den Schultern und kippte den Rest meines Drinks hinunter, damit er ihn mir nicht wegnehmen konnte.

      „Soll ich dir ein Taxi rufen?“

      „Ich werde laufen.“ Ich schnappte meine Kreditkarte und stolperte hinaus, mir war schwindelig. Ich machte die Tür ungeschickt auf und schaffte es auf den Gehweg. Sie schlossen die Tür hinter mir ab und ich sah zu, wie Menschen auf dem Weg zur Arbeit an mir vorbeimarschierten. Es waren viele Jogger unterwegs, die sich sportlich betätigten, bevor ihr Tag richtig losging.

      Ich war so betrunken, dass ich zu Boden sank und mich gegen die Wand lehnte. Ich sah wie ein Obdachloser in einer teuren Jacke aus. Die Menschen beachteten mich nicht, als sie vorbeigingen, sie nahmen an, dass ich ein Niemand wäre.

      Mein Handy klingelte, also zog ich es heraus und sah auf das Display. Meine Sicht war verschwommen und ich konnte nicht alles erkennen. Es könnte Taylors Name gewesen sein, aber ich war nicht ganz sicher. Ich ging trotzdem dran. „Was gibt’s, Alter?“

      Taylors besorgte Stimme kam durch das Handy. „Volt?“

      „Zur Stelle.“

      „Geht es dir gut?“

      „Muh …“ Aus irgendeinem seltsamen Grund lachte ich.

      „Du bist total betrunken, nicht wahr?“

      „Was interessiert dich das, Mädel?“

      Sie seufzte ins Telefon. „Wo bist du?“

      „Ich weiß es nicht“, sagte ich und zuckte mit den Schultern.

      „Komm jetzt Heim. Ich mache mir Sorgen.“

      „Aber nicht zu viele, richtig?“, sagte ich gereizt. „Da du ja gewillt bist, mir diese dumme Schlampe vorzuziehen.“

      „Volt, hör auf, sie so zu nennen.“

      „Ich werde sie nennen, wie ich will.“ Klick. Ich legte auf. Ich spielte mit dem Feuer und das wusste ich, aber ich war zu betrunken, als dass mich das interessiert hätte.

      Einige Sekunden später klingelte mein Handy wieder und ich wusste, dass es Taylor war. Sie wollte mir wegen meines schlechten Benehmens die Meinung sagen. „Hör zu, du hast deine Meinung und ich meine. Sie ist eine Schlampe. Ich habe jedes Recht, das zu sagen.“

      „Mann, hier ist Derek.“ Seine Stimme war rau, als wäre er gerade aus dem Bett gefallen.

      „Oh, Hi.“ Er war die letzte Person, die ich erwartet hatte. „Warum rufst du mich an“

      „Taylor hat mir gesagt, dass du dich wie ein kleines Arschloch aufführst.“

      „Was?“, schrie ich. „Ich bin derjenige, der sich wie ein Arschloch aufführt?“ Sie besaß die Frechheit, das zu sagen. Diese dumme Hure Sara war das wirkliche Problem.

      „Wo bist du?“, fragte er. „Ich komme vorbei und hol dich ab.“

      „Schon gut. Geh wieder schlafen.“

      „Ich komme zu dir, ob du willst oder nicht. Jetzt sag mir, wo du bist.“

      „Das weiß ich nicht mal …“

      „Blick dich um, du Idiot.“

      Ich wandte mich der Bar zu, in der ich eben noch gewesen war. „Tito’s … ich glaube, da steht Tito’s“

      „Bist du dort hingegangen, weil du Sara dort erwischt hast?“

      Wie konnte er sich daran erinnern? „Ich weiß es nicht. Ich kann mich ehrlich gesagt nicht daran erinnern, wie ich hierhergekommen bin.“

      „Ich komme zu dir. Bleib dort.“

      „Ich bin der Penner, der an der Wand lehnt.“

      „Ja, das werde ich schon sehen. Du wirst das einzige Arschloch sein, das um fünf Uhr morgens betrunken durch die Gegend torkelt.“
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      Derek brachte mich in die Wohnung, mein Arm um seine Schulter gelegt. Er stützte mich, weil meine Beine aus Wackelpudding bestanden. Ich hatte letzte Nacht mehr getrunken als während des Rests meines Lebens.

      Ich würde mich übergeben.

      „Gott sei Dank.“ Taylor half ihm, mich auf die Couch zu legen. „Vielen vielen Dank, Derek.“

      „Kein Problem.“ Er ließ mich auf die Couch fallen und streckte sich. „Dieser Depp wiegt eine Menge.“

      Ich wollte ihm den Mittelfinger zeigen, streckte ihm aber stattdessen meinen Zeigefinger entgegen.

      „Idiot“, murmelte Derek vor sich hin.

      „Danke, dass du ihn Heim gebracht hast“, sagte Taylor. „Er wollte mir nicht sagen, wo er war.“

      „Schlimmer Streit, was?“, fragte er.

      „Sie verlässt mich“, platzte ich heraus. „Sie verlässt mich verdammt noch mal.“ Ich legte mich auf den Rücken und starrte an die Decke, dabei spürte ich, dass sich meine Augen schlossen.

      „Äh …“ Derek sah sie an, nahm an, dass das niemals wahr sein konnte.

      „Wir reden später darüber“, flüsterte sie ihm zu. „Es ist kompliziert.“

      „Nicht wirklich“, sagte ich. „Sara ist ihre beste Freundin. Die gleiche Sara, mit der ich zusammen war. Da hast du es. Ziemlich einfach.“

      Dereks Augen wurden groß. „Wow … das ist mal ein Zufall.“

      „Jetzt will sie sie mir vorziehen.“ Ich kreuzte meine Arme vor der Brust. „Sie will lieber ihre beste Freundin behalten und sich von mir verabschieden. Das ist verdammt beschissen oder?“

      Derek starrte sie wieder an.

      „Das stimmt so nicht“, erklärte Taylor. „Es ist einfach ein Riesenchaos.“

      „Sag dir selbst, was auch immer du hören willst.“ Ich verhielt mich wie ein Riesenarschloch, aber egal. Ich konnte es dem Alkohol zuschieben.

      „Ich werde gehen …“ Derek ging zur Tür. „Sag Bescheid, wenn er noch irgendetwas braucht.“

      „Ich komm schon klar“, sagte Taylor. „Danke, dass du extra aufgestanden bist.“

      „Kein Problem. Ich lege mich jetzt wieder hin.“ Er verließ die Wohnung. „Tschüss, Volt.“ Er schloss die Tür und wartete nicht auf meine Antwort.

      Ich schloss meine Augen, weil ich nicht mehr wach bleiben konnte. Meine Gedanken waren eine Wolke der Verwirrung.

      Taylor zog mir erst die Schuhe und dann die Jacke aus. Als Nächstes war meine Hose dran, sie öffnete den Reißverschluss und zog sie über meine Hüften.

      „Du bekommst heute Abend nichts.“

      „Sei still, Volt.“ Sie zog die Hose aus und machte dann mit meinem Oberteil weiter. Als ich nur in Boxershorts dalag, legte sie eine Decke über mich und ein Kissen unter meinen Kopf. Wie in alten Zeiten schnappte sie zwei Schmerztabletten und legte sie neben ein Glas Wasser auf den Tisch. „Ich muss mich für die Arbeit fertigmachen.“

      „Gut. Komm nicht wieder zurück.“ Purer Hass kam aus meinem Mund, aber ich konnte es nicht aufhalten. Ich war so wütend. Endlich hatte ich, was ich wollte, und sogleich wurde es mir wieder weggenommen. „Nimm deinen Scheiß und geh. Ich will dich nicht mehr.“ Ich konnte mich nicht bremsen. Ich machte einfach weiter.

      Taylor versuchte, ihren verletzten Gesichtsausdruck zu verbergen und ging den Flur entlang. Ich hörte die Dusche, als sie sich für die Arbeit fertigmachte.

      Anstatt einzuschlafen, lag ich einfach nur da. Ich hasste mich selbst für alles, was ich gerade gesagt hatte. Ich hasste mich dafür, dass ich letzte Nacht gegangen war. Mein Kummer hatte mich, und all mein logisches Denken gleich dazu, überwältigt.

      Eine halbe Stunde später ging sie zum Eingangsbereich, bereit sich auf den Weg zur Arbeit zu machen. Sie trug ihre große Tasche voller Bücher und Notizen. Sie verabschiedete sich nicht von mir. Sie blickte mich nicht einmal an.

      Wenn ich jetzt nichts sagte, würde ich es für immer bereuen. „Baby?“

      Ihre Füße hielten am Eingang inne. Ich konnte sie nicht sehen, aber ich konnte sie hören.

      „Es tut mir leid. Ich habe nichts davon ernst gemeint. Ich liebe dich und ich will nicht, dass du gehst. Nicht jetzt. Niemals.“

      Sie bewegte sich nicht. Ihre Füße standen fest auf dem Boden. Vielleicht würde sie einfach gehen, weil sie genug von meinem Scheißverhalten hatte. Vielleicht gab es kein Zurück mehr. Vielleicht war es zu spät, sich zu entschuldigen.

      Dann bewegten sich ihre High Heels in meine Richtung und klapperten auf dem Holzboden. Sie kam an meine Seite und setzte sich an den Rand des Kissens, ihr Haar lag in schönen Locken über ihrer Schulter und ihr Make-up sah natürlich aus.

      Ich blickte zu ihr auf und hoffte, dass sie mich noch liebte.

      Sie legte ihre Hand auf meine Brust und rieb sie sanft. Dann lehnte sie sich zu mir und küsste mich.

      In diesem Moment schien es so, als würde alles wieder in Ordnung kommen. Sie liebte mich noch. Sie wollte mich noch. Sie würde am Ende des Tages wieder heimkommen. Wir konnten das hier überstehen.

      „Schlaf ein bisschen.“

      „Okay. Ich liebe dich.“

      „Ich liebe dich auch.“
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      Ich kam gerade aus der Dusche, als sie Heim kam. Meine Kleidung roch nach Alkohol und Dreck, und selbst eine Runde im Trockner würde meinen Mantel nicht retten können. Das Teil war ruiniert.

      Ich würde einen neuen kaufen müssen.

      „Hey.“ Ich begrüßte sie am Eingang, dankbar, dass sie trotz meines Zusammenbruchs letzte Nacht wieder Heim kam. Als ich wieder denken konnte, erkannte ich, dass ich ausgerastet war, weil ich Angst hatte.

      Angst sie zu verlieren.

      „Hey.“ Sie legte ihre Sachen ab und gab mir einen sanften Kuss.

      „Tut mir leid wegen letzter Nacht … und diesem Morgen.“

      „Schon okay, Volt. Ich weiß, dass du diese Dinge nicht gemeint hast.“

      Nun, ich hatte die Aussage, dass Sara eine Schlampe war, sehr wohl gemeint. „Ich bin viel zu weit gegangen. Ich habe dich einmal verloren und das kann ich nicht noch mal durchmachen. Ich hatte einfach Angst, nicht, dass das eine Entschuldigung ist.“

      „Das ist gerade eine sehr stressige Zeit für uns beide. Ich weiß, wie es dir geht.“

      Jetzt waren wir wieder am Anfang angekommen. Das Problem hing immer noch wie eine Regenwolke über unseren Köpfen. Dort würde es bleiben, bis es endlich auf uns hereinbrach. Die ganze Angst durchdrang mich wieder, machte mich krank. „Sag mir einfach, dass wir da durchkommen werden. Sag mir, dass du und ich zusammengehören. Ich kann das nicht ertragen, wenn ich diese Zusicherung nicht habe.“

      Anstatt mir das zu geben, starrte sie mich nur an.

      „Baby …“

      „Ehrlich gesagt weiß ich nicht, was geschehen wird. Ich kann das nicht ignorieren und hoffen, dass es vorbeigeht. Ich kann nicht einfach so tun, als ob das kein ernstes Problem wäre. Denn das ist es. Ich habe keine Antwort für dich.“

      Sie brach mir das Herz. „Du ziehst wirklich in Erwägung, unsere Beziehung zu beenden?“ Es tat weh, das laut auszusprechen. Es brachte mich innerlich um.

      „Ich ziehe alles in Erwägung.“

      Ich wollte den bereits kaputten Couchtisch werfen. Ich wollte alles in der Wohnung zerstören. Ich wollte schreien, bis jedes Fenster zerbrach. „Wie kannst du nur darüber nachdenken?“

      „Hör mir einfach zu.“

      Ich glaubte nicht, dass ich diesem Wahnsinn zuhören konnte.

      „Sara ist schon mein ganzes Leben lang meine beste Freundin –“

      „Das hast du mir schon gesagt.“

      „Hör mir zu“, sagte sie gereizt. „Ich kann mir mein Leben nicht ohne sie vorstellen. Wir haben viel zusammen durchgemacht. Wenn ich alt und grau bin, wird sie immer noch meine Freundin sein. Sie wird die Patentante meiner Kinder sein. Ich weiß, dass du sie nicht magst und nicht verstehen kannst, wie viel sie mir bedeutet, aber sie ist mir sehr wichtig.“

      Ich hätte jede Menge gehässige Dinge sagen können, hielt mich aber zurück.

      „Und auf der anderen Seite stehst du …“

      „Was ist mit mir?“

      „Du bist mein bester Freund. Du bist mein Ein und Alles. Du bist die Liebe meines Lebens. Wenn ich über meine Zukunft nachdenke, bist du der Mann, den ich sehe. Selbst bevor es zwischen uns ernst wurde, habe ich dich am Ende meines Weges gesehen. Du bist der Vater meiner Kinder. Du bist der Mann, mit dem ich alt werden will.“ Ihre Augen waren von Traurigkeit erfüllt. „Siehst du das nicht?“

      „Was?“, flüsterte ich.

      „Wie wichtig ihr mir beide seid? Ihr seid gleichgestellt. Wie soll ich wählen, wenn ich euch beide so sehr liebe?“ Sie schniefte und wischte ihre Tränen schnell weg, versuchte ihre überwältigende Traurigkeit zu verdecken. „Was soll ich bloß tun, Volt? Wenn du irgendeinen objektiven Rat hast, würde ich ihn gerne hören.“

      „Habe ich nicht. Ich will, dass du dich für mich entscheidest.“ Sie war ein wesentlicher Bestandteil meines Glücks. Ohne sie war ich nichts. Ich dachte, sie wäre mein großes Finale. Ich dachte, ich hätte mich von einem Leben voller Verbitterung und Einsamkeit verabschiedet.

      „Ich weiß.“

      „Ich muss darüber nachdenken. Ich brauche Zeit.“

      „Okay.“ Ich konnte sie nicht in die eine oder andere Richtung drängen. Das hatte ich bereits versucht und war gescheitert.

      „Ich gehe zurück in meine Wohnung.“

      Was? „Warum?“

      „Ich muss eine Weile alleine sein. Ich kann nicht klar denken, wenn ich die ganze Zeit mit dir zusammen bin.“

      Ich hasste das hier. Ich verabscheute es. Ich segnete das nicht ab, weil ich es nicht wollte. Ich schwieg.

      „Ich brauche nur ein paar Tage.“

      Selbst eine einzige Nacht war zu lang.

      „Ich packe meine Sachen zusammen …“ Sie ging um mich herum, dabei war sie vorsichtig und versuchte, meinen Arm nicht zu berühren.

      Ich hörte, wie sie ging, und widerstand der Versuchung, sie zu packen und dazu zu zwingen, zu bleiben. Ich musste all meine Kraft zusammennehmen, sie nicht aufzuhalten. Ich musste all meine Kraft zusammennehmen, um dort zu stehen und nichts zu tun.

      Es vereinnahmte alles, was ich hatte.
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      Taylor

      In meiner Wohnung zu sein fühlte sich seltsam einsam an.

      Es war mein Zuhause gewesen, mein Zufluchtsort. Aber wenn ich jetzt an Zuhause dachte, dachte ich an Volts Wohnung. Ich vermisste sein großes Bett und den König, der jede Nacht darin schlief. Ich vermisste den Duft seines Aftershaves im Bad. Ich vermisste den Klang von Whiskey, der in ein Glas gegossen wurde.

      Meine Wohnung war einfach nur still.

      Nun war sie zu klein, obwohl sie nur mir gehörte. Überall standen Umzugskisten herum und ich verbrachte die meiste Zeit damit, auf der Couch zu sitzen und Wein zu trinken. Ich starrte aus dem Fenster, auf den furchtbaren Blick auf das nebenliegende Gebäude und versuchte, die Antwort auf mein Problem zu finden.

      Jedes Mal, wenn ich mich für einen von ihnen entschied, war die Entscheidung nicht von Dauer. Ich entschied mich immer wieder um, und begründete diese Entscheidung. Es ging hin und her, blieb nie beständig.

      Ich dachte, dass ich ohne Sara leben könnte. Wenn ich mit Volt glücklich war, der Person, mit der ich sowieso die meiste Zeit verbrachte, brauchte ich sie wirklich in meinem Leben? Würde ich in der Lage sein, ohne eine beste Freundin weiterzumachen? Doch dann stellte ich mir meine Hochzeit vor und wie seltsam es sein würde, wenn sie nicht dort wäre. Ich stellte mir vor, wie ich ein Kind zur Welt brachte und wie komisch es wäre, wenn sie nicht im Raum wäre. Könnte ich wirklich eine solche Zukunft durchleben?

      Doch dann stellte ich mir mein Leben ohne Volt vor. Sara würde für mich da sein und sie wäre bei der Hochzeit meine Trauzeugin. Doch wen würde ich heiraten? Würde ich ihn lieben? Oder würde ich mich einfach mit irgendwem zufriedengeben und nie über Volt hinwegkommen? Wenn ich mir meine Kinder vorstellte, hatten sie seine Augen und sein gutes Herz. Wie würde das je geschehen, wenn wir nicht zusammenblieben?

      Es gab keine richtige Antwort.

      Egal wen ich auswählte, ich verlor.

      Ich würde meine Entscheidung bereuen, egal, wie sie ausfiel.

      Sara schrieb mir eine Nachricht, als ich gerade die Flasche Wein austrank. Habe eine Weile nichts von dir gehört. Geht es dir gut?

      Ich schrieb nicht zurück. Ich starrte die Nachricht nur an.

      Ich weiß, dass du das liest. Ich rufe dich in fünf Minuten an, also sei bereit.

      Wie wusste sie solche Dinge?

      Genau in diesem Moment rief sie an. „Hey.“

      „Hi.“ Ich wusste nicht, was ich zu ihr sagen sollte. Ich hatte noch keine Entscheidung getroffen, deshalb gab es nichts, worüber wir reden konnten.

      „Du klingst traurig.“

      „Hm, ich bin ziemlich traurig. Macht Sinn.“ Ich hob das Glas an meinen Mund und nahm einen großen Schluck.

      „Hast du mit Volt Schluss gemacht?“

      Ich wollte lügen, um sie glücklich zu machen, doch das konnte ich nicht. „Nein …“

      „Wann wirst du es tun?“

      „Ich habe nie gesagt, dass ich das tun würde.“

      „So klang es im Restaurant aber nicht. Wir haben beide zugestimmt, dass es keine andere Option gibt.“

      Ich wollte ihn nicht verlieren. Er war der perfekte Mann. „Sara, kannst du es bitte einfach versuchen? Wenn wir gerade erst zusammengekommen wären, würde ich Schluss machen. Aber ich liebe ihn. Keine langweilige Liebe. Eher eine Liebe, aufgrund der er mir einen dicken fetten Ring geben will.“

      „Tu nicht so, als ob ich die Böse wäre, Tay. Ich habe ihn auch geliebt. Ich wollte ihn auch heiraten. Du weißt, wie schlecht es mir ging, als er mich verlassen hat. Das kannst du nicht so schnell vergessen haben.“

      „Habe ich nicht …“

      „Ich hatte nicht einfach nur eine bedeutungslose Affäre mit ihm. Ich habe ihn geliebt. Er hat mich geliebt. Du erwartest von mir, dass ich einfach darüber hinwegkomme? Dass ich euch meinen Segen gebe? Keine Frau könnte das je tun.“

      „Und keine Frau kann eine solche Entscheidung treffen.“

      „Hör zu, wenn du mit ihm zusammen sein willst, verstehe ich das. Er ist toll. Ich würde es dir nicht übel nehmen. Aber ich müsste mich trotzdem zurückziehen.“

      Mein Herz zog sich vor Schmerz zusammen.

      „Ich kann euch nicht zusammen sehen. Ich kann an eurem großen Tag nicht bei euch sein und so tun, als ob ich mich für euch freuen würde. Das kann ich einfach nicht.“ Ihre Traurigkeit sickerte durch das Telefon. „Ich wünschte wirklich, dass ich das könnte, aber ich kann es nicht. Es tut mir leid.“

      „Schon okay. Ich verstehe es.“

      „Aber ich glaube nicht, dass du ohne mich wirklich glücklich mit ihm sein könntest. Jedes Mädchen braucht ihre beste Freundin. Mit wem würdest du shoppen gehen? Mit wem würdest du etwas unternehmen? Mit wem würdest du abhängen, wenn er nicht da ist? Unsere Eltern würden sich auch nicht mehr treffen können. Und ehrlich gesagt würde es mich verletzen, wenn du mir einen Mann vorziehen würdest. Wir sind schon immer Freunde und ihn kennst du seit … etwa einem Jahr.“

      „Es mag ein kurzer Zeitraum sein, aber was wir haben, ist echt.“

      „Ich weiß“, flüsterte sie. „Aber … ich dachte immer, dass ich auf einer anderen Ebene stünde. Bist du bereit, unsere Freundschaft für ihn wegzuwerfen?“

      „Ich … ich weiß es einfach nicht.“ Diese Situation war so verdammt schwer.

      „Du weißt, welche Entscheidung du treffen solltest. Es ist nur schwer, es zu tun. Das verstehe ich.“

      „Und welche Entscheidung soll das sein?“

      Sie seufzte ins Telefon. „Du musst mit ihm Schluss machen.“
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      Als eine weitere Woche vergangen war, ging ich endlich zu seiner Wohnung. Ich war überrascht, dass er mich in dieser Zeit nicht angerufen hatte. Vielleicht graute es ihm vor unserem nächsten Gespräch.

      Vielleicht wusste er, welche Entscheidung ich getroffen hatte.

      Ich benutzte meinen Schlüssel nicht, um hineinzugehen. Stattdessen klopfte ich. Ich wollte ihn nicht erschrecken, indem ich einfach hineinstürmte. Das Gewicht der Realität wog schwer auf meinen Schultern und ich war nicht sicher, ob ich das hier durchziehen konnte.

      Ich sollte einfach gehen.

      Volt öffnete die Tür und ließ mich rein. Er begrüßte mich weder mit einem Kuss noch mit einer liebevollen Umarmung. Er sah mich kaum an.

      Die Wohnung war, wie gewöhnlich, dunkel. Wir machten selten Licht an und der einzige Lichtschein kam vom Fernseher im Hintergrund. Der Ton war abgestellt, aber die Bilder tanzten über die Wände.

      Eine Flasche Whiskey stand auf dem neuen Couchtisch, zusammen mit einer Schüssel voller Eiswürfel. Er hatte sich betrunken, damit er schweigen würde, er tat, was er am besten konnte, wenn er traurig war. Er trug Jeans und ein T-Shirt, sein starker Körper sah in den Klamotten gut aus.

      Ich sagte nichts, weil ich noch nicht dafür bereit war.

      Volt sah mich nicht an. Er kreuzte die Arme vor der Brust und starrte in Richtung Küche. „Das passiert nicht wirklich.“

      Ich starrte sein Gesicht an und wartete auf eine Erklärung.

      „Ich bin nicht dumm. Du hättest nicht angeklopft, wenn du nicht beschlossen hättest, nicht hier zu wohnen. Und wenn du nicht hier wohnst, heißt das, dass du woanders wohnst.“

      Er sprach mir aus der Seele, aber das machte es nicht weniger schmerzhaft. Er erkannte die Wahrheit in meinem Schweigen, ohne eine einzige Frage zu stellen. Ich wollte etwas sagen, um das hier leichter zu machen, aber es gab nichts, was ich sagen konnte.

      „Du hast dich für sie entschieden.“ Seine Stimme klang kalt, wahnsinnig.

      „Volt … ich habe keine andere Wahl.“

      „Hast du sehr wohl“, sagte er wütend. „Du wirst uns wirklich wegwerfen, weil ich mit deiner Freundin zusammen war? Wie ist das richtig? Sie ist keine richtige Freundin, wenn sie dich zwingt, sich für einen von uns zu entscheiden.“

      „Aber sie hat recht. Es würde nie funktionieren.“

      „Also wirst du einfach mit irgendeinem anderen Kerl weitermachen?“, zischte er. „Du wirst den Rest deines Lebens mit jemand anderem verbringen? Wie ergibt das Sinn?“

      „Es macht keinen Sinn.“ Mir traten sofort Tränen in die Augen, liefen über und kullerten mir über die Wangen. Ich konnte sie nicht zurückhalten, weil es mir zu sehr weh tat. Als ich wusste, dass mir dieses Gespräch bevorstand, hatte ich mich darauf vorbereitet. Doch nun, da es geschah, hatte ich meine Gefühle nicht im Griff. Sie strömten aus mir heraus und ergossen sich über meinen Körper.

      „Taylor, das ist falsch. Es ist ein Verrat an allem, was wir haben.“

      „Ich weiß … aber ich weiß nicht, was ich sonst tun soll.“

      „Vergiss sie.“

      „Das kann ich nicht, Volt. Sie ist meine beste Freundin. Ich kann nicht jemanden hinter mir lassen, den ich mein gesamtes Leben kannte.“

      Er ging einen Schritt zurück und strich mit seiner Hand durch seine Haare, damit er nicht einfach etwas kurz und klein hauen würde. „Das ist unglaublich.“

      „Ich weiß nicht, ob es einen Unterschied macht, aber das hier ist so schwer für mich. Ich hasse es.“

      „Nein, das macht überhaupt keinen verdammten Unterschied“, sagte er aggressiv. „Wie kannst du dich für sie entscheiden, wenn sie mich betrogen hat? Wie kann das fair sein? Sie ist fremdgegangen. Sie hat sich gegen mich entschieden. Sie hat mich weggeworfen, als wäre ich Müll. Nein, sie hat nicht das Recht, mich wie ein Stück Scheiße zu behandeln und mir dann noch die Frau zu nehmen, die ich liebe. Das darf nicht sein.“

      Ich starrte ihn durch meine Tränen an, hörte dem Schwall seiner Worte zu. „Sara ist diejenige, die dich betrogen hat?“

      „Ja“, sagte er gereizt. „Das habe ich dir doch erzählt.“

      Anscheinend hatte ich das Bild nicht ganz zusammengesetzt.

      „Also, wie kann das fair sein?“ Er ließ seine Arme fallen. „Sie hat mich einmal fast umgebracht und jetzt tut sie es wieder. Diese Frau terrorisiert mich.“

      Der Fakt, dass sie ihn betrogen hatte, machte einen Unterschied. Volt hatte sie aus einem Grund verlassen. Wenn sie es nicht versaut hätte, wären sie vielleicht noch zusammen. Aber sie hatte ihn weggeworfen und das war ihr Fehler. „Ich werde mit ihr reden.“

      „Nein.“

      „Nein, was?“

      „Sag ihr nicht, warum ich wirklich gegangen bin. Ich will, dass sie niemals damit abschließen kann. Ich will, dass sie sich immer fragt, was zwischen uns passiert ist. Wenn du es ihr sagst, ist meine Rache vorüber.“

      „Aber was ist wichtiger?“, fragte ich. „Deine Rache oder dass das mit uns funktioniert?“

      Er starrte mich schweigend an, bevor er einen tiefen Seufzer ausstieß.

      „Volt?“

      „Na gut.“ Er lenkte ein. „Rede mit ihr.“

      „Werde ich.“ Ich starrte ihn an und spürte die Distanz zwischen uns. Es war zwischen uns nicht offiziell vorbei, aber genau so fühlte es sich an. Selbst wenn sie zu dem stand, was sie getan hatte … welchen Unterschied würde es machen? Aber ich musste es trotzdem versuchen. „Ich gehe gleich zu ihr.“

      „Okay.“ Er kreuzte die Arme vor der Brust und lehnte sich gegen den Tisch. Er drehte seinen Kopf zur Seite, weil er mich nicht ansehen wollte, als ich ging.

      Vielleicht würde das alles nur noch schwerer machen, aber ich ging zu ihm und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen. Ich fühlte, wie sein weicher Mund sich leicht gegen meinen bewegte. Er wollte den Kuss aus Trotz nicht erwidern, aber er konnte sich nicht zurückhalten. Er atmete in mich, all seine Sehnsucht und seine Verzweiflung war gegenwärtig.

      Ich wich zurück, bevor daraus mehr wurde. Ich beendete es, bevor er mich auf den Tisch warf und es mir dort besorgte. Wenn das geschah, wäre ich gleich wieder verloren.
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      „Worüber wolltest du reden?“ Sara öffnete mir die Tür und ließ sich dann auf die Couch fallen. Auf dem Couchtisch stand ein Glas Wein und eine halb leere Weinflasche.

      Ich setzte mich auf die andere Couch, unsicher, wie ich das unangenehme Thema ansprechen sollte.

      „Hast du schon mit ihm Schluss gemacht?“

      Es war das zweite Mal, dass sie mich das gefragt hatte, weil sie ungeduldig darauf wartete, dass ich es erledigte. Sie verstand offensichtlich nicht, wie schwer es war. „Es gibt etwas, worüber ich mit dir reden will. Es geht um Volt.“

      Sie nahm ihr Glas Wein und verdrehte die Augen. „Mädel, ich weiß, dass das schwer für dich ist. Aber er und ich werden das nie hinkriegen. So einfach ist das.“

      „Das habe ich verstanden, Sara. Aber Volt hat mir etwas gesagt, das die Situation ändert.“

      „Was?“ Sie stellte ihr Glas hin und schaute interessiert.

      „Er sagte, dass du ihn betrogen hast.“ Ich beobachtete ihren Gesichtsausdruck und wartete darauf, ihre Scham und Verlegenheit zu sehen.

      „Was?“, kreischte sie. „Das habe ich nie getan.“

      „Aber er hat gesagt –“

      „Taylor, er sagt nur, was er sagen muss, damit du bei ihm bleibst. Ich bin nie, nie, nie fremdgegangen. Warum hätte ich das tun sollen, wenn ich ihn geliebt habe? Ich schwöre auf alles Gute in der Welt, dass ich ihn nie betrogen habe. Ich schwöre sogar auf unsere Freundschaft.“

      Ihre Worte hallten in meinen Gedanken wider und sie sagte es so energisch, dass ich ihr glaubte. Sie hatte sogar auf unsere Freundschaft geschworen. Vielleicht war das, was Volt gesehen hatte, ein Fehler gewesen. Vielleicht war es nur ein Missverständnis.

      „Warum sollte ich einen tollen Mann betrügen? Du weißt, wie schlimm es mir ging, als er mich verlassen hat? Ein Jahr später ging es mir immer noch so.“

      „Ja … du hast recht.“

      „Ich weiß, dass du versuchst, einen Ausweg zu finden, aber es gibt keinen. Es tut mir leid.“

      Mir tat es auch leid.
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      Volt

      Als Taylor zu meiner Wohnung zurückkam, hoffte ich, dass sie gute Neuigkeiten hätte. Der Fakt, dass Sara mich betrogen hatte, machte einen Riesenunterschied. Sie konnte nicht beides haben. Sie konnte mich nicht wie ein Stück Scheiße behandeln und mich dann zwei Jahre später davon abhalten, glücklich zu sein. „Was ist passiert?“

      Anstatt glücklich zu sein, wirkte sie nur traurig. „Sie hat es abgestritten.“

      „Was?“ Meine Schläfen pulsierten sofort vor Wut. Meine Muskeln spannten sich an, als wäre ich kurz davor, einen Kampf auszutragen. Mein Kühlschrank würde gleich auf den Boden geschleudert und in Stücke geschlagen werden.

      „Sie hat auf unsere Freundschaft geschworen, dass sie das nie getan hat. Und ich glaube ihr. Ich meine, sie würde keine Lügen über so etwas Wichtiges erzählen.“

      „Aber sie hat gelogen“, sagte ich aggressiv. „Ich habe sie gesehen.“

      „Vielleicht war das, was du dachtest, gesehen zu haben nicht das, was passiert ist.“

      Ich ballte meine Hände zu Fäusten zusammen, damit ich nicht ausrasten würde. Ich wollte die Beherrschung nicht verlieren, wenn Taylor so nah bei mir war. Sie würde im Weg sein und verletzt werden. Ich versuchte, meinen Körper davon abzuhalten, zu explodieren, und es nahm all meine Kraft in Anspruch, es nicht zu tun. „Ich weiß, was zur Hölle ich gesehen habe.“

      „Volt –“

      „Nein, hör mir zu. Ich bin kein Idiot. Ich weiß, wie eine betrügerische Schlampe aussieht. Wie kannst du es wagen, auf ihrer Seite zu stehen.“

      „Ich stehe nicht auf ihrer Seite. Ich denke nur, dass du sie vor all diesen Jahren hättest konfrontieren müssen. Vielleicht gab es eine einfache Erklärung. Aber weil du nie etwas gesagt hast, wirst du es nie wissen.“

      „Nun, dann werde ich einfach in die Vergangenheit reisen und es tun.“

      Sie hatte im Moment keine Geduld für meinen Sarkasmus. „Ich weiß nicht, was vor zwei Jahren passiert ist, aber Sara würde mich nicht anlügen.“

      „Warum bist du dir da so sicher?“

      „Weil sie das nicht tun würde. Wir haben einander noch nie angelogen.“

      „Hast du je darüber nachgedacht, dass sie dich anlügt, damit du mit mir Schluss machst?“

      „Was hat sie davon?“

      „Rache.“

      „Was?“ Sie begriff es nicht.

      „Sie ist wahrscheinlich angepisst, dass ich sie verlassen habe und nun bin ich reich, noch sexyer, und ich behandle dich wie eine Königin. Sie ist eifersüchtig, Taylor. Ganz einfach.“ Es machte sehr viel Sinn. Sara hatte nie verstanden, warum ich sie verlassen hatte, und nun, da ich jemand anderem all das gab, was sie immer gewollt hatte, war sie sauer.

      „Aber … so rachsüchtig ist sie nicht.“

      „Wach auf.“ Ich schnipste mit meinen Fingern vor ihrem Gesicht. „Ich weiß, dass du immer das Gute im Menschen siehst, aber du musst manchmal auch das Schlechte sehen. Diese Frau hat mich betrogen, also hat sie auch kein Problem, dich anzulügen. Warum glaubst du mir nicht?“

      „Ich habe nie gesagt, dass ich dir nicht glaube. Es ist einfach schwer für mich, mir eine Meinung zu bilden, wenn ich nicht dabei war. Sie hat mir in die Augen geschaut und gesagt, dass sie dich nicht betrogen hat. Was hätte ich tun sollen? Sie als Lügnerin bezeichnen?“

      „Ja“, sagte ich. „Das ist genau das, was du hättest tun sollen.“

      Sie ging einen Schritt zurück, weil sie eine Pause von diesem Streit brauchte. „Volt, es hat sich nichts geändert. Es ist immer noch ein wahnsinniges Chaos.“

      Meine Wut erstarb sofort, wurde jedoch durch Abscheu ersetzt. „Das kannst du nicht ernst meinen.“

      „Es wird immer noch nicht funktionieren.“

      „Du willst mir sagen, dass du dich für jemand entscheidest, der dich anlügt, anstatt für mich?“ Das durfte nicht geschehen. Es durfte nicht wahr sein. Vor zwei Jahren hatte Sara mir das Herz gebrochen. Ich verbrachte mein Leben damit, mit allem zu schlafen, was sich bewegte, um darüber hinwegzukommen. Dann war Taylor in mein Leben gekommen und hatte mich wieder zusammengesetzt. Nun wollte Sara mir auch das nehmen? Diese Frau war eine verdammte Plage. Sie tötete alles Gute auf der Welt ab und verwandelte es zu Asche.

      Ich hasste sie verdammt noch mal.

      „Sie hat mich nicht angelogen, Volt.“

      „Nun, ich habe auch nicht gelogen.“

      „Ich habe nicht gesagt, dass du das getan hast“, flüsterte sie. „Aber vielleicht hast du nicht gesehen, was du dachtest.“

      „Es ist ziemlich schwer, seiner Freundin dabei zuzusehen, wie sie mit irgendeinem Typen rummacht und dann zu erkennen, dass man falsch gelegen hat – dass sie nur mit ihm eingeschlagen hat.“ Für wie dumm hielt Taylor mich?

      „Es tut mir leid.“ Sie ging zur Tür, ging von mir weg.

      „Das war’s? So endet es?“ Ich konnte es nicht glauben. Vor ein paar Wochen war alles perfekt gewesen. Sie zog bei mir ein. Ich hatte vorgehabt, sie zu heiraten. Und nun ging sie.

      „Bitte mach das nicht noch schwerer …“

      Es war nicht möglich, das noch schwerer zu machen. Es war bereits tödlich. Meine Seele war in tausend Stücke zerbrochen und nichts in meinem Körper funktionierte mehr richtig. Ich hatte keine Hoffnung mehr. Alles, was ich hatte, war die Flasche.

      Sie sah mich nicht an, als sie hinausging, nicht in der Lage, mich richtig zu verabschieden. Sie schloss die Tür, dabei hatte sie mir den Rücken zugewandt. Die Tür fiel klickend ins Schloss. Einen Moment später erklangen ihre Schritte, als sie den Flur entlangging.

      Anstatt ihr hinterherzulaufen, stand ich einfach nur da. Ich hörte zu, wie sie aus meinem Leben ging, wie sie jedes bisschen Glück mitnahm. Mein Leben war zerstört und ich war für immer verdammt. Ich würde mein Glück nie finden, weil ich nicht dafür bestimmt war.

      Ich würde immer alleine sein.
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      Nach einer endlosen Nacht des Trinkens wusste ich, dass ich nicht aufgeben konnte. Mein Leben wäre bitter und traurig, wenn ich das hier nicht reparierte. Ich würde alles dafür tun. Ich war ein guter Mann und ich verdiente die Frau, die ich liebte.

      Niemand würde sie mir wegnehmen.

      Ich war nicht sicher, ob Sara noch in der gleichen Wohnung wohnte, aber ich musste es versuchen. Wenn nicht, würde ich Recherchen anstellen müssen, bis ich herausfand, wo sie wohnte. Aber zum Glück fand ich den richtigen Ort.

      Sara öffnete die Tür und sah meinen eisigen Gesichtsausdruck. Sie zuckte leicht zusammen, als sie mich sah, hatte Angst vor mir.

      Ich hasste es, sie anzusehen. Ich hasste diese dummen grünen Augen und ihre blonden Haare. Ich hasste es, dass ich sie zuerst angesprochen hatte. Ich hätte einfach weitergehen und woanders ein nettes Mädchen finden sollen. Stattdessen hatte ich mit dem Teufel geschlafen. „Kann ich mit dir reden?“ Meine Zähne waren zusammengebissen und ich redete wie ein Monster. Das machte sogar mir ein wenig Angst.

      „Äh …“

      Ich ging ohne Einladung hinein und setzt mich auf ihre Couch. Ihre Wohnung war noch genau so, wie ich sie in Erinnerung hatte. Wir hatten auf dieser Couch einige Male Sex gehabt. Und auf dem Boden. Und auf dem Couchtisch.

      Widerlich.

      Sara folgte mir langsam ins Wohnzimmer und setzte sich auf die andere Couch. Sie starrte mich überrascht an, nicht in der Lage zu glauben, dass ich wirklich dort war – in ihrem Wohnzimmer. Sie hielt ihre Beine eng zusammen, ihre Hände in ihrem Schoß. „Wie kann ich dir helfen?“

      Ich starrte auf ihren Fernseher, weil ich sie nicht ansehen wollte. Ich hasste ihr Gesicht. Es war nicht die Vergangenheit, die mich störte. Es war nicht einmal der Fakt, dass sie mich betrogen hatte. Es war der Fakt, dass sie das Beste in meinem Leben zerstörte. „Ich habe dich mit Leo in Tito’s gesehen. Du hast mit ihm an der Bar rumgemacht. Ich habe dich zwei Minuten lang beobachtet, bevor ich gegangen bin.“

      Sie hielt meinem Blick stand und ihr Gesicht wurde langsam blass, dann geradezu durchsichtig. Es hatte die Farbe von Schnee und war genauso eisig. Ihre grünen Augen verdunkelten sich, als sie in eine Ecke gedrängt wurde, und so sehr sie versuchte, ihre Angst zu verbergen, es gelang ihr nicht.

      „Ich habe dich nicht darauf angesprochen, weil ich so verletzt war. Ich war gerade vom Juwelier gekommen, weil ich dir einen verdammten Verlobungsring gekauft hatte, und dann sehe ich, wie du mit deinem Ex rummachst. Ich stand so unter Schock, dass ich nicht wusste, was ich tun sollte. Also bin ich gegangen.“

      Ihr Atem beschleunigte sich. Ihre Brust hob und senkte sich, als sie nach Luft rang. Eine Million Gedanken spiegelten sich in ihren Augen wieder. Sie konnte die Panik, die in ihr explodierte, nicht verstecken. Es ging ihr jede Sekunde schlechter.

      „Ich habe es dir nie gesagt, weil ich wollte, dass du leidest. Ich wollte, dass du dich fragst, warum ich dich verlassen habe. Ich wollte, dass du paranoid werden würdest, dass du dir Gedanken machen würdest, dass ich herausgefunden hatte, was du getan hattest, als du angeblich auf der Arbeit warst. Ich wollte, dass dich meine Abwesenheit verfolgte. Und ich glaube, dass ich erfolgreich war.“

      Sie sah endlich weg, nicht länger in der Lage, meinem Blick standzuhalten.

      „Also hör auf, Taylor anzulügen, und sag ihr die Wahrheit.“

      Keine Reaktion. Sie sah absichtlich weg.

      „Sag es ihr.“

      „Ich sage ihr gar nichts …“

      Meine Haut kribbelte unangenehm. Die Drohung hing in der Luft. „Wie bitte?“

      „Ich habe ihr schon gesagt, dass ich dich nicht betrogen habe.“ Ihre Stimme war trotz ihres Trotzes schwach. Sie erinnerte mich an ein Kind, dass Angst vor einer Strafe hatte.

      „Dann zieh deine Aussage zurück.“

      „Das kann ich nicht tun.“

      „Warum zur Hölle nicht?“

      „Weil … ich nicht damit umgehen kann, wenn ihr zwei zusammen seid. Es wird meine Freundschaft mit Taylor in Gefahr bringen und ich will dein Gesicht nicht immerzu sehen müssen.“

      „Nun das ist wirklich dumm. Vielleicht hättest du dann nicht fremdgehen sollen.“

      Sie wandte sich wieder zu mir, Feuer brannte in ihren Augen. „Was denkst du, wie ich mich die letzten zwei Jahre gefühlt habe? Ich bin in Gedanken immer wieder unsere Beziehung durchgegangen, habe versucht, herauszufinden, was genau schiefgelaufen war. Ich habe mich gefragt, ob es etwas war, was ich getan oder gesagt habe. Ich habe mich gefragt, ob ich dich irgendwie weggestoßen habe. Es war pure Folter.“

      „Gut.“ Ich fühlte mich deshalb nicht schlecht – überhaupt nicht.

      „Was du mir angetan hast, war schlimmer als das, was ich getan habe.“

      „Ach wirklich?“, erwiderte ich aggressiv. „Denn das was du mir angetan hast, hat mich zehntausend Dollar gekostet.“

      Sie zog die Augenbrauen hoch.

      „Dein Ring. Ich konnte ihn nicht zurückbringen, also habe ich ihn einem Penner gegeben. Und du hast ein Jahr meines Lebens versaut. Ich war so am Boden zerstört, nach dem was du getan hast, dass ich mich selbst verloren habe. Ich hing an der Flasche und an den Frauen, die in meinem Bett schliefen. Und dann kam Taylor in mein Leben und änderte mein Leben komplett. Sie hat mich wieder ganz gemacht. Es steht dir nicht zu, mir einmal das Herz zu brechen und es dann noch einmal zu tun, indem du sie mir wegnimmst.“

      Sie schwieg weiterhin.

      „Ich bin ein netter Kerl, also werde ich dir ein Angebot machen. Wenn du ihr wirklich nicht sagen willst, dass du sie angelogen hast, sag ihr, dass es für dich in Ordnung ist, dass wir zusammen sind. Dass du willst, dass deine beste Freundin glücklich ist. Du weißt schon, weil das all deine Freunde sein sollten. Ich werde ihr nicht sagen, worüber wir geredet haben und wir können das Ganze vergessen.“

      Sie sah wieder weg. „Nein.“

      „Nein?“, zischte ich.

      „Du hast zwei Jahre meines Lebens ruiniert. Ich werde dir nicht helfen.“

      Diese Schlampe war unglaublich.

      „Du hast es Leo gesagt, nicht wahr?“, flüsterte sie. „Denn er hat mich am gleichen Tag verlassen.“

      Ich war überrascht, dass ich diesen Zusammenhang nicht erkannt hatte. „Ja. Ich habe es ihm gesagt.“ Ich war an dem Tag, nachdem ich sie erwischt hatte, zu ihm gegangen. Anstatt ihm ins Gesicht zu schlagen, wie ich es hätte tun sollen, habe ich ihm gesagt, dass Sara uns beide betrog. Er wusste nicht, dass ich existierte, und war genauso sauer, weil er betrogen worden war. Wir hatten beschlossen, ihr nicht zu sagen, was wir wussten. Wir hatten sie einfach verlassen. „Und ich fühle mich deshalb nicht schlecht. Vielleicht hättest du deine Beine immer nur für einen Mann öffnen sollen.“

      Auf diese Anschuldigung reagierte sie nicht, obwohl ich wusste, dass sie genervt war. „Ich sage ihr gar nichts. Rache ist süß, nicht wahr?“

      „Du bist echt ein Psychopath, weißt du das?“ Wie hatte ich nicht schon früher erkannt, was für ein Freak sie war? Wie hatte ich mich in diese kranke Person verlieben können? „Du warst diejenige, die das Ganze angefangen hat, in dem du mich betrogen hast. Ich hatte jedes Recht zu tun, was ich getan habe.“

      „Nein. Du warst gehässig.“

      „Und was tust du gerade?“

      Sie kreuzte die Arme vor der Brust.

      „Das ist das Ergebnis. Du verletzt Taylor, die einzig unschuldige Person in dieser Situation. Sie liebt mich und will mit mir zusammen sein. Wie kannst du dem im Weg stehen? Und wie kannst du jemanden verletzen, von dem du behauptest, ihn zu lieben?“

      „Ich fühle mich schlecht dafür, dass ich sie verletze. Aber sie sollte nicht mit dir zusammen sein. Es ist immer noch ein Interessenkonflikt.“

      „Aber das ist komplett dein Fehler. Du warst diejenige, die mich betrogen hat.“

      „Das sollte egal sein“, flüsterte sie. „Ich werde dir nicht geben, was du willst, nicht nach allem, was du mir angetan hast.“

      Ich konnte nicht glauben, was ich da hörte. Ihr Bedürfnis nach Rache war so verworren, dass es schon krank war. Eines Tages würde sie für Mord hinter Gitter kommen, da war ich mir sicher. Der Fakt, dass Taylor ihr so sehr vertraute, war deshalb noch trauriger. „Sara, ich mache Taylor einen Antrag. Den Ring habe ich schon. Wenn sie ganz eingezogen ist, werde ich vor ihr auf die Knie gehen. Und ich weiß, dass sie Ja sagen wird.“

      Ihr Gesicht verzog sich zu einer wütenden Maske.

      „Nimm deiner besten Freundin nicht den schönsten Tag ihres Lebens. Das ist nicht richtig.“

      Sie weigerte sich, mich anzusehen.

      „Ehrlich jetzt?“, fragte ich schockiert. „Du wirst sie weiter anlügen? Was passiert, wenn ich erzähle, worüber wir gesprochen haben?“

      „Ich werde alles abstreiten. Und sie wird mir glauben.“

      Wow. „Du bist krank, weißt du das?“

      „Vielleicht“, flüsterte sie. „Aber es sieht so aus, als wärst du Single.“
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      Taylor

      Es war spät am Abend, als jemand an meine Tür klopfte.

      Die einzige Person, die mich so spät noch besuchen würde, war Volt. Ich hatte vor einer Stunde endlich aufgehört zu weinen, und meine Augen waren endlich nicht mehr geschwollen. Ich richtete mein Gesicht so gut ich konnte, bevor ich die Tür öffnete.

      Er kam herein, er war wütend. Seine Schultern waren angespannt, als bereitete er sich auf einen Kampf vor. Seine Augen waren dunkler als je zuvor.

      „Alles in Ordnung?“

      „Ich habe mit Sara gesprochen.“

      Das Letzte, was ich erwartet hatte, war, dass er zu ihr gehen würde. Ich war nicht einmal sicher, wie ein Gespräch zwischen ihnen aussehen würde. Bis jetzt hatte ich die beiden noch nicht ein einziges Wort wechseln sehen.

      „Ich habe ihr alles gesagt. Sie hat es zugegeben.“

      „Hat sie das?“, fragte ich überrascht.

      Er nickte. „Ich habe ihr gesagt, dass ich sie mit Leo gesehen habe. Ich habe ihr auch gesagt, dass ich Leo danach gesagt habe, dass sie uns beide betrügt, weshalb er sie am gleichen Tag wie ich verlassen hat. Und ich habe ihr gesagt, dass sie dich nicht anlügen soll.“

      Würde mich Sara wirklich anlügen? Ich konnte es nicht glauben. „Aber ich habe sie gerade gefragt?“

      „Sie will nicht, dass du mit mir zusammen bist, und sie ist bereit zu lügen, damit das nicht passiert. Sie ist wütend auf mich, weil ich sie verletzt habe. Sie ist wütend auf mich, weil ich sie so gut drangekriegt habe.“

      „Aber …“ Ich konnte es noch immer nicht ganz glauben. „Ich muss sie selbst fragen.“

      „Ist mein Wort nicht gut genug?“, fragte er. „Ich war gerade dort. Ich habe dir gerade alles erzählt, was passiert ist.“

      „Sie ist meine beste Freundin, Volt. Ich will es aus ihrem Mund hören.“

      Er knurrte frustriert. „Wenn du zu ihr gehst, wird sie dich nur anlügen. Das versuche ich doch gerade, dir zu sagen. Warum ist mein Wort nicht gut genug für dich? Sie spielt mit uns beiden.“

      „Dein Wort ist genug“, erwiderte ich. „Aber ich will sie selbst darauf ansprechen. Ich werde ihr sagen, dass du mir alles erzählt hast. Wie will sie sich da rausreden?“

      Er schüttelte verärgert den Kopf. „Taylor, warum glaubst du mir nicht?“

      „Ich habe nie gesagt, dass ich dir nicht glaube.“

      „Du denkst, dass ich mir das alles ausdenke?“

      „Das habe ich auch nicht gesagt.“

      „Dann glaub mir und akzeptiere den Fakt, dass deine Freundin eine lügende Psychopathin ist.“

      Das konnte ich nicht glauben. „Lass mich einfach mit ihr reden.“

      Er kreuzte die Arme vor der Brust. „Sie wird dich einfach nur anlügen“

      „Ich muss ihr eine Chance geben.“

      „Die einzige Möglichkeit, wie sie nicht lügen kann, ist, dass ich mir alles ausgedacht habe. Denkst du wirklich, dass ich das tun würde? Wenn du das wirklich glaubst, warum sind wir dann überhaupt zusammen?“

      „Volt, das habe ich doch gar nicht gesagt“, motzte ich. „Beruhig dich einfach.“

      „Ich werde mich verdammt noch mal nicht beruhigen. Ich habe die ganze Zeit die Wahrheit gesagt, aber du stellst dich immer auf die Seite dieser dummen Schlampe – “

      „Nenn sie nicht –“

      „Ich werde sie nennen, wie ich will.“ Er ging einen Schritt vor, sodass ich ängstlich zurückwich. „Ich werde nie verstehen, warum du ihr so sehr vertraust. Sie ist eine lügende Hure. Du solltest mir glauben. Ich bin dein bester Freund. Ich habe dich noch nie angelogen.“

      „Sie hat mich auch noch nie angelogen. Lass mich einfach mit ihr reden.“ Wir waren schon seit Ewigkeiten befreundet. In dieser Zeit hatte sie mich nicht ein einziges Mal angelogen. Diese Situation war komplex und machte keinen Sinn. Der einzige Weg, wie ich die ganze Wahrheit herausfinden konnte, war, wenn ich beide Seiten befragte. „Ich sage nicht, dass du lügst. Ich sage nicht, dass sie lügt. Lass mich einfach mit euch beiden reden, damit ich herausfinden kann, was passiert ist.“

      Er wich von mir, kurz davor, auszurasten. Er musste die Distanz zwischen uns vergrößern, damit ich nichts abbekam. „Gut. Was auch immer. Rede mit ihr. Aber erwarte nicht, dass ich auf das Urteil warte.“ Er stürmte aus der Wohnung, ohne die Tür hinter sich zuzumachen. Ich hörte seine schweren Schritte, als er den Flur entlangging, seine Wut schallte durch den Flur.

      Ich nahm meine Tasche und meine Schlüssel und bereitete mich darauf vor, zu Sara zu gehen. In diesem Moment verschwand mein ganzer Antrieb. Vor Kurzem war ich glücklich gewesen. Ich hatte alles gehabt, was ich brauchte. Doch nun schien das ewig her zu sein, etwas, das ich nie wiederbekommen würde.
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      Ich ging zu Saras Wohnung, alles fühlte sich genau gleich an.

      „Hey, was gibt’s?“ Sie war im Schlafanzug und hatte ihre Haare locker hochgesteckt. „Ich wollte gerade ins Bett gehen. Alles in Ordnung?“

      Wenn sie gerade ein Gespräch mit Volt gehabt hatte, schien es jedenfalls nicht so. Der Fernseher lief und sie schaute ihre liebste Reality Show. Wie immer stand eine Flasche Wein auf dem Tisch. „Äh, Volt war gerade bei mir und hat gesagt, dass er hier war?“

      „Ja, das war er. Er war aber nur etwa fünf Minuten hier, dann ist er gegangen.“

      „Und was ist passiert?“ Ich stellte keine Annahmen an, weil das falsch gewesen wäre. Sie war schon seit Ewigkeiten meine beste Freundin. Ich war sicher, dass sie eine Erklärung für das hatte, was geschehen war. Und wenn sie Volt betrogen hatte und zuvor gelogen hatte, würde sie mir jetzt die Wahrheit sagen. Ich glaubte fest daran.

      „Er hat gesagt, dass ich ihn betrogen hätte. Dass er mich in einer Bar mit irgendeinem Typen gesehen hätte. Ich habe ihm gesagt, dass ich das nicht war. Er hat wahrscheinlich einfach eine Frau gesehen, die wie ich aussah. Aber ich war es nicht.“

      „Oh … was hat er dazu gesagt?“

      „Er hat immer wieder die gleiche Geschichte erzählt und gesagt, dass ich es war. Aber ich weiß, wo ich an diesem Abend war. Ich habe lange gearbeitet, weil ich sonst nicht alle Projekte fertigbekommen hätte. Ich habe ihm gesagt, dass ich meine Stechkarte suchen würde, aber das wollte er nicht hören. Er ist so auf die Idee fixiert, dass ich ihn betrogen habe, dass er keine andere Erklärung hören will.“

      „Er hat nämlich gesagt, dass du es zugeben würdest …“ Mir wurden zwei komplett unterschiedliche Geschichten erzählt.

      Irgendjemand log.

      Wer war es?

      „Nein, da muss er mich missverstanden haben.“ Sie saß auf der Couch und nahm ihr Glas Wein in die Hand. „Ich habe gesagt, dass ich verstehe, dass er denkt, dass ich es war. Ich meine, es gibt überall Blondinen. Und ich verstehe auch, warum er mich verlassen hat, selbst wenn es nicht richtig war. Aber ich habe nie gesagt, dass ich fremdgegangen bin – denn das bin ich nicht.“

      Vielleicht war es ja nur ein Missverständnis. Volt hatte manchmal schlechte Laune und vielleicht war er von unserer Situation so frustriert, dass er nicht richtig zugehört hatte. Vielleicht hatte er nur auf die Dinge gehört, die er hören wollte und alles andere ausgeblendet. Er hatte mich nicht belogen. Er hatte mir nur seine Seite der Geschichte erzählt. „Tut mir leid, dass ich dich so spät gestört habe. Ich wollte nur die ganze Geschichte hören.“

      „Er tut mir leid“, flüsterte sie. „Er versucht so sehr, einen Weg zu finden, wie das funktionieren könnte. Ich bin sicher, dass er dafür lügen würde. Ich meine, es ist offensichtlich, wie sehr er dich liebt. Ich kann es ihm nicht übel nehmen, dass er so hart dafür arbeitet.“

      Ich wusste, dass Volt einen Weg finden würde, aber ich bezweifelte, dass er lügen würde, damit es funktioniert. Menschen in die Irre zu führen lag nicht in seiner Natur. Das war noch nie der Fall gewesen. Aber wenn Menschen verzweifelt waren, taten sie seltsame Dinge. „Nun, danke, dass du mit mir geredet hast.“

      „Kein Problem. Sei nicht zu hart zu ihm. Er ist ein guter Kerl.“

      Wenn sie so süß und fürsorglich war, wie konnte ich dann glauben, dass sie je lügen würde? Es musste ein riesiges Missverständnis gewesen sein. „Ich weiß, wer er ist.“
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      Ich rief ihn am nächsten Tag nach der Arbeit an.

      Er nahm ab, sagte aber nichts.

      „Volt?“

      „Was?“

      Ich ignorierte seinen aggressiven Ton. „Kann ich zu dir kommen? Ich habe mit Sara gesprochen.“

      „Nein. Ich habe keine Zeit dafür?“

      „Zeit wofür?“

      „Du glaubst ihr.“

      „Das habe ich nie gesagt. Kann ich zu dir kommen, damit wir darüber reden können? Ich würde dieses Gespräch lieber nicht am Telefon führen.“ Ich lief den Gehweg entlang, Menschen gingen an mir vorbei. Stimmen drang an mein Ohr, machten es schwer für mich, mich auf seine Worte zu konzentrieren.

      „Was auch immer.“ Er legte auf.

      Ich seufzte und steckte das Handy in meine Tasche, wohl wissend, dass dieses Gespräch schwierig sein würde. Er war so aufgebracht, dass er nicht zur Vernunft kommen konnte. Das konnte ich ihm nicht übel nehmen. Ich hatte mich auch schon so gefühlt.

      Ich betrat seine Wohnung und sah, dass er am Eingang auf mich wartete.

      „Was?“, bellte er. „Lass uns diesen Scheiß hinter uns bringen.“

      Ich stellte meine Tasche ab. „Warum bist du gerade so ein Arsch?“

      „Weil du ihr glaubst. Das ist scheiße.“

      „Das habe ich nie gesagt.“

      „Warum sonst solltest du hierherkommen? Wenn du mir glauben würdest, hättest du am Telefon eine andere Reaktion gezeigt.“ Er kreuzte die Arme vor der Brust, sein Bart wuchs langsam, weil er sich seit ein paar Tagen nicht rasiert hatte.

      „Ich habe gestern Abend mit ihr gesprochen und ich glaube, dass ich weiß, was passiert ist.“

      „Ach wirklich?“ Seine Stimme klang herablassend. „Klär mich auf.“

      „Sie hat gesagt, dass sie dich nie betrogen hat, du aber dennoch denkst, dass sie das getan hat. Sie hat sogar ein Alibi, aber du glaubst ihr trotzdem nicht. Es klingt, als hättet ihr einander missverstanden.“

      Aus dem Nichts begann er zu lachen, hochtönig und wahnsinnig. Der durchdringende Ton erfüllte die Wohnung, tat mir in den Ohren weh, weil er so laut war. „Verdammt bist du dumm.“ Er lachte weiter. „Das ist einfach … so dumm, dass es lustig ist.“

      Ich kniff die Augen zusammen, weil mich die Beleidigung traf. „Bitte?“

      „Ich habe gesagt, dass du verdammt dumm bist.“ Er hört auf, zu lachen, und starrte mich eisig an, wie nie zuvor. „Ich bin mit uns fertig, Taylor. Ich bin offiziell fertig. Ich will diese Beziehung nicht zum Laufen bringen. Ich will nicht mit dir zusammen sein.“ Er öffnete eine Schublade in seiner Küche und nahm ein kleines Gerät heraus. Es sah wie Rekorder aus. Zusammen mit einer kleinen schwarzen Box. Sie sah aus, wie für Schmuck gemacht. „Ich will keine Frau, die mir nicht vertraut. Ich will keine Frau, die mir kein einziges Wort glaubt.“ Er nahm den Rekorder und legte ihn neben mir auf den Küchentisch. „Ich wusste, dass Sara eine lügende Schlampe war. Deshalb habe ich das ganze Gespräch aufgenommen, als ich zu ihr gegangen bin. Ich hatte Angst, dass das geschehen würde. Ich hatte Angst, dass du dich für sie entscheiden würdest. Und weißt du was? Genau das hast du getan.“ Er blickte mich an, in seinem Blick spiegelte sich nur Hass wider. „Hör es dir an. Dann verschwinde verdammt noch mal aus meiner Wohnung.“ Er schlug mit der Faust auf den Tisch, der laute Knall erschreckte mich. Er ging zur Tür. „Tschüss, Taylor. Ich hoffe, dass du mit Sara glücklich wirst.“

      [image: ]

      „Sara, ich mache Taylor einen Antrag. Den Ring habe ich schon. Wenn sie ganz eingezogen ist, werde ich vor ihr auf die Knie gehen. Und ich weiß, dass sie Ja sagen wird.“

      Sara antwortete nicht. Es war nur eine Pause zu hören.

      „Nimm deiner besten Freundin nicht den schönsten Tag ihres Lebens. Das ist nicht richtig.“

      Sara sagte noch immer nichts.

      „Ehrlich jetzt?“, fragte Volt schockiert. „Du wirst sie weiter anlügen? Was passiert, wenn ich erzähle, worüber wir gesprochen haben?“

      „Ich werde alles abstreiten. Und sie wird mir glauben.“

      Oh. Mein. Gott.

      Volts Stimme war hasserfüllt. „Du bist krank, weißt du das?“

      „Vielleicht“, flüsterte sie. „Aber es sieht so aus, als wärst du Single.“

      Die Aufnahme endete und es war still.

      Ich starrte ihn noch eine Weile an und wartete, dass noch etwas geschah. Aber das passierte nicht. Ich blickte das Kästchen an, das Volt liegen gelassen hatte. Darin befand sich der Ring, den er für mich gekauft hatte, der Ring, den ich nie tragen würde.

      Ich konnte nicht verarbeiten, was gerade geschehen war. Ich war nicht sicher, ob es mich mehr verletzte, dass Volt mich verlassen hatte oder das Sara mir ins Gesicht gelogen hatte – zwei Mal. Mein Glück interessierte sie nicht. Sie interessierte sich nur für sich selbst.

      Ich fühlte mich dumm.

      Ich hatte meine Beziehung mit Volt geopfert, um ihr noch eine Chance zu geben. Ich wollte das Richtige tun, indem ich pragmatisch vorging. Ich war so sicher gewesen, dass es eine Erklärung gab, die sie beide in gutem Licht dastehen lassen würde.

      Aber ich hatte falsch gelegen.

      Sehr falsch.

      Ich ließ mich auf einen Stuhl fallen und versuchte, mich meinem Schmerz nicht zu ergeben. Ich konnte Volt nicht gerade verloren haben. Und Sara noch dazu. Sie war meine beste Freundin gewesen, meine Familie. Sie war mir so in den Rücken gefallen, und ich bekam keine Luft mehr.

      Was sollte ich nun tun?

      Ich hatte alles verloren, was mir wichtig war. Das glückliche Leben, das ich gehabt hatte, war verpufft. Alles, woran ich geglaubt hatte, war durcheinandergebracht worden. Volt hatte mir den Rücken zugewandt und das konnte ich ihm nicht übel nehmen.

      Ich starrte das Kästchen an und spürte, wie meine Finger zitterten. Ich wollte es öffnen und sehen, was er für mich ausgesucht hatte. Sobald ich eingezogen gewesen wäre, hatte er mich fragen wollen, mein Leben mit ihm zu verbringen.

      Und ich hätte Ja gesagt.

      Ich konnte es nicht öffnen. Wenn ich den Ring sah, würde das alles nur millionenfach schlimmer machen. Wenn ich den Diamanten sah, den er nur für mich ausgesucht hatte, den Ring, den ich hätte tragen sollen, bis ich alt und grau war, würde ich an Ort und Stelle zusammenbrechen.

      Ich musste weitermachen.

      Ich stand vom Küchentisch auf, ließ den Rekorder und den Ring dort liegen. Das war das letzte Mal, dass ich je in Volts Wohnung sein würde, also sammelte ich meine Sachen zusammen, bevor ich ging. Ich wollte nicht wieder herkommen. Ich wollte ihn nicht noch einmal ansehen. Wenn ich das tat, würde ich zusammenbrechen.

      Ich holte meine Sachen und ging.

      [image: ]

      Sara öffnete die Tür, verschwitzt und in Sportklamotten. „Hey, ich –“

      „Ich kann nicht glauben, dass du mich angelogen hast.“ Nun, da ich ihr gegenüberstand, konnte ich meine Wut nicht mehr zügeln. Ich hatte noch nie das Bedürfnis gehabt, jemanden zu schlagen, aber ich wollte ihr eine knallen.

      Scheiße, ich wollte sie wirklich schlagen.

      Sie hielt die Fassade aufrecht. „Taylor, ich habe nie gelogen. Volt ist derjenige –“

      „Ich bin so nah dran, dir die Zähne auszuschlagen.“ Ich schubste sie, sodass sie fast stolperte, bis sie sich wieder fing. „Volt hat das Gespräch zwischen euch beiden aufgenommen. Ich habe jedes Wort gehört, dass du gesagt hast. Und denk dir nicht irgendeinen Mist aus, dass das nur gefälscht wäre. Ich habe deine Stimme erkannt und Desperate Housewives im Hintergrund gehört.“

      Saras Gesicht veränderte sich sofort. Ihr unschuldiger Ausdruck verschwand sofort, als sie erkannte, dass sie erwischt worden war.

      Und irgendwie machte das alles nur noch schlimmer. „Ich kann nicht glauben, dass du mir das angetan hast.“

      „Taylor, lass mich erklären –“

      „Das musst du nicht. Ich habe die Aufnahme gehört. Du wolltest dich nur an ihm rächen. Du warst gewillt, mein Glück dafür zu opfern.“ Ich legte eine Hand aufs Herz. „Das deiner besten Freundin. Was stimmt nicht mit dir?“

      „Ich …“ Sie versuchte verzweifelt, eine Erklärung auszusprechen, konnte es aber nicht. „Ich weiß nicht. Ich … ich wollte einfach nicht, dass du das weißt. Du würdest mich in einem anderen Licht sehen.“

      „Ich würde dich nie weniger respektieren – es sei denn, du würdest mich anlügen. Also ja, jetzt bist du für mich Abschaum.“

      Ihre Augen zuckten vor Schmerz zusammen.

      „Und der Fakt, dass du mich so verletzen würdest, mich gegen Volt aufbringen würdest, weil du wusstest, dass ich dir blind vertrauen würde … macht mich krank.“

      Sie blickte zu Boden, in ihren Augen spiegelte sich Scham wieder.

      „Volt ist weg. Er hat mich verlassen.“

      Sie bewegte sich nicht.

      „Er hat mich verlassen, weil ich ihm nicht geglaubt habe. Ich habe darauf bestanden, dir eine Chance zu geben, weil ich sicher war, dass es eine andere Erklärung gab. Er hatte es satt und ist gegangen. Er hat mir den Ring gegeben und ist gegangen. Ich kann ihm nicht hinterherrennen und versuchen, unsere Beziehung in Ordnung zu bringen, weil ich ihn verstehe. Ich würde es nicht verstehen, wenn er geblieben wäre. Und das ist alles deine Schuld.“ Ich stupste sie wieder in die Brust. Ich war so wütend, dass mir Tränen in die Augen traten. Ich war frustriert, weil ich dafür bestraft wurde, nicht das Richtige zu tun. Ich weigerte mich, meinen Freund meiner besten Freundin vorzuziehen und umgekehrt. Und am Ende hatte ich alles verloren. „Ich werde dir das nie vergeben, Sara. Ich kann dich nicht mal mehr ansehen.“ Unsere Freundschaft war vorbei – oder was auch immer es gewesen war. War irgendetwas echt gewesen? Hatte es je etwas bedeutet? „Ruf mich nicht an. Ich meine es so.“ Ich verließ ihre Wohnung das letzte Mal und schloss die Tür.

      Am Ende des Flurs angekommen, spürte ich, wie mir die Tränen die Wangen hinabliefen. Ich hasste sie für das, was sie mir angetan hatte, aber ich verabschiedete mich trotzdem von einem Teil von mir. Sara war wie ein Teil meiner Familie. Ich hatte mich am gleichen Tag von den zwei Menschen, die ich am meisten liebte, getrennt.

      Es war ein Wunder, dass ich noch aufrecht stehen konnte.
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      Volt rief mich nie an. Und das erwartete ich auch nicht.

      Ich packte in meiner Wohnung wieder alles aus und warf die Kisten in den Müll. Es sah genau wie vorher aus, fühlte sich aber nicht so an. Ich lebte wieder hier, aber in meinem Herzen war Volts Wohnung noch immer mein Zuhause.

      Seine Sachen zusammenzusammeln und sie wegzupacken war schwer. Ich wusste, dass er nicht zurückkommen würde. Von jetzt an würde ich alleine in meinem Bett schlafen. Eines Tages würde es mir gut genug gehen, dass ich wieder auf Dates gehen könnte und ein neuer Mann würde neben mir schlafen. Aber der Gedanke daran brachte mir noch mehr Kummer.

      Ich musste ohne ihn weitermachen.

      Ich war dankbar, dass es noch nicht Sommer war und dass die Kinder noch in der Schule waren. Wenn ich mich nicht auf die Arbeit hätte konzentrieren können, hätte mich der Schmerz aufgefressen. Ich tat mein Bestes, um mich darauf zu konzentrieren, meinen Schülern die bestmögliche Bildung zukommen zu lassen. Sie halfen mir mehr, als sie annahmen. Es war neben meiner Heimat ein sicherer Ort, ein Ort, an dem ich nicht an den Mann dachte, der mich verlassen hatte.

      Die Clique kontaktierte mich nicht und stellte mir keine Fragen über die Trennung. Entweder wussten sie Bescheid und verstanden, dass ich Zeit brauchte. Oder sie hatten keine Ahnung und würden es noch früh genug erfahren.

      Ich wollte nicht darüber reden.

      Auch Sara rief mich nicht an. Sie war intelligent genug, mich nicht anzurufen oder zu mir zu kommen. Wenn sie das täte, würde ich sie vielleicht wirklich schlagen. Meine Zuneigung zu ihr verging langsam und Hass ersetzte sie komplett. Ich konnte nicht glauben, dass ich jemandem so blind vertraut hatte. Und sie war mir in den Rücken gefallen, sobald ich ihr im Weg stand.

      Konnte man überhaupt irgendwem vertrauen?

      Sofort kam mir Volt in den Sinn. Er war mir immer treu gewesen, von Anfang an.

      Doch das hatte ich vermasselt.

      In einem Zeitraum von zwei Wochen verlor ich jede Menge Gewicht. Ich war nicht sicher, wie das passieren konnte, weil ich keinen Sport machte. Aber ich aß auch nichts, also machte es vielleicht trotzdem Sinn. Wenn ich das Gefühl hatte, dass ich ohnmächtig werden würde, aß ich ein paar Cracker, aber das war alles, was ich herunterbekam.

      Jeder Tag schien langsamer zu vergehen als der vorherige. Manchmal fragte ich mich, was Volt machte, aber ich wusste, dass es besser war, nicht darüber nachzudenken. Er hatte wahrscheinlich gerade ein paar Frauen bei sich, in dem Bett, in dem ich einst geschlafen hatte.

      Wenn mich diese Gedanken zum Weinen brachten, zwang ich mich dazu, aufzuhören.

      Ich musste weitermachen.

      Ich musste darüber hinwegkommen.

      Wenn ich Glück hatte, würde ich eines Tages wieder fröhlich sein.

      Vielleicht aber auch nicht.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel 17

          

        

      

    

    
      Volt

      „Heilige Scheiße!“ Derek starrte mich mit weit aufgerissenen Augen an. „Das kann ich nicht glauben.“

      „Nun, glaub es einfach.“ Ich kippte den Kurzen runter und sagte der Barkeeperin, dass sie mir noch einen einschenken sollte.

      Sie kam zu mir, ihr atemberaubendes Dekolleté wurde für jedermann zur Schau gestellt. „Wow. Du bist ein ganz schöner Trinker, nicht wahr?“

      „In der Tat, Süße.“ Ich klopfte mein Glas auf den Tresen.

      Sie füllte es bis zum Rand, bevor sie mich anlächelte.

      Ich zwinkerte ihr zu.

      Sie ging weg und kümmerte sich um die anderen Kunden. Bevor ihre Schicht vorbei wäre, würde sie mir wahrscheinlich ihre Nummer geben.

      Und ich würde sie nehmen.

      Derek packte meine Schulter. „Was zur Hölle? Ist es wirklich vorbei?“

      „Ja.“ Ich stieß mein Glas gegen seines. „Ich bin wieder Single. Es ist toll.“

      Er starrte mich ungläubig an. „Bist du High?“

      „Vielleicht. Weil mein Leben so toll ist.“

      „Volt, gib Taylor noch eine Chance. Du verhältst dich unfair.“

      „Ich verhalte mich unfair?“, fragte ich überrascht. „Ich habe ihr gesagt, was passiert ist und sie hat mir nicht geglaubt – gleich zweimal.“

      „Das hat sie nie gesagt. Sie hat nur gesagt, dass sie die ganze Geschichte hören will.“

      „Aber sie hat trotzdem Schluss gemacht – zweimal.“

      „Es war eine komplizierte Situation. Sei nicht so streng mit ihr.“

      „Nein.“ Ich würde nie weniger streng mit ihr sein. Ich hatte dieser Frau mein Herz geschenkt, meinen Körper, meine Seele. Und sie hatte mir nichts gegeben. Als es am wichtigsten gewesen war, war sie nicht für mich da gewesen.

      „Volt –“

      „Nein.“ Ich hatte meine Entscheidung getroffen und ich blieb dabei. „Es ist vorbei.“

      Derek starrte mich mit traurigem Gesichtsausdruck an. „Ich weiß, dass du sie liebst.“

      „Geliebt hast. Vergangenheitsform.“

      „Liebe vergeht nicht über Nacht.“

      „Für mich schon.“ Ich kippte mein Glas herunter und brauchte noch einen.

      „Ich glaube dir nicht. Rede einfach mit ihr.“

      „Sie hat nicht versucht, mit mir zu reden. Sie hat aufgegeben.“

      „Vielleicht weiß sie auch, dass du sie nicht sehen willst.“

      „Was auch immer. Es ist egal.“ Ich winkte der Bedienung zu und bestellte noch eine Runde.

      Dem Wunsch entsprach sie gerne und goss den Alkohol ein. „Ich habe in einer Stunde Feierabend. Willst du dich danach mit mir treffen?“

      „Definitiv.“ Ich musste wieder in den Sattel, und zwar schnell.

      Derek starrte mich missbilligend an. „Ich kann mir das nicht anschauen.“

      „Was?“

      Er glitt von seinem Barhocker herunter. „Wie du dein Leben wegwirfst.“
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      Penny und ich verließen die Bar und gingen zu meiner Wohnung.

      „Wow.“ Sie drückte sich eng an meine Seite. „Du hast eine Wohnung an der Park Avenue?“

      „Ja.“

      „Oh … ich kann es kaum erwarten, deine Wohnung zu sehen.“

      Ich würde Sex haben. Ich hatte es gewusst. „Ich glaube, mein Schlafzimmer wird dir besonders gut gefallen.“

      „Da bin ich mir sicher.“ Sie steckte ihren Arm durch meinen.

      Wir kamen an meinem Gebäude an, und sobald ich es sah, fühlte ich mich plötzlich krank. Die Wohnung roch nach Taylor. Ihr Geist war tief in den Wänden, dem Boden, in allem verwurzelt.

      Und ich fühlte mich sofort, als würde ich etwas Falsches tun.

      „Was ist los?“, fragte sie, unsicher, warum wir stehen geblieben waren.

      Ich hatte jedes Recht, das hier zu tun, aber irgendetwas hielt mich zurück. „Mir ist gerade eingefallen, dass ich noch etwas vorhabe. Tut mir leid.“ Ich sah sie nicht an, als ich das sagte, fühlte mich schuldig, dass ich überhaupt mit ihr geflirtet hatte.

      „Äh … okay. Ist alles in Ordnung?“

      Nein. Nichts war in Ordnung. „Tut mir leid. Es war schön, dich kennenzulernen.“ Ich wand mich aus ihrem Griff und lief davon, direkt an meinem Gebäude vorbei. Ich lief weiter, obwohl ich nirgendwo hinmusste.

      Ich steckte meine Hände in meine Taschen und spürte, wie mich der Alkohol von innen verbrannte. Es war einfacher, betrunken zu sein, weil dieser Zustand den Schmerz verjagte. Aber in diesem Moment verstärkte es meine Gefühle nur. Ich fühlte mich so alleine.

      Ich fühlte mich innerlich tot.

      Als ich aufblickte, merkte ich, dass ich beim Waisenhaus war. Meine Füße hatten mich wie von selbst hierhergetragen. Ich hatte nicht gemerkt, wohin ich ging, bis ich angekommen war. Ich blickte zu einem Fenster im zweiten Stock und sah Clay.

      Er saß im gleichen Erker, in dem ich ihn das letzte Mal gesehen hatte. Er sah aus dem Fenster wie ein Vogel im Käfig, der verzweifelt frei sein wollte. Er spielte mit seinem Taschenmesser, zog es langsam über seine Handfläche.

      Ihn zu sehen tröstete mich ein wenig. Ihm einfach nur nah zu sein, brachte mich wieder zum Leben. Es gab mir einen Sinn. Es gab mir … etwas. Ich stand auf dem menschenleeren Gehweg und fragte mich, ob er mich bemerken würde.

      Clay legte sein Taschenmesser beiseite und war im Begriff, von der Fensterbank aufzustehen. Er würde entweder ins Bett gehen oder irgendetwas anderes unternehmen. Zum Glück blickte er aus dem Fenster.

      Und sah mich.

      Ich stand mit meinen Händen in den Taschen in der Kälte. Der Frost war am Abend noch schlimmer und ich fühlte, wie meine Knöchel vor Trockenheit aufplatzten. Aber ich begrüßte den Schmerz. Denn außer Schmerz spürte ich nichts.

      Unsere Blicke trafen sich und ich starrte in das Gesicht, das mir Freude bereitete. Ich starrte in das Gesicht, das ich liebte.

      Seine Augen waren stoisch, als er mich anblickte, sie spiegelten weder Freude noch Hass wider.

      Ich spürte, wie mir bei seinem Anblick Tränen in die Augen traten. Ich spürte, wie mein Körper sich den Wirren der Trauer ergab. Ich fühlte mich krank – todkrank. Clay hasste mich immer noch und er würde mich immer hassen. Er würde sich jeden Moment umdrehen und mich nie wieder ansehen.

      Doch das tat er nicht.

      Er setzte sich wieder auf die Fensterbank und sah mich an. Der Hass verschwand aus seinen Augen und wurde durch Sorge ersetzt. Er beobachtete mich eine ganze Zeit lang, verstand, dass ich litt. Ich starb. Ich kämpfte, nur um weiter atmen zu können. Er tat etwas, was ich nie erwartet hatte, er legte seine Hand gegen das Fenster.

      Ich atmete sofort automatisch tief ein, fand Trost in der Geste. Trotz dem, was ich getan hatte, war er an meinem absoluten Tiefpunkt noch für mich da. Er kümmerte sich um mich, als es wichtig war.

      Er liebte mich immer noch.
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      Ich füllte alle notwendigen Formulare aus und traf mich mit dem Direktor des Waisenhauses. Nach einem langen Gespräch über mein Einkommen, die Atmosphäre bei mir zu Hause, meinem Drogentest und jeder anderen invasiven Prozedur, die ich mir nur vorstellen konnte, wurde ich endlich zugelassen.

      Ich setzte die letzten Unterschriften unter die Dokumente, bevor ich sie Mathilda, eine der Schwestern, die sich um die Kinder kümmerten, zurückgab.

      „Mr. Rosenthal, es gibt einen letzten Schritt zu erledigen.“

      „Der da wäre?“

      „Ein Kind kann nur mit seiner Zustimmung adoptiert werden. Wenn er nicht mit Ihnen mitgehen will, muss er das nicht.“

      „Ich verstehe.“

      „Dann reden sie mit ihm und schauen sie, was er davon hält.“

      Das war der beängstigende Teil. Wenn er Nein sagte, würde ich innerlich sterben. Alle Hoffnung, die mir blieb, würde verschwinden. „Danke.“ Ich ging zum Gemeinschaftsraum, in dem sich die Kinder aufhielten. Heute waren nicht viele in dem Raum, vielleicht, weil sie in ihren Zimmern oder noch in der Schule waren.

      Clay saß an seinem Lieblingsplatz. Er sah genau gleich aus, abgesehen von seinem Haar. Es war kurz, weil er gerade erst beim Friseur gewesen war. Ich ging zu ihm und zog mir einen Stuhl heran.

      Er sah mich mit dem gleichen Blick an, wie an diesem Abend. Er erforschte meinen Blick und sah meinen Schmerz. Heute spuckte er keine gehässigen Kommentare aus. „Geht es dir gut?“

      „Nein.“ Das war die ganze Wahrheit. Ich würde ihn nicht belügen.

      „Was ist passiert?“

      „Ich habe Taylor verlassen – für immer.“

      „Oh. Warum?“

      Es war eine lange, langweilige Geschichte. „Es ist es nicht wert, darüber zu reden.“

      Er zog seine Knie an sich. „Es scheint dir ziemlich schlecht zu gehen.“

      „Ich fühle mich ein bisschen verloren. Das gebe ich zu.“

      „Kann ich irgendetwas tun?“ Er war freundlich zu mir, obwohl ich das nicht verdiente.

      „Nein. Aber es gibt etwas, das ich dich fragen will.“

      „Was?“ Er legte sein Taschenmesser weg. „Ich habe noch nicht mit den College Bewerbungen angefangen. Ich hatte einfach noch keine Zeit.“

      „Dazu kommen wir bald noch. Keine Sorge.“

      Er starrte mich schweigend an, hatte keine Ahnung, was ich sagen würde.

      „Clay, ich habe mich mit dem Direktor getroffen und alle nötigen Formulare ausgefüllt. Ich habe alles unterschrieben. Ich kann dich legal mit zu mir nach Hause nehmen – wenn du das willst.“

      Seine Augen wurden groß, aber sonst reagierte sein Gesicht nicht. Er konnte den Schock über das, was er gerade gehört hatte, nicht verbergen. „Was … was meinst du damit?“

      „Ich will dich adoptieren.“

      „Meinst du das ernst?“

      „Absolut. Du bist meine Familie, Clay. Wir sind vielleicht nicht blutsverwandt, aber das spielt keine Rolle. Manchmal ist Wasser dicker als Blut.“

      „Du … du willst, dass ich bei dir lebe?“

      Ich nickte. „Wenn du mit mir kommen willst. Du hast die Wahl. Du musst das nicht tun, wenn du es nicht willst.“

      „Doch, doch das will ich“, sagte er schnell. „Ich … habe nur nicht erwartet, dass du das tun würdest.“

      „Ich hätte es schon vor langer Zeit tun sollen. Ich denke jeden Tag an dich. Ich mache mir immer Sorgen um dich. Ich vermisse dich … ich liebe dich.“ Vielleicht war ich nicht bereit, Vater zu werden, aber ich war bereit, sein Vormund zu sein. Dieses Kind hatte mein Leben auf so gute Weise verändert. Er sollte mit mir nach Hause kommen. Er sollte unter meinem Dach sein.

      „Ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll.“

      „Du musst nicht sofort antworten. Nimm dir Zeit, darüber nachzudenken.“

      „Nein, ich will mitkommen“, sagte er. „Ich will nur … sichergehen, dass du das auch willst.“

      Ich hatte keinerlei Zweifel. Meine Wohnung war ohne ihn kein Zuhause. Unter meinem Dach würde es ihm besser gehen, er würde Erfolge erzielen, die er sonst nicht erreichen könnte. Und er war sowieso ein Teil meiner Familie. „Absolut.“

      Er rutschte zur Kante, seine Gliedmaßen zitterten vor Aufregung. „Ich will voll gerne bei dir wohnen. Können wir sofort gehen? Müssen wir warten? Soll ich meine Sachen jetzt holen? Hol mich hier raus, Volt. Ich hasse es hier.“

      Ich lachte. „Ja, du kannst jetzt mit mir kommen. Aber über eine Sache müssen wir noch reden.“

      „Was?“ Jetzt war er aufgeregt, bereit, zu gehen und in seinem neuen Zuhause anzukommen.

      „Ich bin nicht dein Vater und ich versuche auch nicht, das zu sein. Aber ich bin dein Vormund. Das heißt, dass du auf mich hören musst. Wir können Freunde sein, aber ich kann nicht immer nur dein Freund sein. Verstehst du das?“

      Er nickte. „Ich verstehe.“

      „Okay. Jetzt hol deine Sachen.“

      Er sprang auf und rannte durch den Raum, wodurch er die Aufmerksamkeit der anderen Kinder auf sich zog. Seine Schritte schallten laut auf dem Holzboden wieder, als er mit voller Geschwindigkeit losrannte. „Ich komme endlich hier raus!“

      Ich lachte und wartete, glücklicher, als ich wochenlang gewesen war.

      [image: ]

      Clay zog ins Gästezimmer und räumte es immer auf. Ohne, dass ich es ihm sagen musste, kümmerte er sich um seine Wäsche, machte jeden Morgen sein Bett, und wenn er Geschirr benutzte, spülte er es ab und stellte es in die Spülmaschine.

      Ich war beeindruckt.

      Wenn er aus der Schule kam, machte er seine Hausaufgaben am Küchentisch, wobei ich ihm für gewöhnlich half, während wir zusammen zu Abend aßen. Ihn zu adoptieren war genau so, wie ich es mir vorgestellt hatte, und ich wünschte, dass ich es früher getan hätte. Er war glücklich.

      Und ich war auch glücklich.

      Zumindest so glücklich, wie es in diesem Moment möglich war.

      Meine Eltern riefen ständig an und fragten, wie es mit Taylor lief. Vor ein paar Wochen hatte ich ihr einen Antrag machen wollen und das war offensichtlich nie geschehen. Auch ihre Eltern fragten sich, was passiert war. Ich war ihren Fragen schon zu lange ausgewichen. Jetzt konnte ich ihnen nicht mehr aus dem Weg gehen.

      Eines Abends gingen Clay und ich zu meinen Eltern zum Abendessen. Sie wussten nicht, dass er mitkommen würde. Sie wusste auch noch nicht, dass ich ihn adoptiert hatte. Der Abend würde auf jeden Fall interessant werden.

      Meine Mutter bombardierte mich mit Fragen, sobald sie die Tür öffnete. „Volt, was ist mit Taylor? Hast du sie gefragt? Was ist passiert?“

      Mir graute vor diesem Gespräch, aber ich musste es hinter mich bringen. „Ich erzähle euch alles, wenn wir uns hingesetzt haben. Und ich hoffe, dass es okay ist, dass ich Clay mitgebracht habe?“

      Meine Mutter sah ihn überrascht an. „Natürlich. Natürlich.“

      Wir gingen ins Haus und ich begrüßte meinen Vater. Er war genauso nett zu Clay, wie er es an Thanksgiving gewesen war. Sie mochten ihn beide. Dass ich ihn adoptiert hatte, würde sie wahrscheinlich freuen – das hoffte ich zumindest.

      „Clay, kannst du dir die Hände waschen, bevor wir essen? Ich muss kurz alleine mit meinen Eltern reden.“

      „Okay.“ Er gab keine Widerworte und lief davon. Nun, da er bei mir wohnte, gehorchte er, genau, wie ich es mir gewünscht hatte. Ich war überrascht, wie einfach es war. Ich konnte nur annehmen, dass er Angst hatte, dass ich ihn zum Waisenhaus zurückbringen würde, wenn er mir zu viel Mühe machte.

      Das war lächerlich.

      Meine Mutter fragte sofort wieder nach Taylor. „Volt, was in aller Welt ist los? Wir haben uns so viele Sorgen gemacht.“

      „Zunächst: Taylor und ich haben uns getrennt.“ Es tat immer noch weh, ihren Namen zu sagen. Ich konnte ohne sie nicht schlafen. Ich verbrachte die meiste Zeit damit, an sie zu denken, hoffte, dass es ihr gut ging. Sie hatte den Ring nicht mitgenommen und nun lag er in meinem Nachttischchen. Ich hatte keine Kraft dazu, ihn wegzuwerfen.

      „Was?“, schrie meine Mutter. „Warum?“

      Ich erzählte ihr die Geschichte mit Sara. Es war eine lange Geschichte, und ich hätte sie wahrscheinlich selbst nicht geglaubt, wenn ich sie nicht selbst erlebt hätte.

      „Wow“, sagte mein Vater. „Das ist verrückt.“

      „Ich weiß“, sagte ich. „Wir konnten das einfach nicht klären.“ Ich ließ den Teil aus, dass Taylor mir nicht geglaubt hatte. Ich wusste, dass sie das in schlechtem Licht erscheinen lassen würde. Ich hatte keinen Grund, sie zu beschützen, fühlte mich aber trotzdem dazu verpflichtet. „Und … ich habe Clay adoptiert.“

      Nun war meine Mutter noch mehr schockiert. „Du hast was gemacht?“

      „Schatz, rede leise.“ Mein Vater blickte in Richtung Flur und hoffte, dass Clay den Ausbruch meiner Mutter nicht gehört hatte.

      „Ich habe ihn letzte Woche adoptiert“, erklärte ich. „Er wohnt bei mir. Es läuft gut.“

      „Volt, ein Kind zu adoptieren ist eine ernste Sache“, sagte meine Mutter. „Das solltest du nicht leichtfertig tun.“

      „Ich weiß“, sagte ich ruhig. „Und das habe ich auch nicht getan. Ich habe gut darüber nachgedacht, bevor ich diese Entscheidung getroffen habe.“

      „Du hättest mit uns reden sollen“, sagte mein Vater. „Du hast keine Erfahrung damit, Vater zu sein.“

      „Nun, danke“, sagte ich sarkastisch. „Aber ich bin erwachsen und ich kann meine eigenen Entscheidungen treffen.“

      „Volt“, sagte meine Mutter scharf. „Du hast das nur getan, weil es dir wegen Taylor schlecht geht. Du versuchst, das Loch zu stopfen, das sie hinterlassen hat. Und das ist Clay gegenüber unfair.“

      Ich gab zu, dass es mir wegen Taylor schlecht ging. Es war schwer, überhaupt durch den Tag zu kommen. Aber das war nicht der Grund dafür, dass ich Clay zu mir geholt hatte. „Ich habe ihn adoptiert, weil er zur Familie gehört. Und er sollte bei seiner Familie leben. Dieses Waisenhaus ist kein Ort, in dem er etwas lernen und aufwachsen kann. Ich kann ihm sehr viel mehr geben.“

      „Das ist sehr süß von dir“, sagte meine Mutter. „Du hast ein großes Herz. Aber das ist eine riesengroße Verantwortung. Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee war.“

      „Ich liebe dich, Mom. Und das soll nicht respektlos klingen. Aber, es ist mir egal, was du denkst. Es ist erledigt. Er bleibt bei mir und das ist endgültig. Er ist offiziell dein Enkel und ich hoffe, dass du ihn so behandeln wirst.“

      Meine Eltern blickten einander an, zwischen ihnen wickelte sich ein stilles Gespräch ab. Ihre Augen wurden sanft und seine kurze Zeit später auch. Sie wandten sich mir wieder zu, nun blickten sie herzlicher drein, verstanden, dass es keinen Sinn hatte, gegen mich anzukämpfen.

      „Wir werden ihn lieben, als wäre er unser“, sagte mein Vater.

      „Natürlich werden wir das“, sagte meine Mutter. „Er ist ein süßer Junge.“

      „Danke.“ Das bedeutete mir viel. Ich wollte nicht, dass Clay von seiner Familie wie ein Außenseiter behandelt wurde. Er war wie ein Sohn für mich und ich würde es nicht zulassen, dass ihn jemand anders behandelte.

      Clay kam zurück ins Zimmer. Wir waren letztens einkaufen gegangen und nun hatte er schöne Jeans und ein langärmeliges Oberteil, das ihm tatsächlich passte. Wenn er etwas zurechtgemacht war, sah er gut aus.

      „Volt hat uns die frohe Botschaft verkündet“, sagte meine Mutter. „Wir sind so froh, dass du jetzt zur Familie gehörst.“ Meine Mutter umarmte ihn fest, genau so, wie sie mich immer umarmte. Mein Vater umarmte ihn als Nächster, schenkte ihm von Anfang an väterliche Liebe.

      „Danke“, sagte Clay. „Volt ist ein toller Kerl. Ich weiß, wie viel Glück ich habe.“

      Ich lächelte ihn an, dann legte ich meinen Arm um ihre Schulter. „Wir sind diejenigen, die Glück haben, Kleiner.“
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      Wir saßen auf der Couch und sahen fern, bevor wir ins Bett gingen. Clay hielt eine Schüssel mit Popcorn auf dem Schoss, warf ein Stück in die Luft und fing es mit dem Mund auf. „Booyah.“

      „Beeindruckend“, sagte ich sarkastisch.

      „Dieser Scheiß ist echt schwer.“

      Ich sah ihn böse an.

      „Tut mir leid … keine Schimpfwörter.“

      Ich wandte mich wieder dem Fernseher zu.

      „Also … was ist mit Taylor passiert?“ Er hörte auf, Popcorn in die Luft zu werfen und steckte es sich so in den Mund. Er sprach leise, als würde mich das dazu bringen, zu antworten.

      „Es hat einfach nicht funktioniert.“

      „Warum antwortest du mir nicht einfach?“, fragte er. „Ich bin fast erwachsen. Ich kann mit deiner Antwort umgehen.“

      Er würde nicht aufhören, mir Fragen zu stellen, bis ich ihm antwortete. Und er hatte das Recht, es zu wissen. Sie war auch einmal ein Teil seines Lebens gewesen. „Kurz gesagt habe ich ihr etwas gesagt und sie hat mir nicht geglaubt. Sie hat jemand anderem geglaubt. Als ich bewiesen hatte, dass ich die Wahrheit gesagt hatte, war es zu spät. Ich war so wütend, dass ich nicht mehr mit ihr zusammen sein wollte.“

      „Warum hat sie dir nicht geglaubt?“

      „Ihre beste Freundin hat ihre Seite der Geschichte erzählt. Taylor wusste nicht, wem sie glauben sollte.“

      „Deshalb hast du mit ihr Schluss gemacht?“, fragte er ungläubig.

      „Es war viel schlimmer, als es sich gerade angehört hat.“

      Er aß weiter sein Popcorn, die Kerne knackten in seinem Mund. „Ich mochte Taylor.“

      „Ja … ich auch.“

      „Ich vermisse sie.“

      Bei dieser Aussage vermisste ich sie noch mehr. „Wir schaffen das schon, Clay.“

      „Ich weiß nicht. Ich werde nie vergessen, wie du mich durch das Fenster angesehen hast. Es sah aus, als ob du alles verloren hättest.“

      Ich erinnerte mich an diese Nacht. Sie war wie all die anderen gewesen – nicht auszuhalten.

      „Darf ich etwas sagen?“

      „Wenn ich Nein sage, wirst du es trotzdem sagen.“

      „Ich glaube, dass du zu hart mit ihr ins Gericht gehst. Es ist okay, sauer zu sein … aber mit ihr Schluss zu machen ist etwas zu hart.“

      „Wieso?“ Warum hörte ich auf die Meinung eines Teenagers?

      „Nun … ich war echt sauer auf dich, weil du das Jugendamt gerufen hast. Es war ein Verrat. Ich habe dir vertraut, dass du es nicht tun wirst, und du hast es trotzdem getan. Das hat wirklich wehgetan … aber ich habe verstanden, warum du es getan hast. Irgendwann wusste ich, dass ich mich unfair verhielt. Ich wusste, dass du in einer schwierigen Situation gesteckt hast und keine andere Wahl hattest.“

      Ich wandte mich ihm zu, gerührt von dem, was er sagte.

      „Das klingt ähnlich. Du bist verletzt, weil sie dich verraten hat, aber du verstehst, warum sie es getan hat. Vielleicht solltest du ihr noch eine Chance geben. Ich meine, wenn du sie liebst, sollte es keinen Grund geben, nicht mit ihr zusammen zu sein.“

      Seine Worte trafen mich. Sie sickerten in meine Haut und erreichten mein Herz. Ein Kind, das nichts über Liebe wusste, hatte mir gerade eine Lektion in Sachen Vergebung erteilt.

      „Warte nur nicht zu lange. Du willst deine Chance nicht verpassen.“
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      Taylor

      Nach einem weiteren furchtbaren Tag wollte ich einfach nur nach Hause gehen und in meiner Wohnung sitzen. Ich wollte alleine sein, obwohl ich ständig alleine war. In meiner Wohnung spürte ich Volts Gegenwart noch immer und manchmal tröstete mich das.

      Manchmal zerbrach es mich.

      Meine Schüler zwangen mich, zu lächeln und zu sein, was immer sie brauchten. Aber ohne diese Unterstützung wurde ich wieder zu einer einsamen Person. Ich ließ die Schultern hängen und mir war alles egal. Ich war wochenlang nicht einkaufen gegangen, aber ich war so deprimiert, dass es mir egal war.

      Mir war alles egal.

      Ich wollte Volt anrufen, nur um seine Stimme zu hören. Ich wollte mit ihm reden, wie wir es immer getan hatten, auch wenn es keinen Sinn hatte. Wenn wir nur über das Wetter reden würden, würde mir das reichen. Nicht jeden Tag mit meinem besten Freund zu reden war furchtbar. Der Fakt, dass ich nie wieder mit ihm reden würde, war nur noch schlimmer.

      Als ich an meiner Tür ankam, stand jemand davor. Mit hellblonden Haaren und reumütigen Augen, sie blickte mich mit purer Verzweiflung an. Sie strömte aus ihrer Kleidung.

      Sie nur anzusehen machte mich sauer. Ihr Lächeln hatte mich früher getröstet. Jetzt verabscheute ich sie nur, hasste sie. Ich würde ihr nie vergeben. Mein Herz war zu schwarz, zu kalt, dafür. „Bleib mir verdammt noch mal vom Leib.“ Dieser vulgäre Ausdruck drang mir über die Lippen, als wäre es das Normalste der Welt.

      Sara duckte sich, als hätte ich ihr ins Gesicht geschlagen. „Ich weiß, dass du mich gerade hasst –“

      „Nein. Ich werde dich immer hassen.“ Ich schob sie zur Seite, damit ich meine Tür aufschließen konnte.

      „Taylor, es tut mir leid. Bitte gib mir nur fünf Minuten Zeit, damit ich dir sagen kann, wie leid es mir tut.“

      „Nein danke.“ Ich drückte die Tür auf und ging hinein.

      „Taylor, komm schon. Ich hasse mich für das, was ich getan habe –“

      Ich trat gegen die Tür, damit sie zuging, und schloss sie ab.

      Sie klopfte nicht an und versuchte auch nicht, die Tür aufzumachen. Sie ging still davon, akzeptierte meine Abweisung.

      Ich legte meine Sachen ab und ging sofort unter die Dusche. Das heiße Wasser war wie ein Kokon für meine Wunden. Es wickelte mich ein und hielt mich am Leben. Die Geräusche blockierten die meisten meiner Gedanken. Wenn ich weinte, konnte ich mich selbst nicht hören, weil es gedämpft wurde.

      Dies war jetzt mein Leben. In der Dusche zu weinen.

      So weit war es gekommen.

      Ich musste von vorne anfangen. Ich musste aufstehen und weitermachen. Ich musste das perfekte Leben vergessen, dass ich weggeworfen hatte, und nach vorne blicken. Das klang theoretisch plausibel. Aber in der Realität schien es unmöglich.

      Alles, was ich tun konnte, war hier zu sitzen – und zu weinen.
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      Volt

      Wenn ich alleine war, verschlangen mich meine Gedanken.

      Ich konnte dem Schmerz in meinem Herzen nicht entfliehen. Taylors Gesicht tauchte in meinen Gedanken auf, ihre wunderschönen braunen Haare, die im Kontrast zu ihren blauen Augen standen. Ihre Lippen waren voll und geschwungen, wie ein Bogen. Ich erinnerte mich an jedes Detail, weil es unmöglich war, sie zu vergessen.

      Ich vermisste sie.

      Meine Wut herrschte immer noch vor, baute sich bitter in mir auf. Aber manchmal verschwand sie ganz und nur Sehnsucht blieb zurück. Ich fühlte mich leer.

      Taylor hatte mich nicht kontaktiert. Ich hatte erwartet, dass sie zu meiner Wohnung kommen oder mir wenigstens eine Nachricht schreiben würde. Aber das geschah nie. Als ich den Ring liegen gelassen hatte, wusste sie, dass ich es ernst meinte. Sie wusste, dass ich ihr nach allem, was sie mir angetan hatte, nie einen Antrag machen würde. Sie wusste, dass sie im Unrecht gewesen war, auf Sara zu hören. Sie wusste, dass es falsch gewesen war, an mir zu zweifeln.

      Aber ich hatte trotzdem erwartet, dass sie kämpfen würde.

      Ein Teil von mir war enttäuscht, als sie das nicht tat.

      Und ein anderer Teil war einfach erleichtert.

      Als Clay bei mir eingezogen war, war mein erster Gedanken gewesen, sie anzurufen und ihr zu erzählen, was ich getan hatte. Ich wollte ihre Unterstützung. Ich wollte, dass sie mir sagte, dass ich auch ohne Erfahrung einen Teenager erziehen konnte. Ich musste hören, dass ich das Richtige tat.

      Doch nun würde ich es nie herausfinden.

      Ich saß in meinem Büro an meinem Schreibtisch, als meine Sekretärin mir mitteilte, dass ich Besuch hatte. Mein erster Instinkt war es, an Taylor zu denken. Vielleicht war sie gekommen, um mit mir zu reden, mich in meinem Büro zu überraschen, damit ich nicht weglaufen konnte.

      Mein Herz schlug schneller.

      Aufregung überschwemmte mich.

      Plötzlich war ich außer Atem.

      Ich sagte meiner Sekretärin, dass sie sie hereinschicken sollte, blieb ruhig und gesammelt. Eine unbewegte Miene war wichtig. Da sich an unserer Beziehung nichts geändert hatte, durfte ich ihr nicht den kleinsten Hoffnungsschimmer geben. Ich musste stark bleiben – gleichgültig.

      Die Tür öffnete sich, aber es war nicht Taylor, die hereinkam.

      Es war Sara.

      Meine Aufregung verpuffte. Ich wollte meinen Schreibtisch packen und ihn nach ihr werfen. Ich hasste diese Frau – verabscheute sie. Irgendwie hasste ich sie jedes Mal, wenn ich sie sah, noch mehr.

      Ich verachtete sie.

      „Verschwinde auf der Stelle.“ Ich zeigte auf die Tür, weigerte mich, ihr eine Chance zu geben, mit mir zu reden. Sie hatte mir nichts Wichtiges zu sagen. „Sofort. Oder ich rufe den Sicherheitsdienst und lasse dich rauswerfen.“

      Sie blieb in der Nähe der Tür stehen, zu ängstlich, um näherzukommen.

      „Geh“, bellte ich.

      „Gib mir nur fünf Minuten. Bitte.“

      „Ich schulde dir rein gar nichts.“

      „Es geht um Taylor.“ Sie fand die Kraft, einen Schritt nach vorne zu machen, kam mir näher. Wenn sie zu nah käme, würde ich sie packen und raustragen. „Hör mir einfach zu, okay?“

      Als sie Taylors Namen erwähnte, spannte sich mein Körper besorgt an. Vielleicht wollte sie mich damit nur ködern, aber es funktionierte. „Geht es ihr gut?“ Meine Stimme wurde automatisch sanfter, zeigte die Liebe, die nie sterben würde.

      „Es geht ihr … furchtbar.“ Sie kam noch näher zu meinem Tisch, nun, da meine Wut gebändigt war. „Sie ist am Boden zerstört.“

      „Aber sie ist nicht verletzt? Nicht krank?“

      „Ich weiß es nicht. Ich habe sie noch nie so am Boden zerstört gesehen.“

      Also waren sie immer noch Freunde? Unglaublich.

      „Ich bin hergekommen, um dich zu bitten, ihr noch eine Chance zu geben. Ich bin der Grund, warum ihr zwei nicht mehr zusammen seid und das ist einfach falsch. Sie liebt dich. Du liebst sie. Bitte, vergib ihr. Es ist nicht ihre Schuld.“

      „Hat sie dich hergeschickt?“, fragte ich ungläubig.

      „Nein.“ Sie schlug die Augen nieder. „Sie weigert sich, mit mir zu reden …“

      Also hatte Taylor wenigstens eine Sache gelernt.

      „Sie sagt, dass sie mich nie wiedersehen will. Sie hasst mich.“ Ihre Unterlippe zitterte. „Wir sind keine Freunde mehr.“

      „Gut so“, sagte ich gereizt. „Taylor verdient was Besseres.“

      Sie starrte ein paar Sekunden zu Boden, bevor sie mich wieder ansah. „Muriel –“

      „Nenn. Mich. Nicht. So.“

      Sie nickte und räusperte sich. „Volt, bitte gib ihr noch eine Chance. Ich habe sie hereingelegt. Ich habe sie angelogen. Ich habe sie manipuliert. Ich habe ihre vertrauensvolle Natur ausgenutzt und gegen sie benutzt. Sie hat nichts falsch gemacht. Sie wollte mir nur eine Chance geben …“

      „Ich kann nicht glauben, dass du sie so angelogen hast.“ Ich schüttelte den Kopf. „Wenn ich es nicht aufgenommen hätte, hätte sie es nie herausgefunden. Du redest nur mit mir, weil du denkst, dass sie dir vergibt, wenn ich wieder mit ihr zusammenkomme. Du hättest ihr nie die Wahrheit gesagt. Du hättest deinen Willen bekommen und Taylor hätte die Liebe ihres Lebens trotzdem verloren. Das ist komplett egoistisch. Du denkst, dass dir vergeben wird, wenn du das wieder reparierst.“

      Sie hielt ihre Hände vor ihrer Hüfte zusammen. „Taylor wird mir das nie verzeihen. Selbst wenn ich ein Wunder vollbringe und dich zu ihr bringe und du ihr einen Antrag machst, wird sie mir nicht vergeben. Es ist zu spät, mich zu retten. Vorbei ist vorbei. Ich werde immer mit den Konsequenzen leben müssen.“

      Es war das erste Mal, dass ich sie nicht hasste, wenn auch nur eine Sekunde lang. „Ich verstehe nicht, warum du das überhaupt getan hast …“

      „Ehrlich gesagt, weiß ich das auch nicht. Ich glaube, dass ich Taylor nicht verlieren wollte. Wenn sie dich geheiratet hätte, wäre ich auf der Strecke geblieben. Ich wäre immer daran erinnert worden, dass sie den Märchenprinzen bekommen hatte und ich alleine war. Ich … es wäre nicht zu meinen Gunsten gewesen.“

      Mir kamen Fragen in den Sinn, die ich nie gestellt hatte. Es hatte nie eine Möglichkeit gegeben, dieses Wissen zu erlangen. Aber jetzt schon. „Warum? Warum hast du mich betrogen? Ich dachte, wir wären glücklich.“

      Bei dieser Frage zuckte sie zusammen, weil sie sie nicht erwartet hatte. „Ich … ich weiß es nicht.“

      „Du weißt es nicht?“, fragte ich überrascht. „Habe ich dir nicht genug gegeben? War ich schlecht im Bett?“

      „Nein, natürlich nicht“, flüsterte sie. „Leo hat mich angerufen und wir haben uns wieder unterhalten. Alte Gefühle sind wieder hochgekommen und ich konnte ihm nicht von dir erzählen. Und dann führte eins zum anderen … es ist einfach passiert.“

      Ich schüttelte enttäuscht meinen Kopf. Ich hatte gehofft, dass sie einen Grund gehabt hatte. Ich hatte gehofft, dass ich etwas getan hatte, um sie dazu zu bringen. Aber der Fakt, dass es keinen gab, machte alles noch schlimmer. Als sie mir gesagt hatte, dass sie mich liebte, hatte sie es nicht gemeint. Als sie mit mir geschlafen hatte, war es nur ein Spiel gewesen. Es war deprimierend.

      „Taylor würde dir das nie antun. Sie hat mir ein Jahr lang von dir erzählt, bevor ich wusste, wer du bist. Glaub mir, sie ist unsterblich in dich verliebt. Für sie bist du der tollste Mann auf der Welt. Sie ist hoffnungslos und herzergreifend in dich verliebt. Bitte gib ihr noch eine Chance.“

      „Warum sollte ich?“, fragte ich kalt. „Sie hat mir nicht geglaubt. Wenn sie mich so sehr liebt, sollte sie mir mehr vertrauen.“

      „Es war eine schwere Situation. Falls es dir noch nicht aufgefallen ist, ich bin eine gute Lügnerin. Ich habe mit dir gespielt und mit ihr auch … du weißt, wie einfach es ist, in die Irre geführt zu werden.“

      Ja, das war offensichtlich.

      „Volt, bitte. Ich weiß, dass du sie liebst. Und sie liebt dich.“ Sie hielt ihre Hände vor die Brust, bettelte mich an.

      „Warum tust du das?“

      „Das habe ich dir doch schon gesagt“, flüsterte sie. „Ich will das für sie wieder reparieren. Es ist das Geringste, was ich tun kann.“

      „Und du willst, dass ich ein gutes Wort für dich einlege?“ Sie musste etwas wollen. Menschen wie sie taten nichts ohne Grund.

      „Nein. Das musst du nicht. Es würde eh keinen Unterschied machen.“

      Ich starrte sie an und sah die Ehrlichkeit in ihren Augen.

      „Denk einfach nur darüber nach. Es gibt keinen guten Grund, warum zwei Menschen, die sich lieben, nicht zusammen sein sollten. Und Liebe war für keinen von euch je ein Problem.“ Sie ging schweigend und wandte sich zur Tür. Ihr Kopf war noch immer beschämt geneigt.

      Ich sah zu, wie sie ging, ohne mich von ihr zu verabschieden. Die Tür fiel mit einem Klicken ins Schloss und ich war wieder mit meinen Gedanken alleine. Ich ließ mich wieder auf meinen Stuhl sinken und starrte auf meinen dunklen Bildschirm. Das Gespräch spielte sich immer wieder in Echtzeit in meinem Kopf ab. Ich dachte viel nach. Was sollte ich tun? Was sollte ich nicht tun? Sollte ich die Dinge so lassen, wie sie waren? Oder sollte ich mich zusammenraufen und zu der Frau zurückkehren, die ich liebte?
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      Ich war endlich im Supermarkt und holte ein paar Sachen. Wenn ich nicht bald etwas Richtiges aß, würde ich ohnmächtig werden und nie wieder aufwachen. Ich packte Aufschnitt, Brot und ein paar Dosen Suppe ein. Meine Muskeln waren durch das absolute Nichtstun der letzten Wochen schwach geworden, und so konnte ich die Taschen kaum tragen.

      Ich hatte meine Schultasche noch dabei und trug in jeder Hand eine Tasche mit Lebensmitteln. Meine Schultern schrien unter dem Gewicht, weil sie keine Kraft hatten. Ich nahm den Aufzug zu meinem Stockwerk, aber selbst das war schwer.

      Nachdem sich die Tür geöffnet hatte, trug ich alles in meine Wohnung. Aber eine Tasche war durch das Gewicht der Suppendosen kurz davor, aufzureißen. Wenn ich mich nicht beeilte, würde sie ganz aufreißen und alles würde sich auf dem Boden verteilen. Dann würde ich die Dosen aufsammeln und einzeln tragen müssen.

      Die Tasche dehnte sich weiter und ich wusste, dass ich es nicht rechtzeitig schaffen würde. Ich rannte fast zur Tür, meine Augen auf die Tasche gerichtet. Ich schaffte es nicht rechtzeitig und die Tasche riss ganz auf, sodass fünf Suppendosen vor meiner Wohnung in alle Richtungen rollten. Ich starrte auf den Boden und sah zu, wie auch eine Milchtüte herausfiel.

      Alle Motivation erstarb in mir. Ich hatte Wochen gebraucht, um überhaupt zum Supermarkt zu gehen. Nun, da ich das geschafft hatte, ging alles schief. Plötzlich war mir alles egal. Ich schrie mich selbst an und glitt dann vor meiner Tür auf den Boden. Es war dumm, deshalb zu weinen, aber es war alles, was ich tun konnte. Mich zusammenzurollen und einfach nur zu weinen.

      Schritte erklangen und jemand hob die Dosen auf. Ich sah nicht auf, sondern beobachtete nur seine Schuhe. Es waren schwarze Vans, etwas, was Volt ab und zu trug. Er nahm jede Dose und stellte sie neben mich auf den Boden, neben die Tasche, die ganz geblieben war.

      „Danke …“ Meine Stimme war so leise, dass er sie wahrscheinlich gar nicht hörte.

      Er setzte sich neben mich, gefährlich nah für einen Fremden. „Gern geschehen.“

      Ich erkannte die Stimme wieder. Sie begleitete meine Träume. Sie war in all meinen Fantasien. Sie war das Lied, dass ich in meinem Kopf hörte, wenn ich zur Arbeit ging. Ich drehte langsam meinen Kopf, wollte keine Hoffnung schöpfen. Wenn er es wirklich war, würde ich weinen. Noch mehr, als es sowieso schon der Fall war.

      Meine Augen fanden die seinen und ich sah den Mann meiner Träume. Ich sah den Mann, den ich noch immer liebte. Den Mann, den ich weggeworfen hatte. Ich wandte mich schnell ab, weil mir noch mehr Tränen in die Augen stiegen. Ich sah furchtbar aus und es war mir peinlich, dass er mich so sah. Ich konnte nicht einmal die Einkaufstüten tragen, weil ich so schwach war.

      „Hey.“ Er griff sanft nach meinem Kinn und zwang mich, ihn wieder anzusehen.

      Unsere Gesichter waren nah beieinander, und seine Berührung war himmlisch. Es war das erste Mal seit Wochen, dass ich mich gut fühlte. Es war das erste Mal, dass ich tief durchatmen konnte, ohne zu zittern. „Hey.“

      Seine Finger strichen sanft über meine Wange, schenkten mir die Art der Zuneigung, die ich jeden Tag bekommen hatte. „Ich vermisse dich.“

      Anstatt, dass ich mich besser fühlte, taten diese Worte noch mehr weh. „Das ist so schwer für mich, Volt. Ich war noch nie die Art von Frau, die wegen eines Mannes weint. Ich war nie jemand, der sein Leben aufgibt, wenn er verlassen wird. Ich war nie das Fräulein in Not. Aber genau das bin ich gerade. Ich komme kaum klar und ich bin nicht sicher, ob ich mich je wieder fangen werde. Wenn das hier nichts bedeutet und du nur einsam bist, geh bitte. Du machst es mir sonst nur noch viel schwerer.“

      Sein Daumen wanderte meine Wange hinab, bis er an meinem Mundwinkel innehielt. Er sah mich mitleidig an, bevor er sich zu mir lehnte und mir einen sanften Kuss gab, ein Kuss voller Schmerz.

      Unsere Lippen bewegten sich miteinander. Sie berührten sich – gerade so.

      „Ich bin einsam“, flüsterte er gegen meinen Mund. „Aber ich fühle mich ohne dich auch miserabel. Und das bedeutet etwas.“

      Ich atmete tief ein, sodass mir die Rippen wehtaten. Tränen flossen mir über die Wangen, fielen wie Tropfen in einem Wasserfall.

      Er wischte sie mit seinem Daumen weg. „Es tut mir so leid.“

      „Dir sollte nichts leidtun“, flüsterte ich. „Es war meine Schuld.“

      „Es tut mir leid, dass ich gegangen bin. Ich hätte bleiben sollen. Ich hätte das mit dir ausdiskutieren sollen.“

      „Nein, du hattest jedes Recht, sauer zu sein. Ich war die Dumme. Ich war der Idiot, der alles geglaubt hat, was diese dumme Schlampe gesagt hat.“

      Volt lächelte leicht. „Ich bin froh, dass sich dieser Spitzname einbürgert.“

      Ich lachte das erste Mal seit Wochen. Es fühlte sich in meiner Brust gut an. Es fühlte sich überall gut an.

      „Und es ist okay. Ich hätte mehr Verständnis zeigen müssen.“

      Als Antwort schüttelte ich meinen Kopf.

      „Ich vergebe dir, Baby. Ich will, dass wir das hinter uns lassen– wenn du mich noch willst.“

      Wenn ich ihn noch wollte? War er verrückt? „Natürlich will ich dich noch.“ Ich lehnte mich an seine Brust und umarmte ihn fest, hieß seinen Duft, der mich einhüllte, willkommen. Sein Hemd roch nach Minze und Winter. Sein Körper war so warm wie eine eigene Heizung, und hieß mich willkommen, als gehörte ich hierher.

      Volt legte sein Kinn auf meinen Kopf und strich mit seinen Fingern durch meine Haare. „Tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe.“

      „Schon okay.“

      „Jetzt bin ich da.“ Er presste seine Lippen auf meine Stirn und küsste mich. „Und ich gehe nirgendwohin.“

      [image: ]

      Volt machte mir etwas zum Essen und servierte es mir, als ich auf der Couch saß.

      „Ich habe keinen Hunger.“

      „Baby, iss was.“ Er setzte sich neben mich und hielt mir den Teller hin. Es war ein Grilled Cheese Sandwich und dazu Tomatensuppe, genau das, was er an Weihnachten für Clay gemacht hatte. „Ich weiß, dass du nicht genug gegessen hast.“ Er blickte auf meine Arme, die gefährlich dünn waren.

      Ich nahm ein paar Löffel von der Suppe und aß langsam, weil ich nicht mehr ans Kauen gewöhnt war.

      Volt saß neben mir und beobachtete jede meiner Bewegungen. „Wenn du wieder zu Kräften gekommen bist, können wir zu den guten Dingen übergehen.“ Er zwinkerte mir zu und drückte dann meinen Oberschenkel.

      Ich aß schneller, versuchte alles so schnell wie möglich zu vertilgen.

      Volt lachte. „Du hast mich genauso vermisst, wie ich dich.“

      Ich stellte den leeren Teller auf den Couchtisch und warf mich sofort in seine Arme. Sex war mir egal, aber ich wollte mit ihm kuscheln. Ich wollte, dass er mich für immer festhielt und mich nie wieder losließ. Ich wollte auf seiner Brust schlafen, wie früher immer, mich genauso wohl fühlen, was ich früher für selbstverständlich gehalten hatte.

      Er lehnte sich auf der Couch zurück und zog die Decke über uns. Seine Hand wanderte zu meinen Haaren und er beobachtete mich mit besorgten Augen.

      Ich war so froh, ihn unter mir zu spüren, dass ich kaum atmen konnte. „Ich bin so froh, dass du hier bist. Ich hätte nie gedacht, dass du kommen würdest.“

      „Es tut mir leid, dass ich so lange gebraucht habe.“

      Er hatte jedes Recht, sauer zu sein. Ich nahm ihm das nicht übel. „Es überrascht mich, dass du deine Meinung geändert hast. Du warst so sauer.“

      Seine Finger hielten in meinen Haaren inne. „Nun, Sara hat mich besucht.“

      Als ihr Name erwähnt wurde, zuckte ich zusammen. „Was wollte sie?“

      „Sie hat mich gebeten, dir zu verzeihen. Sie hat gesagt, dass du mich wirklich liebst und noch eine Chance verdienst.“

      Das hatte sie getan? Ich konnte nicht glauben, was ich da hörte.

      Volt hörte meine unausgesprochenen Worte. „Ich war auch überrascht. Sie hat gesagt, dass du ohne mich nicht klarkommen würdest. Und sie sagte, dass wir zusammen sein sollten, weil wir einander lieben. Dass alles andere egal wäre.“

      „Und warum hat sie das getan?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, dass sie es für dich wieder in Ordnung bringen wollte.“

      „Weil ihr Plan nach hinten losgegangen ist?“, zischte ich.

      „Ich glaube, dass sie wollte, dass ich bei dir ein gutes Wort für sie einlege. Aber ich weiß nicht, ob ich das kann.“

      „Wie kann es das wieder gut machen, was sie getan hat?“, fragte ich kühl. „Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte sie uns nie die Wahrheit gesagt.“

      „Nein. Wahrscheinlich nicht.“

      „Als ob ich ihr je vergeben würde.“

      Volt schwieg, streichelte aber meine Haare weiter. „Ich habe noch mehr Neuigkeiten. Ich weiß nicht, wie du das verkraften wirst.“

      Wenn er mit jemand anderem geschlafen hatte, wollte ich das nicht wissen. Ich wollte die ganze Sache einfach vergessen und so tun, als wäre es nie passiert. Wir konnten einfach da weitermachen, wo wir aufgehört hatten und nach vorne blicken. „Was?“

      „Ich habe Clay adoptiert.“

      Ich hörte, was er sagte, konnte es aber nicht verarbeiten. Ich setzte mich auf und sah auf ihn herab, weil ich die Bestätigung in seinen Augen sehen musste. Als ich genau das fand, schnappte ich nach Luft. „Ehrlich?“

      Er nickte, ein leichtes Lächeln auf seinen Lippen. „Vor etwa einer Woche.“

      „Was hat dich dazu gebracht?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Er ist meine Familie. Er sollte bei mir wohnen.“

      Es war eine unglaublich süße Tat. Ich bewunderte ihn dafür. „Denkst du, dass du damit umgehen kannst?“

      „Bis jetzt komme ich ganz gut klar“, sagte er. „Und außerdem habe ich ja Hilfe.“ Seine Hand wanderte meinen Rücken hinauf und er zog mich näher an sich. „Ich habe eine sexy Lehrerin an meiner Seite, die mir etwas über Teenager beibringen kann.“

      Wenn er mir das im Voraus erzählt hätte, hätte ich ihn wahrscheinlich vor der Verantwortung gewarnt. Der Vormund eines Kindes zu sein war etwas ganz anderes, als ihm eine Stunde am Tag Nachhilfe zu geben. Aber da es schon geschehen war, konnte ich ihn nur unterstützen. „Ich bin nicht sicher, ob du meine Hilfe überhaupt brauchst.“

      „Das sehe ich anders. Clay hatte nie eine Mutter. Er braucht eine Mutterfigur in seinem Leben.“

      „Und du denkst, dass ich dafür die beste Kandidatin bin?“

      „Ja.“ Er zog mich näher an seine Brust. „Du bist die einzige Kandidatin für diesen Job.“

      „Nun, es wäre mir eine Ehre.“

      „Und vielleicht machen wir noch ein paar Eigene.“ Er wackelte mit seinen Augenbrauen.

      „Das klingt gut.“ Ich versuchte, den Moment so gut wie möglich zu genießen. Letzte Nacht hatte ich alleine in meinem Bett geschlafen und versucht, nicht zu weinen. Nun hatte ich mein Leben zurück. Ich hatte Volt zurück. Irgendwie war es besser als je zuvor. Irgendwie war es noch schöner. Und nun, da es so war, würde ich ihn nie wieder loslassen. „Willst du gleich üben?“

      Seine Augen strahlten vor Aufregung. „Ich bin ein bisschen eingerostet. Vielleicht sollten wir ausprobieren, ob noch alles funktioniert.“

      Wollte er mir damit sagen, dass er mit niemand anderem geschlafen hatte? Denn wenn er das nicht getan hatte, würde das alles noch tausendmal besser machen. Doch wenn es nicht so war, wollte ich nichts darüber wissen. Ich wollte kein einziges Wort darüber hören.

      Volt sah das Zögern in seinen Augen. „Nur du.“

      „Ja?“ Mein Atem entwich ruckartig meiner Brust. Ich hatte vor Angst die Luft angehalten, nicht darauf vorbereitet, die Antwort auf eine Frage zu bekommen, die ich nie gestellt hatte.

      „Ja. Ich habe diese Frau in einer Bar kennengelernt, und sie wollte mit mir ins Bett, aber … ich wollte das nicht. Also bin ich einfach Heim gegangen. Ich war so wütend, dass ich es nicht tun konnte. Aber mein Körper gehörte noch dir – selbst wenn mein Geist zu wütend war, um das zu verstehen.“

      Das war Musik in meinen Ohren.

      Er sah die Erleichterung in meinen Augen. „Ich komme nicht von dir los, Taylor. Du musst dir nie Gedanken darüber machen, dass ich nach jemand anderem suchen könnte. Denn ich bin hoffnungslos von dir besessen. Schon seit ich dich das erste Mal gesehen habe. Und ich glaube, dass ich dich noch länger liebe.“
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      Volt

      Taylor und ich betraten die Wohnung, die Tasche mit ihren Sachen hing über meiner Schulter. „Clay, ich bin zu Hause.“ Der Fernseher im Wohnzimmer lief und ich hörte den Klang eines Autorennens. Er musste ein Videospiel spielen.

      „Hey.“

      „Es ist fast zehn, Clay. Du solltest im Bett sein.“ Ich hielt Taylors Hand, als wir das Wohnzimmer betraten.

      Er hatte uns den Rücken zugewandte und saß auf der Couch. „Okay. Was auch immer.“ Er drückte ein paar Tasten auf dem Controller und schaltete den Fernseher aus. „Ich hatte gehofft, dass du erst später Heim kommen würdest.“ Er stand von der Couch auf, um mich zu begrüßen. „Oh, Wow.“ Er sah Taylor mit großen Augen an. „Du bist wieder da.“

      „Das bin ich.“ Taylor drückte meine Hand.

      „Ich habe deinen Rat angenommen, Kleiner. Ich bin gegangen und habe mir mein Mädchen zurückgeholt“, sagte ich.

      „Gut“, sagte Clay. „Deine ständiges Rumgeheule hat mir auch echt gereicht.“ Er ging zu Taylor und umarmt sie. Es war eine lange Umarmung, die einige Sekunden andauerte, bevor er endlich einen Schritt zurückmachte. „Ich bin froh, dass du wieder da bist. Ohne dich war es nicht das Gleiche.“

      „Aww“, flüsterte Taylor. „Ich bin froh, wieder hier zu sein – bei euch beiden.“

      „Sie wird eine Weile hier bleiben“, sagte ich. „Ist das Okay für dich?“ Ich war der Erwachsene und konnte tun, was ich wollte, aber das hier war nun auch Clays zu Hause. Ich wollte, dass er sich wohlfühlte.

      „Ja, natürlich“, sagte er. „Ich bin froh, dass mein Zimmer am anderen Ende der Wohnung ist.“ Er lachte und ging dann wieder zum Sofa. Er legte den Controller weg und räumte auf, damit alles wieder so aussah wie vorher.

      „Wow“, flüsterte Taylor. „Du hast ihn gut trainiert.“

      „Ehrlich gesagt habe ich gar nichts getan.“ Er hatte das alles alleine gemacht.

      „Nun, ich mache mich bettfertig.“ Taylor nahm mir die Tasche von der Schulter. „Bis ganz bald.“

      „Okay.“

      Sie gab mir einen Kuss, bevor sie den Flur entlangging.

      Ich blickte ihr hinterher, dankbar, dass sie keine Erinnerung der Vergangenheit war.

      Als sich die Schlafzimmertür schloss, wandte ich mich Clay zu. „Danke für den guten Rat.“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich bin sehr weise für mein Alter. Was soll ich sagen?“

      Ich lachte. „Ja, ich denke, das bist du.“

      Er steckte seine Hände in die Taschen seiner Sporthose. All seine Kleider waren neu und ich konnte kaum glauben, wie anders er aussah. Eine neue Ausstattung, eine Dusche, und eine neue Frisur hatten ihn zu einer anderen Person gemacht.

      „Was würdest du davon halten, wenn sie hier wohnen würde?“

      „Für immer?“

      Ich nickte. „Wäre es dir lieber, wenn es eine Weile lang nur wir zwei wären?“

      „Volt, es ist deine Wohnung. Tu, was du willst.“

      „Es ist unsere Wohnung, Clay. Du darfst jetzt immer mitreden.“

      Seine Augen wurden sanft, obwohl er versuchte, es zu verstecken.

      „Was denkst du?“

      „Ich mag Taylor. Es stört mich nicht, wenn sie hier ist.“

      „Bist du da sicher?“, fragte ich. „Denn dann werde ich sie fragen. Wenn du noch nicht so weit bist, ist das absolut in Ordnung.“

      „Ja, ich will, dass sie hier ist.“

      „Ja?“

      Er nickte.

      „Okay. Dann werde ich sie fragen.“

      „Ich denke, dass das eine gute Idee ist. Sie kann kochen, nicht wahr?“

      Ich verdrehte die Augen. „Willst du deshalb, dass sie einzieht? Ich koche nämlich auch für dich.“

      „Aber ich kann nicht jeden Tag Grilled Cheese Sandwiches essen. Dann kann ich nie wieder aufs Klo.“

      Jetzt musste ich richtig lachen. „Ja, sie kann definitiv besser kochen.“

      „Dann sorg dafür, dass sie morgen einzieht.“

      „Okay, ich werde fragen.“

      Er nickte und lief davon. „Ich freue mich für dich, Volt. Du verdienst das.“

      Mein Herz schmerzte, als er das sagte. „Danke …“

      „Wir sehen uns morgen Früh.“ Er nickte mir zu und ging dann in sein Zimmer.

      Ich hörte, wie sich die Tür schloss, bevor ich ins Schlafzimmer ging, wo Taylor auf mich wartete. Sie hatte schon eins meiner T-Shirts an und trug darunter nur ihr Höschen. Sie war dünner als früher, aber noch genauso sexy.

      „Alles in Ordnung?“, fragte sie.

      „Ja.“ Ich zog mich bis auf meine Boxershorts aus und kroch neben sie ins Bett. Unsere Beine verschlangen sich ineinander und unsere Arme taten es ihnen gleich, hielten sich an allem fest, was sie packen konnten. Wir waren ineinander verschlungen. Nun, da ich sie wiederhatte, würde ich sie jede Nacht lieben. Ich wollte sie wertschätzen und sie nie loslassen. Ich wollte mit ihr glücklich bis ans Ende meiner Tage mit ihr leben. „Ich habe ihn gefragt, ob es in Ordnung für ihn ist, wenn du bei uns einziehst.“

      Sie zuckte in meinen Armen zusammen, überrascht und aufgeregt. „Und was hat er gesagt?“

      „Er hat gesagt, dass er die Idee toll findet. Dann hat er gefragt, ob du kochen kannst.“

      Sie lachte. „Ich kenne mich in der Küche aus.“

      „Ich glaube, wir brauchen dich beide – aber aus verschiedenen Gründen.“

      Sie starrte mich an, ihr Gesicht nah an meinem. Sie wartete darauf, meine Frage in Worte zu fassen, es offiziell zu machen.

      „Baby, ziehst du bei mir ein?“

      Anstatt zu lächeln, wie ich es erwartet hatte, traten ihr Tränen in die Augen. Ein lautes Schniefen erklang und sie zerfloss neben mir. Nicht in der Lage, zu sprechen, nickte sie einfach nur.

      Ohne dass ich es realisiert hatte, waren mir Tränen in die Augen getreten. Ich fühlte mich schuldig, weil ich ihr das Leben zur Hölle gemacht hatte. Und ich fühlte mich furchtbar, weil ich selbst durch die Hölle gegangen war. „Ab jetzt sind es nur wir zwei. Du und ich.“

      Sie nickte, ihre Augen noch immer noch voller Tränen. „Du und ich.“
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      Clay hob eine Kiste vom Boden auf und stöhnte. „Heilige Scheiße. Was ist da drin?“

      „Clay“, sagte ich warnend.

      „Ich meine … heiliger Strohsack. Was ist da drin?“ Er verdrehte die Augen, weil ich ihn für sein Fluchen gescholten hatte.

      Taylor lachte. „Schuhe. Steht auf der Seite.“

      Clay hielt die Kiste nah an seine Brust, benutzte seine Bauchmuskeln, damit er sie besser tragen konnte. „Wo kommt die hin?“

      „Stell sie ins Büro“, sagte Taylor.

      „Was?“, fragte ich. „Deine Schuhe kommen in mein Büro?“

      „Nun, sie kommen in den Schrank in deinem Büro“, sagte sie.

      Meine Räuberhöhle verwandelte sich langsam in ein Damenbekleidungsgeschäft.

      „Ich kann sie auch in unserem Zimmer unterbringen“, sagte sie. „Aber ich muss erst noch Platz schaffen.“

      Und dann würden meine Sachen unterm Bett verschwinden oder so. „Ja, bring sie ins Büro.“

      „Okay.“ Clay trug die Kiste den Flur entlang.

      „Baby, du hast so viel Scheiß.“

      „Pst!“ Sie legte ihren Zeigefinger auf die Lippen. „Clay wird noch hören, wie du fluchst.“

      „Das habe ich gehört!“, rief Clay durch den Flur.

      „Verdammt“, flüsterte ich.

      „Das habe ich auch gehört“, brüllte Clay zurück.

      Ich verdrehte die Augen. „Der Junge würde eine Stecknadel fallen hören.“

      Taylor lachte und nahm dann die nächste Kiste vom Stapel. Sie warf einen Blick auf die Seite, um das Label lesen zu können, nicht sicher, was darin war.

      Ich blieb still und beobachtete sie.

      „Was ist da drin?“ Sie hob die Kiste hoch und merkte, dass sie leicht war.

      „Ich weiß es nicht“, sagte ich und zuckte mit den Schultern. „Du hast sie gepackt.“

      „Ich habe all meine Sachen beschriftet. Also kann ich sie nicht gepackt haben.“

      „Nun, ich habe damit nichts zu tun“, sagte ich. „Ich habe sie nicht hergebracht.“

      Sie öffnete den Deckel, durchtrennte das Klebeband. Sie musste all ihre Kraft aufwenden, weil sie so gut zugeklebt war. Als sie es endlich schaffte, starrte sie das Styropor darin an. „Vielleicht ist es nur zusätzliches Verpackungsmaterial.“

      Ich beobachtete sie.

      Sie steckte ihre Hand hinein und bewegte sie hin und her, bis sie etwas fand. „Nein. Da ist etwas drin. Was zur Hölle ist das? Vielleicht habe ich es schon vor langer Zeit gepackt und vergessen.“ Sie zog die kleine schwarze Box heraus, die gleiche Box, die ich ihr schon einmal gegeben hatte.

      Sie hielt die Box in der Hand und wurde still, als sie sie ansah. Ihre Hand zitterte leicht, bevor sie sie mit der anderen Hand festhielt. Sie starrte sie schockiert an, nicht in der Lage, zu verarbeiten, was genau geschah.

      Sie blickte mich an, in ihrem Gesicht konnte ich sehen, dass sie wusste, was geschah. Ihre Augen wussten, was es war. Sie wusste genau, was geschah. Ihr traten sofort Tränen in die Augen, als es sie traf.

      Ich kniete mich neben sie und nahm ihr die Box aus der Hand. Sie zitterte immer noch.

      „Oh mein Gott …“ Sie hielt sich eine Hand vor den Mund. „Oh mein verdammter Gott.“

      Ich drehte die Box und öffnete sie, sodass sie den Diamantring darin sehen konnte, den ich ihr vor ein paar Monaten gekauft hatte. Meine Hand zitterte nicht, als ich ihn ihr hinhielt. Der Moment fühlte sich richtig an. Und gleichzeitig nicht. Ich hätte dies schon vor langer Zeit tun sollen. „Taylor Thomas, willst du mich heiraten?“

      „Ah!“ Sie schrie, ihre Hände vorm Gesicht, ihr Ausdruck von Emotionen überflutet.

      Ohne darauf zu warten, dass sie Ja sagte, nahm ich den Ring heraus und nahm ihre linke Hand.

      „Ja.“ Sie schluchzte, als ich ihr den Ring auf den Finger steckte. „Ja. Ich will dich heiraten. Natürlich will ich dich heiraten.“

      Er passte perfekt auf ihren Ringfinger, wunderschön und genau richtig. Der Diamant glitzerte im Licht, warf Regenbogenfarben an die Wand. Wenn sie sich bewegte, schillerte er. Er sah perfekt an ihr aus. Er würde den Rest ihres Lebens perfekt an ihr aussehen.

      Sie streckte ihre Hand aus und starrte ihn an. „Oh mein Gott, er ist wunderschön. Ich liebe ihn.“ Ihre Augen leuchteten bei dem Anblick wie ein glänzender Schatz und das Licht, dass sie ausstrahlte, konnte von keinem Schatten verdunkelt werden. Es war wahres Glück, das gleiche Gefühl, dass ich auch in meinem Herzen wiederfand.

      „Das freut mich.“

      Endlich sah sie mich an, sie hatte sich so auf den Ring konzentriert, dass ich in den Hintergrund getreten war. „Ich kann das nicht glauben …“

      Es war der perfekte Plan gewesen. Weil ich ihr davon erzählt hatte, als wir uns getrennt hatten, wusste ich, dass sie es nicht erwarten würde. Aber ich wollte es trotzdem so machen. Nichts hätte perfekter sein können.

      „Ich liebe dich.“ Sie schlang ihre Arme um meinen Nacken und küsste mich.

      „Ich liebe dich auch, Baby.“

      Sie hielt mich fest, drückte mich, mit ihrer wenigen Kraft. Sie begann wieder zu weinen, schluchzte in meine Brust. „Ich kann es kaum erwarten, mein Leben mit dir zu teilen, Muriel Rosenthal.“

      Obwohl es ein ernster Moment war, lachte ich. „Lass uns bei Volt bleiben.“

      „Was immer du willst, Verlobter.“

      Ich küsste ihre Stirn und fühlte, wie sie zitterte. Dies war der Anfang eines glücklichen und gemeinsamen Lebens. Ich würde nie vergessen, was sie gesagt hatte, als wir uns das erste Mal getroffen hatten. Sie hatte meine Casanovafassade durchschaut und gesehen, dass ich tief drinnen litt. „Du hast mich so glücklich gemacht, dass ich vergessen hatte, wie es war, anders zu fühlen.“

      Sie ließ mich los und sah mir in die Augen, als sie ihre eigenen Worte wiedererkannte.

      „Und deshalb wusste ich, dass du die Richtige bist.“

      Eine neue Welle der Tränen überkam sie.

      Ich hatte nie gewusst, dass Weinen so schön sein konnte. Ich hatte es immer nur als nervig empfunden. Aber wenn sie weinte, bedeutete es so viel. Wenn sie vor Freude weinte, machte mich das glücklich.

      Clay stand neben uns, mein Handy in der Hand. Er hatte das Ganze aufgenommen, ohne dass sie es gewusst hatte. „Warte mal. Dein richtiger Name ist Muriel?“

      Mein freudiger Gesichtsausdruck verwandelte sich in Irritation. Ich warf Taylor einen gespielt bösen Blick zu.

      Ein schuldiges Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. „Ups.“
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      Volt

      Etwa fünftausend Menschen saßen in vielen Reihen auf Klappstühlen, die auf die Bühne vor der Universität blickten. Studenten gingen vorbei, legten ihre Troddeln auf die andere Seite, und bekamen ihr Zeugnis vom Präsidenten der Universität überreicht.

      „Clay Rosenthal.“

      Wir sprangen in der ersten Reihe auf und klatschten. Mein Vater steckte einen Finger in den Mund und pfiff laut. Meine Mutter tupfte ihre Augen mit einem Taschentuch ab. „Mein Enkel …“

      Taylor klatschte fester als alle anderen. „Gut gemacht Clay!“ Ihre Eltern standen neben ihr und jubelten genauso laut wie sie.

      Clay schüttelte dem Präsidenten die Hand und nahm seine Urkunde entgegen. Dann legte er die Troddel auf die andere Seite, was ihn offiziell zum Absolventen machte. Er fand mich in der Menge und winkte, ein Lächeln auf dem Gesicht.

      Und dann traf es mich.

      Ich war nicht der emotionale Typ.

      Aber ich zerfloss förmlich.

      Meine Augen füllten sich mit Tränen, weil ich so unglaublich stolz war. Er hatte ganz unten angefangen und sich bis ganz nach oben hochgearbeitet. Nun ging er über die Bühne und trug das Band für seinen Abschluss mit Auszeichnung um den Hals.

      Nimm dich zusammen, Mann.

      Er verließ die Bühne und ging zu den anderen Absolventen.

      Wir setzten uns hin und sahen zu, wie die anderen Studenten ihre Urkunden überreicht bekamen, aber ich passte nicht auf. Ich dachte an den Tag, an dem Clay an der Uni angefangen hatte und wie schwer es für mich gewesen war. Ich hatte gewartet, bis er gegangen war, um dann meinen Tränen freien Lauf zu lassen. Und nun war ich wieder an der gleichen Stelle und musste weinen.

      „Aww …“ Taylor sah die Tränen in meinen Augen. „Du bist so stolz.“

      „Die Sonne blendet mich irgendwie.“

      „Was immer du sagst, Babe.“ Sie klopfte mir auf den Oberschenkel.
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      Nachdem die Feier vorbei war, suchten wir Clay in der chaotischen Menge. Er stand bei dem kleinen See, damit wir ihn finden konnten.

      Als ich ihn sah, überkamen mich die Emotionen wieder. Aber ich hielt meine Reaktion zurück, weil ich mich nicht wie meine eigenen Eltern verhalten wollte. „Hey, Absolvent.“

      Clay kam zu uns, er war genauso groß wie ich. Als Erwachsener hatte er sich gut gemacht, seine Arme waren muskelbepackt und seine Schultern breit. Wenn die Menschen uns zusammen sahen, hielten sie uns für Brüder. „Ich habe es geschafft. Ich habe endlich meinen Abschluss.“

      Endlich? Es schien in einem kurzen Moment geschehen zu sein.

      Ich packte seine Schultern und sah ihn an. „Ich kann dir nicht sagen, wie stolz ich bin.“

      Clay sah mich an und der gleiche Ausdruck trat in seine Augen. Er öffnete sich und all seine Emotionen kamen zum Vorschein. „Ohne dich hätte ich das nicht geschafft.“

      „Doch, hättest du. Aber ich bin froh, dass ich es dir einfacher machen konnte.“ Ich drückte seine Schultern und spürte, wie mein Herz sich vor Liebe zusammenzog, die ich für dieses Kind empfand. Er war meine Familie. In unseren Adern floss zwar nicht das gleiche Blut, aber das machte keinen Unterschied.

      „Dann wäre ich nicht hier.“

      Ich zog ihn für eine Umarmung an mich und spürte die Emotionen in meiner Brust. „Ich liebe dich so sehr …“

      Er drückte mich fester. „Ich liebe dich, Dad.“

      So hatte er mich noch nie genannt. Ich war nicht mal sicher, ob ich ihn richtig verstanden hatte. Ich löste mich aus der Umarmung, um die Bestätigung in seinem Gesichtsausdruck zu finden.

      „Du bist mein Dad“, antwortete er. „Darf ich dich so nennen?“

      Nun konnte ich die Tränen nicht mehr aufhalten. Ich konnte die Emotionen, die mich tief im Inneren gepackt hatten, nicht mehr aufhalten. Und ich schämte mich nicht einmal. „Natürlich. Wenn du das möchtest.“

      „Das möchte ich.“

      Ich umarmte ihn wieder und fühlte mich wie der stolzeste Mann auf der Welt. Er war ein erwachsener Mann, aber ich umarmte ihn wie ein Kind. Ich hatte ihn als Kind nicht gekannt, aber es fühlte sich an, als hätte ich ihn mein ganzes Leben gekannt. Ich war zu jung, um diese Art der elterlichen Gefühle zu haben. Aber ich fühlte sie trotzdem.

      „Hör auf, ihn so zu belagern“, sagte meine Mutter. „Wir wollen ein Bild mit unserem Enkel.“

      Ich blinzelte schnell und ging ein paar Schritte zurück. „Du hast recht. Er gehört ganz euch.“

      Taylor kam als Nächstes an die Reihe. Ihr schwangerer Bauch war so groß, dass sie sich unwohl fühlte. Ich hatte ihr einen Schirm mitgebracht, damit sie immer im Schatten sein konnte. Trotz ihres Bauches sah sie so schön aus wie immer. Ehrlich gesagt war sie sogar noch schöner. „Ich bin so stolz auf dich, Clay.“ Sie musste ihren Körper zur Seite drehen, damit ihr Bauch ihn nicht traf.

      „Danke.“

      „Dein kleiner Bruder ist auch stolz auf dich.“ Sie legte eine Hand auf ihren Bauch.

      Er tat es ihr nach. „Da bin ich mir sicher. Ich kann fühlen, wie er tritt.“

      Sie drückte ihm einen Kuss auf die Wange und umarmte ihn wieder. „Ich hab’ dich lieb.“

      „Ich dich auch, Mom.“

      Ihr traten Tränen in die Augen, als er sie so nannte. Das war das erste Mal, dass sie das gehört hatte. „Wir freuen uns beide so sehr für dich, Sohn.“ Sie klopfte ihm auf die Schulter, bevor sie zur Seite ging. Ihre Hand wanderte gleich zu ihrem Bauch, weil das bequemer für sie war.

      Meine Aufmerksamkeit richtete sich nun auf sie, als Clays Großeltern mit ihm Bilder machen wollten. „Baby, du musst dich hinsetzen. Da drüben steht eine Parkbank. Wie wäre es mit etwas Wasser?“

      „Es geht mir gut, Volt.“ Ihre Augen ruhten auf Clay. „Ich will das hier nicht verpassen.“

      Ich legte meinen Arm um ihre Taille. „Ja … wir haben gute Arbeit geleistet.“

      „Nein, du hast gute Arbeit geleistet. Du hast ihm das Leben gerettet, Volt.“

      „Nein.“ Das glaubte ich nicht. „Er war derjenige, der zu mir kam. Er wollte ein besseres Leben. Er hat die Initiative ergriffen.“

      „Aber er ist gegangen. Und du hast ihn gesucht. Spiel deine Rolle in all dem nicht herunter.“

      „Ich gebe zu, dass ich geholfen habe. Aber er hat die ganze Arbeit geleistet.“

      „Du hast das bezahlt. Vergiss das nicht.“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ein intelligentes Kind hätte das trotzdem geschafft.“

      Sie lächelte, offensichtlich hingerissen von meiner Demut. „Ich bin froh, dass er in der Stadt arbeiten wird. Dann werden wir einander oft sehen können.“

      „Ich weiß.“ Nun verstand ich, wie meine Eltern sich gefühlt hatten, als ich nach dem Studium wieder hergezogen war. Sie waren begeistert gewesen und hatten fast geweint. Ich zog Taylor näher an mich und war dankbar, dass mein Leben sich zum Guten gewandelt hatte. Ich hielt die Frau meiner Träume im Arm, und ein weiterer Sohn war unterwegs. Könnte mein Leben besser sein?

      „Kannst du ein Bild von mir und meinem Dad machen?“, fragte Clay.

      Ich würde nie müde werden, das zu hören. Es passte so gut. Ich verließ Taylors Seite und kam zu ihm.

      Clay gab mir seine Urkunde. „Halt du sie.“

      „Warum?“

      „Weil das alles nur dank dir geschieht.“

      Alle beobachteten die Szene in Stille und strahlten Stolz aus.

      Ich nahm die Urkunde und hielt sie hoch.

      Clay legte seinen Arm um mich und lächelte in die Kamera.

      Ich lächelte auch, fühlte aber sehr viel mehr als nur Freude. Ich fühlte eine Million Dinge auf einmal. Ich hatte nicht gewusst, dass ich jemanden so sehr wie Clay lieben konnte – auf die bestmögliche Art. Er behauptete, dass ich ihn gerettet hätte, aber er hatte mich auch gerettet. Er hatte mich zu einem besseren Mann gemacht, einen Mann, der gut genug für Taylor war. Er hatte mich darauf vorbereitet, Vater zu werden, auf meinen nächsten Sohn, der bald geboren werden würde. Er hatte mir so viel gegeben, ohne es zu erkennen.

      Als das Bild gemacht worden war, winkte Clay Taylor heran. „Kann ich ein Bild mit euch beiden haben?“

      Meine Mutter hielt die Kamera hoch. „Natürlich. Heute ist dein Tag.“

      Taylor ging auf seine andere Seite. „Ich werde auf den Bildern wie eine Kuh aussehen.“

      „Wie eine heiße Kuh vielleicht“, sagte ich.

      „Mom, du siehst wunderschön aus.“ Er legte einen Arm um ihre Taille.

      Sie schmolz für ihn dahin, wie sie nie für mich geschmolzen war. Ihre Augen wanderten zu meinen und zwischen uns lief ein stilles Gespräch ab. Sie spielte eine ebenso große Rolle in meinem Leben wie ich, und zusammen waren wir ein tolles Team. Wir machten einen Unterschied, im Klassenzimmer, durch das Nachhilfeprogramm und für einen Jungen, der einfach Hilfe brauchte.

      Ich hatte geglaubt, dass Sara die Richtige wäre, aber sie war nur ein Platzhalter, bis die richtige Frau auftauchte. Taylor war meine zweite Hälfte, die Frau, mit der ich den Rest meines Lebens verbringen würde. Sie war die einzige Frau, die mich je hätte ganz machen können, die mein Leben je wieder zusammensetzen konnte. Sie blieb auch in den schlechten Zeiten bei mir, und wir hatten es auf die andere Seite geschafft. Es gab keinen Zweifel darüber, dass sie und ich dazu bestimmt waren, glücklich und zufrieden bis ans Ende unserer Tage zu leben.

      Jetzt konnte ich mich nicht mehr an eine Zeit erinnern, als es mir schlecht ging. Ich war schon so lange glücklich gewesen, dass ich mir kein anderes Leben mehr vorstellen konnte. Es erschien mir, als wäre es immer so gewesen. Als wäre ich immer glücklich gewesen.

      Und von nun an würde das so bleiben.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Lieber Leser,

          

        

      

    

    
      danke, dass du Combust gelesen hast. Ich hoffe, dass du beim Lesen genauso viel Spaß hattest, wie ich beim Schreiben. Wenn du eine kurze Bewertung schreiben könntest, würde mir das sehr helfen! Diese Bewertungen sind die beste Unterstützung, die ein Autor bekommen kann. Vielen Dank!

      Alles Liebe,

      E. L. Todd

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Bücher von E. L. Todd

          

        

      

    

    
      
        Willst du dir meine nächste Serie anschauen?

        Schimmer des Lichts ist eine lustige Romanze, die dich garantiert zum Lachen und zum Weinen bringen wird.

        

        
          
            
              [image: Schimmer des Lichts]
            
          

        

      

      Mein Bruder ist ein Idiot. Er hat im Lotto gewonnen und all sein Geld in eine heruntergekommene Bowlingbahn gesteckt. Weil er kaum klarkommt, ist er bei mir eingezogen.

      Ganz toll.

      Ihn immer um mich zu haben ist gar nicht so schlimm, aber er verbreitet unglaubliches Chaos. Meine Freunde Zeke, Jessie und Kayden sorgen dafür, dass ich nicht verrückt werden, aber viel können sie nicht tun.

      Und es definitiv auch nicht schlimm, als sein älterer Freund, Ryker, in die Stadt zieht.

      Als ich ihn sehe, wird mir heiß. Er bringt meinen Körper gleichzeitig dazu, vor Sehnsucht zu brennen und vor Verzweiflung zu erfrieren. Wenn er redet, höre ich keines seiner Worte, weil ich seinen kantigen Kiefer und diese Lippen, die zum Küssen da sind, anstarre als gehörten sie bereits mir.

      Aber er springt gerne von Bett zu Bett. Ein Playboy. Ein Herzensbrecher.

      Ich bin für heißen, verschwitzten, leckeren Sex bereit, auch wenn es kein märchenhaftes Ende gibt. Ich bin diesen Weg schon gegangen. Ich weiß, wie das läuft. Aber mir Ryker ist es anders.

      Denn ich weiß, dass ich mich in ihn verlieben werde.

      Für den Moment werde ich mich von ihm fernhalten und meine Hände bei mir behalten. So schwer kann das ja nicht sein, nicht wahr?

      Oder doch?

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Willst du mich stalken?

          

        

      

    

    
      
        Melde dich für meinen Newsletter an, um Updates zu neuen Veröffentlichungen, Give-aways und für meinen lustigen monatlichen Newsletter zu erhalten. Hier erfährst du alles, was du wissen musst. Melde dich noch heute an.

        www.eltoddbooks.com

        

        Facebook:

        https://www.facebook.com/ELTodd42

      

      
        Twitter:

        @E_L_Todd

      

      
        Jetzt hast du keinen guten Grund mehr, mich nicht zu stalken. Also fang am besten gleich an.

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Bist du einer dieser echten Fans?

          

        

      

    

    
      Ich weiß, dass ich das Glück habe, echte Fans zu haben; ihr wisst schon, solche, die für einen von einer Klippe springen würden. Sie sind immer für mich da. Sie lieben meine Bücher und erzählen anderen gerne davon. Ihr größtes Ziel ist es, mich auf der New York Times Bestseller Liste zu sehen und sie schrecken vor nichts zurück, um das zu erreichen. Obwohl das viel Arbeit ist, macht es auch sehr viel Spaß. Kann es einen besseren Weg geben, neue Freundschaften zu formen, als mit Menschen zu sprechen, die die gleichen Dinge mögen, wie man selbst?

      Wenn ja, dann schick mir eine Anfrage, um Teil der Facebook-Gruppe zu werden. Es ist eine geschlossene Gruppe, also wirst du sie ohne den Link nur schwer finden können. Hier ist er:

      https://www.facebook.com/groups/1192326920784373

      Ich hoffe, dass wir uns dort wiedersehen, ELITE!
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